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Erlter Jahrgang .
Der Hüttenbefißer . Don Georges | Doſta . Don Genry Gréville . Aus
Ohnet . Aus demFranzöſ. 2 Bände. dem Franzöſiſchen.
Uus Nacht zum Licht. Von Zugb Ein heroiſches Weib . Bon J . I .
Conway . Aus d
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m

Engliſchen. Kraszewski . Aus demPolniſchen.

Zéro . Eine GeſchichteausMonte Carlo . Eheglüd . Von W . L .Korris . Aus
VonMrs .Praes . Aus demGngliſchen. demEngliſchen. 2 Bände .

Waſſilifia . Don Genry Gréville . Schiffer Worje . Von Aler . Riels
Uus dem Franzöſiſchen. 2 Bände. land . Aus demNorwegiſchen.

Vornehme Geſellſchaft .Don 5 . Ardé . Ein Ideal . VonMarcheſa Colombi .

Aus demEngliſchen. Aus d
e
m

Jtalieniſchen.

Gräfin Sarah . Von 6 . Ohnet . Aus | Dunkle Tage . Von Sugh Conway .

dem Franzöſiſchen. 2 Bände. Aus d
e
m

Engliſchen.

Unter der roten Fahne . Von Miß Novellen vonZialmar Ziorth Boys

m . E . Braddon . Aus d . Engliſchen. eren . Bliger . Brita . – Einer ,

Abbé Conſtantin . Von L . Galévy . der ſeinen Namen verlor . Deutid
Aus dem Franzöſiſchen. von Friedrich Spielhagen . - Ein
Ihr Gatte . Von G . Vergu . Aus dem Ritter vom Danebrog . Aus dem
Italieniſchen. Engliſchen.

Ein gefährliches Geheimnis . Don Die Beimkehr der Prinzeſſin . Von
Charles Reade , Aus d . Engl . 2 Bde . Jacques Vincent . Aus d . Franzöſ.

Gérard : Heirat . VonAndré Theu : Ein Mutterherz . Don A . Delpit .

riet . Aus dem Franzöſiſchen. Aus dem Franjöiiſden . 2 Bände.
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Bweiter Jahrgang .

Der Steinbruch . Von G . Ohnet . Aus | Aus des Meeres Schaum . – Aus

d
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Franzöſiſchen. 2 Bände. I den Saiten einer Baßgeige . Von
Helene Jung . Von Paul Lindau . Salvatore Sarina . Aus dem Jtas
Maruja . von Bret Garte . Aus de

m

lieniſchen.
Engliſchen Auf der Woge des Glücs . Von
Die Sozialiſten . Aus demEngliſchen. Bernhard Srey . ( M . Bernhard . )

Criquette . Von L . Galévy . Aus dem Die hübſcheMiß Neville . Von .

Franzöſiſchen. M . Croker . Aus demEngl . 2 Bde .

DerWille zum Leben . — Untrenn . Die Verſtorbene . Von Octave
bar . Von Adolf Wilbrandt . Seuillet . Aus dem Franzöſiſchen.

Die Illuſtonen des Doktor Faus Mein erſtes Abenteuer und andere
ftino . Von Valera . Aus d . Špan . Geſchichten . Von hans 50pfen .

Bu fein geſponnen . Von B . L . Sar : Ihr ärgſter Feind .a
r : | Jhr ärgiter Feind . Von Mrs . Ale

jeon . Aus demEngliſchen. 2 Bände. rander . Aus d . Englijden . 2 Bde .

Gift . Von Alerander Kielland . Aus Ein Fürſtenfohn . , - Zerline . Von
dem Norwegiſchen. Claire von Glúmer .

Fortuna . Von Alerander Kielland . Von der Grenze . Novellenvon Bret
Aus d

e
m

Norwegiſchen. Karte . Aus demEngliſchen.

Liſe Fleuron . Von @ . Ohnet . Aus Eine Familiengeſchichte . Von5ugh
dem Franzöſijden. 2 Bände. Conway . Aus d . Engliſden . 2 Bde.

Dritter Jahrgang .

Die Verſaillerin . VonErnſt Remin . Eine Tochter der Philifter . Von

2 Bände. Gjalmar Giorth Boyeſen . Aus
In Achtund Bann . VonMiß m . £ . demEngliſchen, 2 Bände.

demGnglichen. Savelia Büfzuna . VonGenry Grés
Die Tochter des Meeres . Von ville . Aus de
m

Franzöſiſchen.

Johanne Schiorring . Aus dem Die Damen von Croir -Mort . Von
Däniſchen. Georges Ohnet . Aus d . Franzöſ .

Lieutenant Bonnet . Von Sector 2 Bände.

malot . Aus D . Franzöſ. 2 Bände. Die Gloden von Plurs . Von Ernſt
Mariſer Chen . Von E . About . Aus Pasqué .

dem Franzöſiſchen. Fromont junior und Ridler ſenior .

Hanna Warner & verz . Von Slo - Von Alphonſe Daudet . Aus dem
rence Marryat . Aus d . Engliſchen. Franzöſiſchen. 2 Bände.
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Der Genius und fein Erbe . Von | Hanna . Von Heinr , Sienkiewicz .

Gans zopfen . Aus demPolniſchen.

Ein einfach verz . Von Charles Das beſte Deil . Von Léon de Tin .

Reade . Äus demEngliſchen. feau . Aus dem Franzöſiſchen.

Baccarat . Von Sector Malot . Aus Lebend oder tot . Von Zugh cons
dem Franzöſiſchen. 2 Bände. way . Aus demEngliſchen. 2 Bände.

Mein Freund Jim . Von W . L . Die familie Monach . VonRobert
Horris . Aus demEngliſchen. I de Bonnières . Aus dem Franzöſ .

Dierter Jahrgang .

Eine neue Judith . Don 3 . Rider Daniele Cortis . Von A . Sogazzaro .

Jaggard . Uus d . Engliſchen. 2 Bde . Aus de
m

Jtalieniſchen. 2 Bände.

Schwarz und Roſig . Bon Georges DieHerz -Neune . Von B . L . Sarjeon .

Ohnet . Aus demFranzöſiſchen. Aus demEngliſchen.

Das Tagebuch einer Frau . Von Sie will . Von Georges Ohnet . Aus
Octave Seuilet . Aus demFranzöſ. d

e
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Franzöſiſchen. 2 Bände .

Jahre des Gärens . Von Ernſt Res
Die Kinder der Excellenz . VonErnſt

v . Wolzogen .min . 2 Bände.

Gute Kameraden . Von 5 . Lafon : Um den Glanz des Ruhmes . Bon
taine . Aus de

m

Franzöſiſchen.

Salvatore Sarina . Aus dem Jtal .

Der Nabob . VonAlphonſe Daudet .

Die Töchter des Commandeurs . Aus dem Franzöſiſchen. 3 Bände.

Bon Jonas Lie . Aus de
m

Norweg. Der kleine Lord . Don S . 5 . Burs
Zita . Von sector malot . Aus dem nett . Aus demEngliſchen.

Franzöſiſchen. 2 Bände. Der Prozeß Froideville . Von Ans
Die Erbſchaft Xenias . Von Genry dré Tyeuriet . Aus D . Franzöſlichen.

Gréville . Aus dem Franzöſiſchen. ' Stella . Von Miß m . L . Braddon .

Ainder des Südens . Von Rich . Voß . Aus d
e
m

Engliſchen. 2 Bände.

Fünfter Jahrgang .

Robert Leichtfuß . Von Sans Kop - | Satisfaction . – Das zerſprungene
fen . 2 Bände . " Glück . – La Speranza . Von Ales
Der Unſterbliche . Von Alphonſe rander Baron von Róberts .

Daudet . Aus dem Franzöſiſchen. | Die Scheinheilige . Von Raroline
Lady Dorotheas Gäſte . VonQuida . | Gravière . Aus dem Franzöſiſchen.

Aus dem Engliſchen. Doktor Rameau . Von GeorgesMarcheja d 'Arcello . VonMemini . Punet . Aus demFranzöſ . 2 Bände.

Aus demItalieniſchen. 2 Bände.

Was der heilige Joſeph vermag . Frau
Regine . Von Emil Peſchkau .

Aus dem Franzöſiſchen. Zwei Brüder . Don Guy de Mau .

Alejia . - Keine Jlluſionen . Von paſſant . Aus dem Franzöſiſchen.
Claire von Glúmer . Mein Sohn . VonSalvatore Sarina .
Wie in einem Spiegel . Von S . T . Aus dem Stalieniſchen. 2 Bände.Philips . Aué d . Engliſchen. 2 Bände. Dojias Tochter . Von Genry Oré .
Schnee . ' Von Alerander Kielland . vile . Aus dem Franzöſiſchen.

Aus demNorwegiſchen. Der Lotie und ſein Weib . Von
Jean Mornas . Von Jules Claretie , Jonas Lie . Aus demNorwegiſchen.

Aus d
e
m

Franzöſiſchen. | Numa Roumeftan . Don Alphonſe
Auf der Fährte . Von 5 . S .wood . Daudet . Aus dem Franzöſiſchen.

Uus demEngliſchen. 2 Bände. 1 2 Bände.
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Se ch lt er Jahrgang .

Die tolle Komteß . Don Ernſt v . | Wunderbare Gaben und andereGe :

Wolzogen . 2 Bände. ſchichten. Von sugh Conway . Uus
Eine Sirene . Von Léon deTinſeau . d

e
m

Engliſchen
Aus dem Franzöſiden , Letzte Liebe . Von Georges Ohnet .

Fad und ſeine drei Flammen . Von Aus dem Franzöſiſchen. 2 Bände .

F . C . Philips . Aus demEngliſchen. Die Sabinerin . – Felice Leſte . -

Mr . Barnes von New -York . Von Die Mutter der Catonen . Von

A . C . Tunter . Aus d . Gngl. 2 Bde. I Richard Vof .

Gertruda Geheimnis . Von André Mia . VonMemini . Aus dem Stas
Theuriet . Aus demFranzöſiſchen. I lieniſchen.

Fortſeßungſtehe a
m

Saluß dieſesBandes.
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Erſtes Kapitel .

Js war e
in

ſtürmiſcher Januarabend . Die Geheime :

rätin von Moorbrandt , eine blonde , helläugige Dame von
einigen vierzig Jahren , ſaß allein , de

m

leeren Seſſel des
Gatten gegenüber , am Kaminfeuer und verſuchte zu leſen ;

aber ſi
e war zerſtreut , lauſchte auf den Nordoſt , der durch

d
ie ſtille Vorſtadtſtraße heulte , auf d
e
n

Schnee , der , vom
Winde gepeitſcht , an den Fenſtern niederrieſelte , und ſah
immer wieder zu d

e
r

Uhr hinüber , di
e

auf dem Kaminſims
tidte . Jekt kam e

in Wagen herangebrauſt und hielt vor
dem Hauſe . Die Geheimerätin erhob ſich , ſagte ſich jedoch ,

nach abermaligem Blick auf d
ie Ühr , daß e
s

nicht der E
r
:

wartete ſein könne , und wer ſonſt kam , war gleichgültig : di
e

Dienerſchaft hatte Befehl , jeden Beſuch abzuweiſen .

Mit unterdrücktem Seufzen ſank d
ie Geheimerätin auf

d
e
n

Seſſel zurück . „Wie ſchwer das Warten iſ
t
! Gut , daß

Friß nicht ſieht , wie ſchlecht ic
h

mich darauf verſtehe , " ſagte

ſi
e

zu ſi
ch ſelbſt , indem ſi
e ihr Buch wieder aufnahm .

Aber nun wurde ungeſtüm a
n

der Vorſaalthür ge
klingelt ; eine Männerſtimme , b

e
i

deren Klang Frau von
Moorbrandt aufs neue in d

ie Höhe fuhr , ließ ſich hören ;

im nächſten Augenblicke trat e
in großer , ſchlanker Mann mit

dunklem Haar und Vollbart in die Thür , eilte mit dem
Ausrufe : „ Liebe Schwägerin ! " auf ſi

e

zu und umarmte

fi
e . Es ſah aus , als o
b

e
r

die zarte Geſtalt zerdrücken
müßte .
„Albrecht ! “ hatte ſi
e

ih
m

mit freudiger Ueberraſchung
entgegengerufen ; aber a
ls

ſi
e

ſich aus ſeinen Armen los
machte , lag eine gewiſſe Verlegenheit auf ihrem Geſicht , und
mit gepreßtem Tone ſagte ſi

e : „Wie ſeltſam , da
ß

d
u gerade
heute kommſt . . . "



Aleſia .

„ Wo iſt mein Bruder ? " fi
e
l

e
r ih
r

in
s

Wort .

1 .Friß muß gleich wieder hier ſein , " antwortete ſi
e . „Wie

wird e
r

ſi
ch

freuen ! E
r
iſ
t

nach d
e
m

Bahnhofe gefahren , um

Aleſſa abzuholen . "

„ Aleſſa ? " wiederholte Albrecht . , ,Die kommt noch , und
ih
r

nehmt ſi
e

wirklich auf ? "

„Warum ſollten wir nicht ? " fragte d
ie

Geheimerätin .

, ,Weil ſie euch in unerhörter Weiſe a
m Narrenſeil herum

gezerrt hat . . . “

„ Albrecht ! " fi
e
l

Frau von Moorbrandt vorwurfsvoll ei
n .

Iſ
t

der Ausdruck nicht ſalonfähig ? " fragte e
r . „ An

dergleichen wirſt du dich nun wieder gewöhnen müſſen , arme
Luiſe ! Der wilde Moorbrandt , wie man mich zu nennen

beliebt , iſt durch dies leßte Jahr in der Wildnis nicht zahmer
geworden . “

„Wir ſtufen dich wieder zurecht , " antwortete d
ie Ge :

heimerätin mit ſanftem Lächeln . „ Bitte , ſebe dich und er :

zähle , was dich ſo unerwartet zu uns zurückbringt . “

E
rwarf ſich in den Seſjel , de
r

ihr gegenüberſtand , ſtrich
das volle dunkle Haar , in das ſi

ch einige Silberfäden miſchten ,

von d
e
r

Stirn zurück , atmete tief auf , und in die ſcharf
blickenden , graublauen Augen kam ein ſanfterer Ausdruck ,

während e
r , ſic
h

im Zimmer umſehend , ſagte : „Was mich
zurückbringt ? Wenn ic

h

das wüßte ! Möglicherweiſe dieſelbe
Raſtloſigkeit , di

e

mich fortgetrieben hat , oder eine Art Heim :
weh , oder das Bedürfnis nach körperlichem Ausruhen . Das
Reiſen im Inneren Afrikas iſ

t

ziemlich anſtrengend . "

„Man ſieht es dir a
n , " meinte die Geheimerätin und

warf einen beſorgten Blick auf ſe
in

hageres , tiefgebräuntes
Geſicht . „ Hoffentlich fühlſt d

u

dich nicht krank ? "

Er ſchien ihre Frage nicht gehört zu haben , denn ſtatt
darauf zu antworten , fuhr er fort : , ,So b

in

ic
h

denn in

das alte , liebe Neſt zurückgekommen und finde e
s genau

ſo wieder , wie ic
h

e
s

verlaſſen habe : mild durchwärmt und
erleuchtet , von denſelben ſanften Blumendüften durchweht ;

ſelbſt daß Aleſſa , die damals kommen ſollte , jeßt wirk
lich einzutreffen geruht . . . . Was hat ſi

e

denn endlich dazu

beſtimmt ? In meines Bruders lebtem Briefe , de
n

ic
h

vor

vierzehn Tagen in Tanger vorfand , war noch keine Rede
davon . "

„ Sie hat ſich erſt vor neun oder zehn Tagen ange
kündigt , “ antwortete Frau von Moorbrandt . „ Ihre Erb :



Aleſſa .

ſchaftsangelegenheiten in Petersburg wären zu Ende , drieb

fi
e , und wenn wir nicht anders verfügten , würde ſi
e

kommen . "

„ Und ſofort habt ih
r

guten Menſchen Herz und Haus
in Bereitſchaft geſeßt , ſie zu empfangen , nicht wahr ? "

„ Was hätten wir andres thun ſollen ? " fragte die Ge
heimerätin . „Meiner Lieblingsſchweſter einziges Kind . . . "

Albrecht zuckte d
ie

Achſeln .

, ,Darüber werden wir uns nie verſtändigen , " ſagte e
r ,

und d
ie Schürſtange ergreifend , ſchlug e
r

in d
ie

Kohlen , da
ß

e
in Funkenregen weit ins Zimmer ſprühte ; dann fuhr er in

grollendem Tone fort : „Wie iſ
t

e
s möglich , ſic
h

ſo miß
brauchen zu laſſen ! Deiner Lieblingsſchweſter einziges Kind

iſ
t

über zwanzig Jahre a
lt geworden , ohne ſi
ch

u
m

dich zu

kümmern . “

„Unſre Schuld , lieber Albrecht ! " fiel Frau von Moor :

brandt ein . „ Als uns mein Schwager Harthaus den Tod
ſeiner Frau anzeigte , war ic

h

zu frank , um zu antworten .

Schweſter Cöleſtine aber – d
u

weißt , ſie hat den Groll
über Antonies Heirat mit Doktor Harthaus nie überwun :

den – Schweſter Cöleſtine ſchrieb dem tiefgebeugten Manne ,

e
r wäre Antonies Mörder . Das Klima von Petersburg ,

in das e
r

d
ie

zarte Blume verpflanzt , und das Heimweh
nach den Ihrigen hätten ſi

e getötet . Später habe auch ic
h

geſchrieben ; aber Cöleſtines Rückſichtsloſigkeit war nicht mehr
gut zu machen . Harthaus hat nie geantwortet , und auch
Aleſſa , di

e

damals zehn Jahre alt war , nicht ſchreiben
laſſen . “

„ Und doch findet ihr es ſelbſtverſtändlich , daß e
r

euch

zwölf Jahre ſpäter die Tochter aufbürdet ! " rief Albrecht ,

und als Frau von Moorbrandt antworten wollte , fuhr er ,

die Hand ausſtreckend , eifrig fort : „ Laß nur – ic
h

weiß ,

was d
u ſagen willſt : „Hilfreich ſe
i

der Menſch – zuge

ſtanden ! Nur darf er nicht zu weit darin gehen , ſonſt wird

e
s Schwäche . "

Frau von Moorbrandt ſa
h

lächelnd zu d
e
m

Schwager

auf . , ,Das von d
ir

zu hören , iſt eigentümlich , meinte ſi
e .

„Wie war e
s

denn mit deiner Reiſe nach San Francisco ?

Wenn ic
h

mich recht erinnere , wurde ſi
e

unternommen , um den
Sohn eines Freundes , einen leichtſinnigen jungen Menſchen ,

d
e
r

in ſchlimine Geſellſchaft geraten war , zur Vernunft und
nach Hauſe zurückzubringen . "

„ Ganz etwas andres , liebe Luiſe ! " rief Albrecht . „ Ich



Aleſſa .

hatte damals eine ſchlimme Zeit ; es war mir zu eng im
Hühnerſtall ; Zuſtände und Menſchen quälten mich , und doch
hatte ic

h

nicht d
ie Energie , mich loszureißen . So war d
e
r

Reiſeanlaß geradezu Erlöſung für mich . Bei euch dagegen ,

wenn zwei Menſchen ſi
ch

ſo glücklich miteinander eingelebt

haben , wie d
u

und mein Bruder , ſo ſollten ſi
e

dieſe Harmonie
nicht frevelhaft dadurch gefährden , daß ſi

e

einen dritten

heranziehen . Siehe Goethes Wahlverwandtſchaften ! “

Frau von Moorbrandt errötéte . „ Der Vergleich , lieber
Albrecht , ſcheint mir durchaus unpaſſend , “ ſagte ſi

e mit leiſem
Vorwurfe .

„ O weh , da habe ic
h

dich ſchon wieder verleşt ! " rief
Moorbrandt , der nur mit Mühe e

in

Lächeln unterdrückte .

„ Verzeihe , wir beide wiſſen ja , daß kein Vergleich völlig zu :

trifft . Du biſt keine Charlotte , mein Bruder iſ
t

kein Eduard ,

Aleſſa hat nicht einen Zug von Goethes Dttilie , nicht einen !

Sie wird ſich vielmehr als rückſichtsloſe , launenhafte , an :

ſpruchsvolle junge Dame weiter zeigen , wie ſi
e

e
s

bisher
gethan hat . Oder , wie nennſt du dies Wegbleiben , nachdem
der ſterbende Vater ſi

e

a
n

euch gewieſen und ih
r

liebevoll
bereit waret , ſie aufzunehmen ? "

„ Ihre Erbſchaftsangelegenheiten haben ſi
e zurückge :

halten . . . "

„Unſinn , liebe Luiſe ! Dergleichen Geſchäfte überträgt
man dem Advokaten . Ein Mädchen von zweiundzwanzig
Fahren wird ſchwerlich etwas dabei thun können . Nein ,
deine Nichte hat einfach keinen Begriff von dem , was man
andern ſchuldig iſ

t ; oder wenn ſi
e

e
s weiß , macht ſi
e

ſi
ch

in

Laune , in Willkür frei davon . Schon ih
r

Name zeigt , wie
prätentiös ſi

e iſ
t . Warum nennt ſie ſi
ch nicht Alexandrine ,

wie ſi
e

doch einmal heißt ? "

„ Antonie fand d
ie

kleinruſſiſche Abkürzung Aleſſa –

das Kind hatte eine kleinruſſiſche Wärterin - anmutiger ,

a
ls

das ruſſiſche ,Saſcha ' , " antwortete die Geheimerätin .

„ In liebevoller Erinnerung a
n

d
ie Mutter hat das junge

Mädchen d
e
n

Kindernamen behalten . Auch ' ich finde ih
n

hübſcher , weicher , beſcheidener , als Alexandrine . " '

, ,Gut , laſſen wir den Namen auf ſi
ch

beruhen , “ rief
Albrecht . „ Im übrigen bleibt alles genau ſo , wie ic
h

e
s

euch - - - - freilich ohne jeden Erfolg – ichon vor meiner Ab
reiſe geſagt ; aber ic
h will dich noch einmal darauf hinweiſen ,

noch einmal u
m

eures häuslichen Glückes willen , bitten ,
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das fremde , ſtörende Element nicht e
rſ
t

in euer Leben e
in :

zufügen . "
, ,Aber was meinſt du denn , das geſchehen ſollte ? " fragte

die Geheimerätin mit einiger Ungeduld . „ Ich kann Aleſſa
weder in der Vereinſamung laſſen , der ſi

e

- - - wie ihr Vater
ſchrieb – nach ſeinem Tode anheimgefallen iſ

t , noch kann ic
h

e
in Mädchen von beinahe dreiundzwanzig Jahren in eine E
r :

ziehungsanſtalt ſchicken . “

Albrecht war aufgeſtanden und ging mit über der Bruſt
gekreuzten Armen auf und nieder . Nach einer Pauſe ant
wortete e

r : „So bleibt nichts übrig , al
s ' ſie zu verheiraten .

Da ſi
e Vermögen hat , wird das nicht ſchwer halten . “

Die Geheimerätin ſchüttelte den Kopf . „Wenn Aleſſa
ihrer Mutter gleicht , läßt ſie nicht über ſich verfügen , “ ſagte

ſi
e halblaut vor ſich h
in .

Moorbrandt trat a
n

den Mitteltiſch , auf d
e
m

zwiſchen

Albums und Blumenſträußen mehrere eingerahmte Photo
graphieen ſtanden , nahm eine derſelben , betrachtete ſi

e

eine

Weile und ſagte , indem e
r

das Bild ſeiner Schwägerin reichte :

„ Sieh doch nur dies ernſte , kalte Geſicht , dieſe ſtolze Hal
tung — iſ

t

d
a

auch nur eine Spur von Antonies Liebreiz ?

Und was die ſeeliſche Aehnlichkeit betrifft – Antonie , an

ihrer Tochter Stelle , wäre mit leidenſchaftlichem Ungeſtüm

in d
ie Arme ihrer Verwandten geflüchtet , ihren Schmerz bei

ihnen auszuweinen . “

„ Ic
h

begreife dich nicht ! " fi
e
l

Frau von Moorbrandt ·

e
in . Niemand hat Antonies Leidenſchaftlichkeit , di
e

d
u jeßt

zum Muſter aufſtellſt , härter getadelt , als d
u . . . “

„Weil niemand ſo ſchwer darunter gelitten hat , “ ſagte
Albrecht ; „ und Leið macht ungerecht . Aber das iſt lange
vorüber – jeßt weiß ic

h , daß Antonie nur gethan hat , was

ſi
e

mußte ; wäre ſi
e

doch ohne dieſe mächtige Gefühlsſtrömung

nicht ſi
e

ſelbſt geweſen . “

Was ſi
e mußte ? " wiederholte Frau von Moorbrandt

erſtaunt ; aber das Vorfahren eines Wagens gab ihren Ge
danken eine andre Nichtung . „ Da ſind ſi

e ! " rief ſi
e , in

dem ſi
e

ſi
ch

erhob . „ Lieber Albrecht , wenn d
u

e
s

doch ver
ſuchen wollteſt , Aleſſa ohne Vorurteile zu begegnen . Thue

e
s mir zuliebe ! "

„ Vorurteile , ich , liebe Luiſe ? " ſagte e
r vorwurfsvoll .

Sie hörte ihn nicht ; abwechſelnd blaß und rot , ſtüßte

ſi
e

ſi
ch auf di
e

Lehne d
e
s

Seſſels und blickte auf d
ie Thür .
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Gern wäre ſi
e

der Nichte entgegengeeilt ; aber ihrem Manne
waren Gefühlsäußerungen in Vorzimmern und auf Bahn
höfen unangenehm ; fo bezwang ſi

e

ſi
ch

denn .

Albrecht war weniger rückſichtsvoû ; in dem Augenblicke ,

als der Geheimerat von außen in den Vorſaal trat , riß e
r

· die Salonthür auf , ſtürzte mit dem Ausrufe : „ Friß , alter
Junge ! “ auf den Bruder zu und ſchloß ih

n

in d
ie Arme ,

während eine verhüllte Frauengeſtalt a
n

ihm vorbei d
e
r

offnen Thür zuging , aus d
e
r

ih
r

e
in

halb erſticktes : „Aleſſa ,

liebe Aleſſa ! " entgegenklang .

Die Geheimerätin brach in Thränen aus , al
s

ſi
e die

Nichte umarmte ; Aleſſa blieb ſcheinbar unbewegt .

„ Liebe Tante , wie gütig d
u biſt ! “ ſagte ſi
e mit einem

leiſe vibrierenden Tone , deffen dunkle Färbung a
n

den Klang
eines Cello mahnte . Dann half ſi

e der Geheimerätin , di
e

ſich bemühte , ſie aus Pelzen und Schleiern herauszuſchälen .

Als die Brüder eintraten , war ſi
e

eben damit fertig und
ſtand im einfachen , ſchwarzen Reiſekleide , mit blafſem , müdem

(Geſichte neben der Tante , die von ih
r

u
m

einen halben
Kopf überragt wurde . Albrecht fand ſi

e weniger ſchön , als

e
r

nach ihrer Photographie erwartet hatte .
Der Geheimerat , ei

n

großer , ſtarker Mann mit e
r :

grauendem Haar und ſtrengem , glattraſiertem Geſicht , trat
auf ſie zu .

„ Liebe Aleſſa , “ ſagte e
r

mit gemeſſener Freundlichkeit ,

„ la
ß

d
ir

meinen Bruder Albrecht vorſtellen , de
r

eben aus

Afrika zurückkehrt . “

. „ Ob ſie wohl je meinen Namen gehört hat ? “ dachte
Albrecht , indem e

r

ſich verbeugte ; aber ihre Augen verrieten
kein Intereſſe , kein Erinnern . Gleichgültig ſahen ſi

e

zu ihm

auf , während Aleſja ſeinen Gruß erwiderte : große , dunkel
graue Augen , ohne Licht und Leben .

„ Nicht die leiſeſte Aehnlichkeit mit ihrer Mutter ! " ſagte
Albrecht zu ſi

ch ſelbſt ; dann wendete e
r

ſi
ch wieder ſeinem

Bruder zu . .

Die Geheimerätin war verleßt ; ſie hatte von ihm e
in

Wort des Willkommens für Aleſſa erwartet , wollte das
junge Mädchen nicht zum Gefühl ſeiner Unfreundlichkeit g
e

langen laſſen und ſagte haſtig : , ,Komm , Kind , ich bringe
dich in dein Zimmer . Mein Kammermädchen wird dir be
hilflich ſe

in , dich etwas aufzufriſchen . Sobald d
u fertig biſt ,

trinken wir Thee . “

.
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Mit dieſen Worten hatte ſi
e

den Arm der Nichte g
e

nommen und führte ſi
e

d
e
r

Thür zu ; aber ehe ſi
e

dieſelbe

erreichten , wurde a
n

der Vorſaalthür geklingelt . „ Iſt ſie

d
a
? “ fragte eine friſche , fröhliche Stimme , und im nächſten

Augenblicke ftog eine helle Geſtalt ins Zimmer , warf ihren
weißen Mantel ab , und e

in

ſehr junges Mädchen ſtand wie
eine Verkörperung des Frühlings d

a . Das weiße , duftige
Gewand , das d

ie Elfengeſtalt umſchloß , war mit Schnee
glöckchen überſtreut , und Schneeglöckchen ſchmückten das blonde ,

inodiſch aufgepuffte Lockenhaar , unter dem ein roſiges Geſicht
mit einem Stumpfnäschen und weichen Kinderzügen hervor :

ſah . Einen Moment blidten die lachenden blauen Augen
umher , dann eilte d

ie kleine Schönheit auf Aleſja zu , warf
die Arme um ihren Hals und füßte ſi

e .

„ Liebe , liebe Aleſſa , wie himmliſch , daß d
u

endlich hier
biſt ! " rief ſi

e . „ Wer ich bin , weißt du doch ? Nicht ? Deine
Couſine Erika von Tannberg . . . . Guten Abend , liebe Tante ,

lieber Onkel – a
ch ! Da iſt ja auch Onkel Albrecht ! " jauchzte

ſi
e auf , und im nächſten Augenblicke ſtand ſi
e vor ihm , hielt

feine Rechte in ihren Kinderhänden und fragte : „ Haſt du mir
den kleinen Nubier mitgebracht , de

n

ic
h

mir beſtellt habe ? "

Wie gebannt hingen Aleſſas Augen a
n

dem anmutigen

• Weſen . Erſt d
ie Worte d
e
r

Tante : „ Liebe Aleſſa , hier iſt

noch jemand , der dich begrüßen will , " machten ſi
e auf den

Gardelieutenant aufmerkſam , de
r

gleich nach Erika eingetreten

war und ſich vor ihr verbeugte , während Frau von Moor :
brandt fortfuhr : „ Dein Vetter , Graf Udo Dſtheimb , der
Sohn meiner verſtorbenen Schweſter Bertha . “

„Und ic
h

bin die älteſte Tochter deiner Tante Cöleſtine , "

ſagte Erika , di
e

ſich von Onkel Albrecht wieder zu Aleſſa
wendete . „Wer Tante Cöleſtine iſ

t , weißt d
u

natürlich ; ich

habe noch vier jüngere Schweſtern : Martha , Liſa , Hanna
und Iduna , di

e

ebenſo begierig ſind , die ruſſiſche Couſine zu

ſehen , wie ic
h

e
s war . . . . Morgen mußt du zu uns kommen ;

verſprich e
s mir . “

„Gern , " antwortete Aleſſa ; „ das heißt , wenn Tante
Luiſe nicht anders beſtimmt . “

, , Du haſt ganz über dich zu verfügen , liebes Kind , " ent
gegnete die Geheimerätin ; „ aber o
b

d
u nicht zu müde ſein
wirſt , um morgen ſchon Beſuche zu machen ? Auch jekt ſollſt

d
u nicht länger ſtehen ! Komm , Erika , verſuche e
in

Weilchen

ſtillzuſißen . “
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„ Ich muß fort , liebe Tante !“ rief das junge Mädchen .
„Mama wartet unten im Wagen ; ich habe ihr keine Ruhe
gelaſſen , bi

s

ſi
e mir und Udo erlaubt hat , einen Augen

Blick heraufzukommen . Länger darf ic
h

nun aber nicht hier
bleiben . Lieber udo , meinen Mantel ! " Und während ihr
Ritter mitten im Geſpräch abbrach , um ihren Befehl zu

erfüllen , fügte ſi
e , Aleſſas Hand erfaſſend , hinzu : „ Am

liebſten wäre ic
h

den ganzen Abend mit d
ir

zuſammen g
e

blieben ; aber es iſ
t

der Polterabend einer Freundin und mein
erſter Ball in Berlin . Gute Nacht ! Gute Nacht ! "

Dabei hatte ſi
e für jeden der Anweſenden einen ſtrah

Yenden Blick , hing ſich dann a
n udos Arm und zog ihn

haſtig fort .

, , Ei
n

reizendes Geſchöpf , " ſagte Aleſſa , als d
ie Thür

hinter den beiden zugefallen war .

„ Ja , hübſch iſ
t

ſi
e und e
in warmherziges kleines Ding , "

meinte die Geheimerätin .

„ Aber g
a
r

zu ungezogen ! “ fügte der Geheimerat hinzu ;

„ e
in wahrer Kobold . Cöleſtine ſollte wirklich dazu thun ,

ih
r

klar zu machen , daß ſi
e

kein Kind mehr iſ
t . “

„ Das weiß fi
e längſt , " fiel Albrecht e
in . „Seid ihr

denn alle blind ? . Sie iſ
t ja die vollendete kleine Kokette ,

d
ie

e
s auf Männlein und Weiblein abgeſehen hat . “

Tante Luiſe widerſprach ; auch Aleſſa hätte das gern
gethan , mußte ihm jedoch im ſtillen recht geben . Dabei
fühlte ſi

e

eine gewiſſe Scheu vor d
e
m

ſcharfen Blick und
Urteil dieſes Mannes , eine Empfindung , die ſi

ch mehr und
mehr verſtärkte , al

s

ſi
e

ihm bald darauf am Theetiſche gegen :

über ſaß . So o
ft

ſi
e

die Augen ſenkte , fühlte ſi
e

ſeinen

beobachtenden Blick ; ob er freundlich oder mißbilligend auf

ih
r

ruhte , wußte ſi
e nicht , und ebenſowenig hätte ſi
e ſagen

können , ob ih
r

Albrecht ſympathiſch oder unſympathiſch war .

Wurde ſi
e

in dieſem Augenblicke von einer feinen Bemerkung ,

einem Ausdruck d
e
r

Güte angezogen , ſo erſchrak ſi
e gleich

darauf vor ſeiner Rückſichtsloſigkeit und Härte . Der Ge
heimerat lächelte dazu , halb zerſtreut , halb überlegen . Die
Geheimerätin ſchien ſi
ch , troß ihrer unverkennbaren Zuneigung

für den Schwager , vor ih
m

zu fürchten , und Aleſſa , ſo gern

ſi
e hier und d
a Einwendungen gemacht hätte , fand nie das
rechte Wort , es zu thun .

Vielleicht war ihre Müdigkeit ſchuld daran . Das Rütteln
und Raſſeln d

e
r

langen Eiſenbahnfahrt – ſie war ohne Auf
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enthalt von Petersburg b
is

Berlin gereiſt — dröhnte und
zitterte in ihren Nerven nach . So fühlte ſi

e

ſi
ch

denn wie
erlöſt , al

s

d
ie Tante vom Theetiſche aufſtand und ih
r

d
ie

Erlaubnis g
a
b
, ſic
h

zurüczuziehen .

, ,Ein angenehmes , verſtändiges Mädchen , “ ſagte d
e
r

Geheimerat , als ſi
e gegangen war ; „ taktvoll , wie man e
s

ſelten findet . Während ic
h

ſuchend a
n

d
e
r

langen Wagen :

reihe hinging , kam e
in Kofferträger auf mich zu , fragte , ob

ic
h

d
e
r

Geheimerat von Moorbrandt ſe
i , und a
ls

ic
h

bejahte ,

trat Aleſſa vor und nannte ihren Namen ; ſie hätte mich
nach meiner Photographie erfannt , ſagte ſi

e . Andre wären
ohne weiteres auf den Onkel zugeſtürzt , ſie ſchickt erſt je

mand und läßt ſich erkundigen . Ic
h

kann euch nicht ſagen ,

wie mir das gefallen hat ! Wenn ſi
e

in allen Dingen ſo

korrekt iſ
t , liebe Luiſe , wird e
s

ſi
ch bequem mit ihr leben

laſſen . "
„ Das hoffe ic
h

auch ! “ antwortete d
ie

Geheimerätin , aber
ihr Ton verriet einen leiſen Zweifel , und nach einer Pauſe
fügte ſi

e

hinzu : „ Ich muß geſtehen , daß ic
h

mehr Wärme
erwartet und gewünſcht hätte . "

„Wird ſchon kommen , laßt ihr nur Zeit ! " ſagte der
Geheimerat .

„Schwerlich ! " rief Albrecht . „ Ich wenigſtens halte ſi
e

für eine durch und durch kalte Natur , die ſich jeden Augen :

blick vollkommen beherrſcht , weil ſie im Grunde genommen

nichts zu beherrſchen hat . “

Während ſo über Aleſſa geurteilt wurde , war dieſe auf
atmend in ihr Zimmer getreten und hatte das Kammer :

mädchen d
e
r

Tante fortgeſchickt . Endlich allein , endlich in

Ruhe nach allem Wicrwarr , aller Aufregung des Aufbruches ,

der Reiſe , de
r

Umſchau in d
e
m

Kreiſe , in dem ſi
e fortan

leben ſollte ; endlich geborgen in d
e
r

neuen Heimat , die ih
r

des Vaters Fürſorge ausgewählt und gütige Hände bereitet

hatten .
„Geborgen ? “ Mit d
e
m

Ausdrucke bittren Zweifels
flüſterte ſi

e

das Wort vor ſich hin , während ſi
e auf einen

Seſſel ſank und das Geſicht mit den Händen bedeckte .

Ronnte ſi
e

ſich bergen vor der Qual der Erinnerung ? Und
hatte ſi
e

hier nicht dasſelbe zu erwarten und zu fürchten ,

zu tragen und zu bekämpfen , wie in Petersburg ? Nur
ichwerer war ihre Aufgabe geworden , da ſie fortan unter
Menſchen leben ſollte , di

e

e
in gewiſſes Anrecht an ſie hatten ,
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ih
r

aber nicht nahe genug ſtanden , um ih
r

rückhaltloſes

Vertrauen beanſpruchen zu dürfen . Nein , wie ſi
e

das lekte
Jahr in Petersburg allein geweſen war , blieb ſi

e

e
s

auch

hier — wollte und mußte e
s

bleiben ; ſowohl um d
e
r

Ihrigen

willen , di
e

ſich nußlos u
m ſi
e ſorgen würden , wie u
m

ihrer

ſelbſt willen , de
r

das Mitleid der Verwandten Qual und
Demütigung geweſen wäre . So galt es denn , zu verhüllen ,

was ſi
e

a
m

tiefſten ſchmerzte , zu verſchweigen , was ſi
e

a
m

meiſten beſchäftigte , und ſich dabei dem neuen Lebenskreiſe

ſo gut a
ls möglich einzufügen .

„ Ic
h will mir Mühe geben , “ ſagte ſi
e

zu ſich ſelbſt ,

indem ſi
e

ſi
ch

erhob , und für einen Moment leuchteten d
ie

müden Augen auf .

Zweites Kapitel .

A
m folgenden Morgen ſa
ß

in einem prunkhaft aus :

geſtatteten , aber kalten , düſteren Eßzimmer d
e
r

Oberſt von
Tannberg allein a

m

Kaffeetiſche , rauchte ſeine lange Pfeife
und las d

ie Zeitung , ungeſtört . von dem Lärm in d
e
r

an
grenzenden Kinderſtube . Dagegen fuhr er augenblicklich aus
ſeinem Behagen auf und ſtellte d

ie Pfeife beiſeite , al
s

ſeine

Frau eintrat . Sie war eine ſtattliche Erſcheinung mit regel
mäßigen Zügen , deren Schönheit jedoch durch den ſcharfen
Blick der dunklen , glänzenden Augen — „ Inquirantenblick “ .
nannte ih

n

Albrecht Moorbrandt — beeinträchtigt wurde .

„ Guten Morgen , liebe Cöleſtine ! “ ſagte der Oberſt ,

indem e
r

ſich erhob . , ,Schon ausgeſchlafen nach dem Balle ? "

„ D
u

rauchſt ? Im Eßzimmer ? " unterbrach ſi
e

ih
n .

Verzeihe , ich glaubte nicht , daß d
u

ſo früh aufſtehen
würdeſt , “ ſuchte e

r

ſi
ch

zu entſchuldigen . .

„ Lieber Tannberg , “ fiel ſie ungeduldig e
in , „ es iſt ja

nicht u
m meinetwillen , daß ic
h

dich bitte , dir hin und wieder
eine kleine Gêne aufzuerlegen ! " Und während ſi
e

ſich a
m

Tiſche niederließ und ſi
ch mit Kaffee verſorgte , fuhr ſi
e mit
der Miene einer Märtyrin fort : , ,Was mich betrifft , ſo habe

ic
h ja deine fürchterlichen Pfeifen ſo lange ertragen , daß ic
h

für den kleinen Reſt meines Lebens wahrlich nicht anfangen
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würde , mich dagegen zu ſträuben . Es handelt ſi
ch jeßt aber

u
m unſre Poſition in Berlin . Wie kann ic
h

beanſpruchen ,

gute Geſellſchaft bei mir zu ſehen , wenn e
s

in meiner Woh :

nung riecht wie in einer Schenke . "

, ,Beruhige dich ! " ſagte der Dberſt mit halb verlegenem ,

halb gutmütigem Lächeln . Noch iſ
t Polen nicht verloren ;

bis d
u

wieder Gäſte haſt , iſt ' das bißchen Tabaksrauch
verweht . “

, ,Darin könnteſt d
u

dich irren , “ fiel ſie ein , und ohne
den Blick zu erheben , fuhr ſi

e haſtig fort , wie u
m jeden

Widerſpruch abzuſchneiden : „Wir werden heute Geſellſchaft
haben , oder vielmehr unſern erſten jour fixe . Geſtern waren
bei Hohenſteins d

ie

meiſten unſrer Bekannten beiſammen ;

ic
h

habe ihnen geſagt , daß ic
h Donnerstag abend zu Hauſe

b
in und heute damit beginne . Die Hohenſteinſche Hochzeit

iſ
t , da das junge Paar gleich nach dem Dejeuner abreiſt ,

kein Hindernis ; im Gegenteil , man wird ſi
ch gern abends

wieder zuſammenfinden , um die Erlebniſſe von geſtern und
heute zu beſprechen , und ſo hoffe ic

h

denn , für meinen Tag

e
in glänzendes Debut zu haben . “

Während dieſer langen Rede ſeiner Frau hatte der Oberſt
Mut gefaßt .

„ Liebe Cöleſtine , " ſagte e
r , indem e
r ſeine hagere Ge

ſtalt noch ſtraffer aufrichtete , „ ich habe d
ir

ſchon neulich e
r

klärt , daß dieſe Art von Geſelligkeit über unſre Kräfte
geht . . . "

„Und ic
h , “ unterbrach ſie ihn , „ habe d
ir geantwortet ,

daß wir der Zukunft unſrer Kinder dies Opfer ſchuldig ſind .

Du haſt d
e
n

Abſchied genommen , um deine Töchter nicht in

einer kleinen Garniſonſtadt verſauern zu laſſen . . . "

„ Das heißt , du haſt mich ſo lange gepeinigt , bi
s

ic
h

eingewilligt , “ brummte der Oberſt .

Sie fuhr , ohne d
e
n

Einwand zu beachten , fort : „ Nun
mußt d

u

aber auch weiter ſehen und gehen . Mir erſcheint

e
s

a
ls

erſte , dringendſte Aufgabe , unſre Erika zu verheiraten ,

und um das zu können , bedarf es eines regen geſelligen

Verkehrs , im Hauſe ſowohl wie außerhalb desſelben , und —

wenn nun einmal gerechnet werden ſoll , ſo iſt der jour fixe
jedenfalls d
ie billigſte Art und Weiſe , in d
e
r

Geſellſchaft
Fuß zu faſſen . Kaltes Büffett , ei
n

Glas Wein , eine Taſſe
Thee — nimm e

s mir nicht übel , lieber Tannberg , es iſt

lächerlich , darüber Lärm zu ſchlagen ! "
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Der Oberſt ſchwieg , wie immer , wenn ſeine Frau in
dieſem Tone ſprach . Nach einer Pauſe fuhr ſi

e

etwas milder
fort : „Was d

u , dem Anſcheine nach , ei
n

Recht hätteſt , mir
vorzuwerfen , iſt , daß ic

h

etwas haſtig zu Werke gegangen
b
in , di
e

Sache nicht erſt mit d
ir beſprochen habe . Aber

nach den Ereigniſſen d
e
s

geſtrigen Balles — la
ß

d
ir

e
r :

zählen ! "

Sie lehnte ſi
ch

im Seſſel zurück und legte d
ie weißen ,

reichberingten Hände übereinander , während der Oberſt d
ie

Pfeife , die er eben hinter dem Stuhle vorgenommen hatte ,

u
m

ſi
ch

in ſein Revier zurückzuziehen , ſeufzend wieder h
in

ſtellte . „ Zu meiner Freude kann ic
h

dir ſagen , " begann
Frau von Tannberg von neuem , „ daß deiner Tochter Debut

in der großen Welt - e
s iſ
t arg , daß d
u

noch nicht

danach gefragt haſt ! – alle meine Erwartungen weit über :

trifft . “
„ Das wußte ic
h
! " rief d
e
r

Oberſt , und ſein Geſicht
glänzte vor Freude . „Unſre Kleine iſt ja überall d

ie

Hübſcheſte !

Gewiß hat ſie nicht einen Tanz verſäumt ? "
Natürlich nicht , " antwortete Frau von Tannberg ; „ aber

damit wäre nichts geſagt . Die Quantität der Tänzer fällt
weniger ins Gewicht , al

s

d
ie Qualität . Daß bei Hohen :

ſteins nur gute Geſellſchaft war , verſteht ſich von ſelbſt ;

die Tänzer größtenteils Gardeoffiziere , Kameraden des Bräu :

tigams . . . "

„Garde oder Linie , Offiziere ſind immer gute Gefell :
ſchaft ! “ ſagte d

e
r

Oberſt gereizt .

Seine Frau beachtete d
ie Unterbrechung nicht . „ Unter

dieſen glänzenden Uniformen , “ fuhr ſi
e fort , machte ſi
ch

durch die Eleganz ſeiner Haltung und Manieren e
in junger

Mann in Civil bemerklich : groß , ſchlank , ſchwarzes , glän :

zendes Haar , feiner ſchwarzer Schnurrbart über feinen , ironi
ſchen Lippen , auffallend blaſſer Teint und Augen , häßliche
Augen eigentlich , wenigſtens ſolange ſi

e hell , gleichgültig ,

müde ſind . Sie können aber auch dunkel und feurig aus :

ſehen . So wurden ſi
e , wenn er unſre Erika anſah – und

e
r hat , nachdem e
r

ſi
e einmal bemerkt , den Blick kaum von

ihr abgewendet . “

„ E
i , ei , Alte , du biſt ja ganz elektriſiert ! " rief d
e
r

Oberſt und erſchrak ; ſeine Frau hatte ſich die Benennung

„ Alte “ ſtreng verbeten . Diesmal ſchien ih
r

d
e
r

Verſtoß ent
gangen zu ſein .
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„ Nicht ic
h

allein , die ganze Geſellſchaft intereſſierte ſi
ch

für d
e
n

Fremden , “ erzählte ſi
e weiter . E
r

iſ
t

e
in Fürſt

Kurägin ; ſeine Familie ſoll zu d
e
m

älteſten ruſſiſchen Adel
gehören , ſehr begütert ſein und ſich der beſondern Gunſt des
Kaiſers erfreuen . Das war leider alles , was man erfuhr .

Der junge Hohenſtein hat den Fürſten , ich weiß nicht wo ,

kennen gelernt und ihn bei ſeinen Eltern eingeführt . Wie

e
r

zu Erika geſagt hat , tanzt er eigentlich nicht mehr , hat
aber u

m

ihretwillen wieder angefangen , hat zwei Françaiſen
und einen Walzer mit ihr getanzt und war unglüdlich , daß

ſi
e

d
e
n

Cotillon ſchon vergeben hatte . Außer Erika hat er

nur noch d
ie Braut engagiert ; di
e übrige Zeit ſtand e
r

a
n

einen Thürpfoſten gelehnt und ließ unſre Kleine nicht aus
den Augen . Auch beim Souper ſette e

r

ſich ihr gegenüber ,

und ſeine Eiferſucht auf udo , der Erika zu Tiſche geführt

hatte , war unverkennbar . Natürlich hat er ſi
ch mir vor :

ſtellen laſſen , hat gebeten , mir ſeinen Beſuch machen zu

dürfen , und wenn e
r , wie ic
h

erwarte , heute morgen kommt ,

werde ic
h

ihn zum Abend einladen . “

„ Liebe Cöleſtine , " rief d
e
r

Oberſt mit ſichtlichem Un
behagen , „ du meinſt doch nicht , du willſt doch nicht . . . "

Ja , ich will dem Fürſten , auf den Erika offenbar Ein
druck gemacht hat , Gelegenheit geben , ſie öfter zu ſehen .

Verſtehſt d
u

nun , was mein jour fixe bedeutet ? "

„ Ich fürchte , ja ; aber dich verſtehe ic
h

nicht , " antwortete
der Oberſt . „Bisher warſt d

u überzeugt , daß Erika und Udo
füreinander beſtimmt ſind , und haſt den guten Jungen in

einer Weiſe bevorzugt . . . "

„ Das hätte e
r

ſi
ch

zu nuße machen ſollen , " fi
e
l

Frau
von Tannberg e

in ; „ ſeit wir hier ſind , das heißt ſeit länger
als einem Vierteljahre , ſieht er ſie täglich , amüſiert ſich himm
liſch mit ihr , macht ihr den Hof – und weiter kommt es

nicht . “
„ Laß ihnen nur Zeit , liebe Cöleſtine ! Sie ſind beide

ſo jung , Erika noch e
in wahres Kind . “

„ Erika wird ſiebzehn Jahre a
lt , “ ſagte Frau von Tann :

berg . „ Ich wünſche , ſie verheiratet , wenigſtens verlobt zu

ſehen , ehe Martha in die Welt tritt . Außerdem iſ
t

mir

e
in Fürſt Kurägin a
ls Schwiegerſohn doch noch lieber , als

unſer guter udo . "

„Mir aber nicht ! " rief d
e
r

Oberſt . „ Es thut nicht
gut , ſolch e

in wildfremdes Element in d
ie Familie aufzu :

V . 8 .
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nehmen , und wie du ſo bereit ſein kannſt, den wackeren
Udo , der wie e

in Sohn zu uns ſteht und jede mögliche
Bürgſchaft für das Glück unſres Kindes bietet , durch einen
Unbekannten verdrängen zu laſſen , das begreife ' ich nicht . “

„ Das braucht auch nicht zu geſchehen , ” antwortete Frau
von Tannberg mit überlegenem Lächeln . „Udo wird Martha
heiraten . Sie iſ

t

zwar nicht ſo hübſch wie Erika , aber d
a :

für hat ſi
e

ih
r

ſchönes muſikaliſches Talent . Laß mich nur
machen ! Ein für allemal aber ſage ic

h

d
ir : freie Hand muß

ic
h

haben ! Fünf Töchter ohne Vermögen ſtandesgemäß zu

verheiraten , iſt heutzutage eine Rieſenaufgabe . . . . Da kommt
Erika ! “ unterbrach ſi

e

ſi
ch

ſelbſt und wendete ſich lächelnd
der Tochter zu , die ihr die Hand füßte , den Vaterum
armte und dann , wie e

r mit Bedauern ſah , weniger roſig
und helläugig als ſonſt , am Kaffeetiſche Plaß nahm .

Dafür war ſi
e

u
m

ſo geſprächiger , erzählte fröhlich von
ihren Ballerlebniſſen , verſicherte , es wäre tauſendmal ſchöner
geweſen , als ſi

e

erwartet , und wenn ihr liebes , einziges
Väterchen mitgegangen wäre , ſo hätte nichts , gar nichts zu

ihrem Glücke gefehlt . „Künftig wirſt d
u uns begleiten , “

fügte ſi
e

hinzu ; , , es ſind ja auch ernſthafte Leute d
a , mit

denen d
u

dich unterhalten kannſt . A
ch , dabei fällt mir e
in :

hat dir Mamá geſagt , daß Onkel Albrecht zurückgekommen iſ
t
? "

„Moorbrandt ? " rief d
e
r

Oberſt , ſichtlich erfreut .

, ,Mein Himmel , wie habe ic
h

das vergeſſen können ! “

ſagte Frau von Tannberg . „ Ich muß ih
n

durchaus heute

abend hier haben ! Ein Afrikareiſender iſ
t
ſo etwas Beſon

dres ! Auch Aleſſa muß eingeladen werden . “

„ Luiſe und Friß doch auch , “ ſchaltete der Oberſt e
in .

, ,Natürlich , eingeladen werden ſi
e , " antwortete Frau

von Tannberg ; „ ich weiß jedoch zum voraus , daß fi
e ab

lehnen . Friß hat jedenfalls zu thun ; Luiſe muß ih
m

Thee

einſchenken , und ic
h will ſi
e

in dieſer wichtigen Aufgabe

nicht ſtören . Aleſſa kann bei mir auch ohne ſi
e

erſcheinen , -

und für die Her - und Hinfahrt iſ
t

der alte Anton Schuß
genug . Am meiſten liegt mir aber daran , Albrecht Moor :

brandt hier zu haben . Du wirſt hingehen , lieber Tannberg ,

wirſt erklären , wie plöblich ſich mein Abend ' arrangiert hat ,

und wirſt mir jedenfalls Albrechts Zuſage bringen , ich zähle
feſt darauf . Aleſſa ſage noch , daß ſi

e

nicht erſt Beſuch zu

machen brauche ; ſie würde uns nur ſtören - der Tag iſ
t

ſo ſchon überreich beſegt . “
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Der Oberſt ging - was ſollte er anders thun ? Wie
gewöhnlich , hatte er ſich auch diesmal überzeugt , daß es für
ihn vergebene Liebesmühe war , einem Vorhaben ſeiner Frau
zu widerſtreben . Aber obwohl er ſi

ch

ihrem Auftrage g
e

wiſſenhaft unterzog , brachte e
r

nicht den erwünſchten Beſcheid .

Albrecht hatte erklärt , daß e
r

im Laufe des Nachmittags

nach Kaltdorf , ſeinem Gute fahren müſſe , und Aleſſa war

zu müde von d
e
r

Reiſe , um heute ſchon in Geſellſchaft zu

gehen .

Selbſtverſtändlich war Frau von Tannberg ungnädig
über dieſen Mißerfolg . Daß Aleſſa nicht käme , wäre mehr
als rückſichtslos , erklärte ſi

e

in ihrem ſchärfſten Tone ; was
aber Albrecht beträfe , ſo wäre die Fahrt nach Kaltdorf nur

e
in Vorwand . „Wenn ic
h

ihn nur geſprochen hätte ! " fügte

ſi
e

hinzu . „ Es iſt freilich eine alte Geſchichte : was ic
h

nicht
felbft in die Hand nehme , vor allem , was ic

h

d
ir anvertraue ,

lieber Tannberg , das wird verpfuſcht . “
Mit dieſem Zeugnis durfte ſi

ch

der Oberſt zurückziehen ,

während ſi
ch

ſeine Frau den großen Tagesaufgaben – Erikas
Toilette zu d

e
r

Hohenſteinſchen Trauung und d
e
n

Vor :

bereitungen für ihren Abend – zuwendete .

Uebrigens zweifelte auch die Geheimerätin a
n

d
e
r

Not :

wendigkeit der Kaltdorfer Fahrt , und als ſi
e

nach dem Mit
tageſſen mit Albrecht allein blieb , ſagte ſi

e

ihm das . „ Ich
fürchte , Aleſſa iſ

t ' s , die dich forttreibt , “ fügte ſi
e hinzu .

„ Nein , Cöleſtine thut es , " gab e
r gut gelaunt zur Ant

wort . „Haſt d
u nicht gehört , daß der wackere Tannberg

ſagte , ſie wolle mich für ihren Abend als Afrikareiſenden
haben ? ' zu ſolcher Komödié gebe ic

h

mich nicht her und
ebenſowenig zu einer ſogenannten Notlüge . Es bleibt alſo
nichts übrig , al

s

auszureißen . Aber ic
h

komme bald wieder —

tr
o

Aleſſa . "

, ,Sie iſ
t d
ir

alſo nicht antipathiſch ? “ fragte d
ie Ge

heimerätin .

„ Durchaus nicht ! Aber , wie d
u

ſelbſt empfunden haſt ,

iſ
t

ſi
e

kalt und läßt kalt - Marmor innen und außen . “

In dieſem Augenblicke trat Aleſſa in d
ie Thür . „ Tante

Luiſe , Herr von Moorbrandt , “ ſagte ſi
e mit einer Be :

wegung , die Albrechts Urteil widerſprach , „ dies kleine Buch ,

das mein Papa von ſeiner leßten Reiſe mitgebracht , habe ic
h

eben beim Auspacken zum erſtenmal geöffnet und darin e
in

Blatt von der Hand des Verſtorbenen gefunden . Es gibt
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mir einen Auftrag an Sie , Herr von Moorbrandt, ent
hält einen ſpäten Dank. . . . Aber hören Sie den Toten
felbſt ."
Mit dieſen Worten hatte ſi

e aus einem eleganten Taſchen
buche von Tulaſilber e

in

beſchriebenes Blatt genommen und
entfaltet . Albrecht ſtredte abwehrend die Hand aus . „ Nicht
doch , liebes Fräulein , leſen Sie nicht ! “ ſagte e

r . „ Ich kann
mir denken , um was es ſi

ch handelt – eine alte , vergeſſene
Geſchichte . “

„ Nein , nein , nicht vergeſſen ! " fiel ihm Aleſſa ins Wort .

„ Sie werden ſi
ch überzeugen , wie lebendig meines Vaters

Erinnerung geblieben iſ
t , und wie e
r

ſein Unrecht gegen Sie
bereut ! Auch d

u , liebe Tante , wirſt d
ie Güte haben , anzu :

hören , was e
r ſchreibt ; du wirſt ihn daraus beſſer kennen

lernen , als aus allem , was ic
h

ih
m

nachrühmen könnte . “

Ih
r

blaſſes Geſicht hatte ſi
ch gerötet , während ſi
e ſprach ,

und ihre Augen glänzten durch Thränen . Albrecht fand ſi
e

überraſchend ichön in dieſer Erregung , und d
ie Geheime :

rätin , di
e

ſi
ch warm berührt fühlte , zog ſi
e

neben ſich auf
das Sofa und ſagte herzlich : „ Lies , liebes Kind ! " Álbrecht
lehnte ſi

ch ergebungsvoll in den Seſſel zurück .

, , Ehe ic
h

leſe , " antwortete Aleſſa , muß ic
h

erzählen .

unter welchen Verhältniſſen der Brief geſchrieben wurde . Du ,

liebe Tante , erinnerſt dich , daß mein armer Vater in Moskau ,

wohin e
r gegangen war , um eine Erbſchaft zu erheben , am

Krankenbette armer Leute von dem typhöſen Fieber ange :
ſteckt wurde , das ſeinem Leben e

in Ende machen ſollte . Als

e
r

nach Petersburg zurückkam , war er nur noch halb bei Be
ſinnung . Dies Blatt ſcheint e

r

kurz vor der Abreiſe von
Moskau geſchrieben zu haben ; di

e

ungleichen Schriftzüge und
abgeriſſenen Säße verraten , wie ſchwer e

s

ihm geworden

iſ
t , und b
e
i

d
e
r

Heimkehr hat er nicht mehr daran gedacht ,

e
s mir zu geben . “

Aleſſa drüdte das Taſchentuch a
n

d
ie Augen , faßte ſi
d )

und las :
„ Mein liebes Kind ! In wenigen Stunden trete ich zwar

die Rücreiſe a
n , aber wer weiß in welchem Zuſtande ic
h

a
n :

komme . Das Fieber nimmt froß aller Gegenmittel unauf
haltſam zu . Darum will ich , ſolange es noch angeht , nieder
ſchreiben , was ic

h

vielleicht nicht mehr ſagen kann . In allen
äußerlichen Dingen iſ

t mein Haus beſtellt . D
u wirſt aus :
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führen , was ic
h

in Bezug auf meine Hinterlaſſenſchaft ſo :

wohl , wie in Bezug auf Dich ſelbſt in meinem Teſtamente
angeordnet habe . An d

ie

Verwandten Deiner Mutter habe
ic
h

geſchrieben ; ic
h

hoffe , daß Dir bei ihnen , um Deiner
Mutter willen , ei

n

warmer Empfang zu teil wird . In ihrer
Heimat ,wie hier ,war ſie aller Liebling , die Zierde und Freude
des Kreiſes , dem ſi

e angehörte .

„Nur einem hat ſie wehgethan , Albrecht von Moor
brandt , dem jüngeren Bruder ihres Schwagers . Sie war
mit ihin verlobt , als ic

h

ſi
e

bei einem Beſuche in der Vater -

ſtadt kennen lernte und mit unwiderſtehlicher Leidenſchaft a
n

mich ri
ß . Sie mußte mich lieben ! Moorbrandt , ei
n

edler ,

feinfühlender Mann , gab ſi
e augenblicklich frei . Den Wider

ſtand des Vormunds und der Geſchwiſter zu beſiegen , ge :

lang mir — oder vielmehr Antonies Bitten ; ihr konnte nie :

mand widerſtehen . Nur eine halbjährige Trennung wurde
uns auferlegt , um ihr Herz zu prüfen . Ic

h

kehrte inzwiſchen
nach Petersburg zurück , wo ic

h

ſeit Jahren als Arzt thätig

war , bereitete mein Haus zum Empfang ſeiner Herrin und
machte mich , ſobald der erſehnte Herbſt herangekommen war ,

auf den Weg nach Berlin .

„ Gleichzeitig mit mir zog aber auch die Cholera g
e
n

Weſten . Unterwegs wurde ic
h

von der Seuche befallen .

Auf einer kleinen Station zwiſchen Königsberg und Elbing
ſchaffte man mich aus dem Wagen , legte mich in einem
Schuppen auf alte Pferdedecken , die ſich zufällig vorfanden ,
und überließ mich dort meinem Schidjale , das heißt dem
ſicheren Tode ; denn d

ie

Furcht vor der Seuche war in

jener häufig davon heimgeſuchten Gegend ſtärker a
ls

das
Gefühl der Barmherzigkeit . Aber ſchon war der Retter d

a .

In Königsberg hatte zufällig Albrecht Moorbrandt den Zug
beſtiegen , mit dem ic

h

fuhr . E
r

hatte mich aus dem Coupé

ſchaffen ſehen , hatte mich erkannt und eilte , mir Hilfe zu

leiſten . Ohne Arzt , ohne Medikamente , ohne Beiſtand irgend
welcher Art , blieb der Mann , dem ic

h

das Liebſte genommen
hatte , an meiner Seite , während ic

h

mit dem Tode rang .

Tag und Nacht holte e
r

friſches Waſſer vom Brunnen , gab
mir zu trinken , rieb mir d
ie

erſtarrenden Glieder , und a
ls
-

dank ſeiner Thatkraft ! - - d
ie Gefahr vorüber war , ver :

ſchwand e
r , ohne ſi
ch nur danken zu laſſen . . . " .

„ O Albrecht , warum haſt d
u uns nie davon geſagt ! "

rief d
ie Geheimerätin . E
r

warf mit einer Gebärde von
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Ungeduld den Kopf zurück , und Aleſſa , d
ie

a
m Weiterleſen

verhindert zu werden fürchtete , fuhr ohne Zaudern fort :

„Und nun , mein Kind , habe ic
h

mich eines ſchweren

Unrechts anzuklagen : ic
h

habe Deiner Mutter verſchwiegen ,

was Moorbrandt a
n mir gethan – o
b aus Eiferſucht , ob

in d
e
m

Gefühl , daß ic
h

a
n

ſeiner Statt nicht ſo großherzig
geweſen wäre – ic

h

weiß e
s nicht . Anfangs redete ic
h

mir

e
in , es geſchähe aus Schonung , um ſi
e nicht nachträglich zu

erſchrecken ; dann kam e
in Schamgefühl über mich , welches

mir vollends unmöglich machte , ih
r
zu zeigen , wie edel der

Mann war , den ſi
e

u
m meinetwillen aufgegeben hatte , und

endlich gewöhnte ic
h

mich a
n meine Herzensfeigheit , fühlte

ſi
e

nicht mehr , bi
s

e
s

zu ſpät war – bi
s

Deine Mutter im

Sarge lag .

„Wie traurig ſeitdem mein Leben war , Du haſt es g
e

ſehen , haſt es mit empfunden , armes Kind ! Wenn D
u

Albrecht

Moorbrandt ſiehſt , ſo ſage ihm , daß mich vielleicht mehr
noch , al

s

der Verluſt der angebeteten Frau , das Bewußt :

ſein zu Boden gedrückt hat , ihrer Liebe nicht in vollem
Maße wert geweſen zu ſein ; danke ihm , wie ſi

e

ihm
gedankt haben würde , und bitte ihn , mir zu verzeihen .

Ic
h

ſelbſt habe e
s

nicht gekonnt ; bi
s

in den Tod hinein

wird mich das Bewußtſein der unbezahlten Ehrenſchuld ver
folgen . . . "

„ Genug , genug ! Das iſ
t grundloſe Selbſtquälerei , “

fiel Albrecht e
in , indem e
r

ſi
ch

erhob . „ Harthaus hatte
nicht d

ie

mindeſte Urſache , mir dankbar zu ſein . Nur u
m

Antonies willen bin ic
h

ihm zu Hilfe gekommen , nur u
m

ſi
e

womöglich vor einem Schmerze zu bewahren , dem ſi
e

e
r :

legen wäre . “

Darauf ſah e
r

nach der Uhr , murmelte , daß er ſeine
Reiſetaſche packen müſſe , und verließ das Zimmer .

„ So macht er es immer ; Dank iſt ihm unerträglich , “

ſagte d
ie

Geheimerätin . „ Aber troß ſeines rauhen Weſens
darfſt d

u

ihn nicht verdammen , liebes Kind . “

„ Id ihn verdammen ? Gewiß nicht , liebe Tante ! " ant
wortete Aleſſa und ſa

h

mit leuchtenden Augen zu der Ge
heimerätin auf . „ Sein jeßiges Benehmen ergänzt ja nur ,

was des Vaters Brief von ihm erzählt ; es beweiſt mir , daß

e
r

ebenſo feinfühlend , wie großherzig iſ
t . “

Frau von Moorbrandt wußte nicht , wie Aleſia das
meinte ; aber im Verkehre mit ihrem Gatten hatte ſi

e

ſi
ch
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gewöhnt , ſtillſchweigend hinzunehmen , was ſi
e

nicht faßte .

Das that ſi
e

auch jeßt .

Aís Álbrecht zurückkam , um Abſchied zu nehmen , fand
e
r Aleſia allein im Salon . Sie ſaß a
m Kaminfeuer , hielt

das Notizbuch von Tulaſilber in d
e
n

Händen und war ſo

tief in Gedanken verſunken , daß ſie erſt aufblickte , al
s

Albrecht

a
n

ſi
e herantrat . „Sind Sie mir böſe ? " fragte e
r und ſepte

ſi
ch ih
r

gegenüber . „Mein Abbrechen ſa
h

unfreundlich aus ,

war aber nicht ſo gemeint . “

„ Das habe ic
h gefühlt , " gab ſi
e zu
r

Antwort . „Sie
wollten mir das Weiterleſen erſparen , ſahen in dem Briefe
eine Beſchämung für d

e
n

Toten , wie für mich . . . "

Wie gut Sie mich verſtehen ! " fiel Albrecht ein .

, ,Sie mich dagegen gar nicht , “ fuhr Aleſſa mit erregter
Miene fort . „ In meinen Augen iſ

t

der Vater durch dieſe
Beichte nur gewachſen ! Wie warmherzig mußte e

r

ſein , wie
vorwurfsfrei ſein Leben , daß e

r die Unterlaſſungsſünde nach

Jahren noch ſo ſchwer empfand , ſo tief bereute ! ' Und daß

e
r

é
s ausſpricht . . . “

Sie preßte die Hände zuſammen , atmete ſchwer und
fügte nach einer Pauſe , wie mit ſi

ch

ſelber ſprechend , hinzu :

, ,Hätte e
r das nur früher gethan , mir früher vertraut , was

ihm auf d
e
r

Seele lag ! D
a

ic
h

niemals einen Fehler , eine
Schwäche , ei

n

Unrecht a
n

ihm gefunden , ſtand e
r mir zu

hoch , blieb e
r

mir zu fern , zu unerreichbar . “

Wieder trat eine Pauſe e
in ; dann fragte Albrecht : „ Und

Ihre Mutter , Aleſſa , iſt ſie glüdlich geweſen ? "

„Sehr glücklich , " antwortete ſi
e ; , , ich würde ſagen , voll

kommen glücklich , hätte mein Vater ſie nicht ſo viel allein laſſen
müſſen . Von ihm getrennt zu ſein ,machte ſi

e geradezu krank .

Aber trokdem war unſer Familienleben , bi
s

meine Mutter
ſtarb , das ſchönſte , erquidlichſte , das ic

h

mir denken kann . “

„ Ic
h

danke Ihnen — Sie befreien mich von quälenden
Zweifeln , " ſagte Albrecht . „ Hier war ſo viel von Antonies
Heimweh die Rede , daß ic

h

fürchten mußte , ich hätte beſſer
gethan , di

e

Braut gewaltſam feſtzuhalten . “

„ Nein , gewiß nicht ; Sie haben das Richtige gethan ! "

rief Aleſſa . Meine Mutter hatte d
ie

freundlichſten Er
innerungen a
n ihre Heimat bewahrt ; ſie wurde nicht müde ,

mir davon zu erzählen ; einſt mit dem Vater und mir in

Berlin leben zu können , war ihr Traum . Aber ohne meinen
Vater wäre ſi

e

hier verſchmachtet und vergangen . "
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Mit geſenktem Kopfe hatte Albrecht zugehört ; jekt
ſah er auf und fragte : „Hat ſi

e

Ihnen auch von mir
erzählt ? "

Aleſſa wurde rot ; ihre Antwort mußte ihm weh thun ,

aber die Unwahrheit zu ſagen , war ihr nicht möglich .

„ Nein , “ erwiderte ſi
e , ic
h

habe Ihren Namen nie
gehört . “
Albrecht ſtand auf . „ Das bittre Wort d

e
r

freimachen :

den Wahrheit , " ſagte e
r vor ſich h
in , und als Aleſſa be

ſtürzt zu ihm aufſah , fügte e
r

freundlich hinzu : „ Nehmen
Sie das Bibelwort nicht zu ſchwer , liebes Kind ; es handelt
ſich nur u

m

eine leßte , thörichte flluſion . Von meiner Liebe
bin ic

h

ſehr bald frei geworden und ic
h

habe e
s immer wie

eine Íronie empfunden , wenn die Meinigen einen wandern :

den Toggenburg in mir ſehen wollten . Sie wollten e
s

ein :

mal ſo , hatten auch weit eher Verſtändnis dafür , als wenn

ic
h

ihnen geſagt hätte : Was mich von euch forttreibt , das

iſ
t

die Unzufriedenheit mit d
e
r

Geſellſchaft , in der ih
r

euch
bewegt , die ünſelbſtändigkeit eures Urteils ; euer Reſpekt vor
Tagesgößen und ererbten Gößen ; euer Mangel an moraliſchem
Mut ; die Enge der Verhältniſſe , in die ihr euch ſelbſt und
andre einſperrt ; euer Anfeinden jeder Individualität , die
über das Maß des Gewöhnlichen hinausragt ; euer ewiges
Rechnen und Wägen – und ſo weiter und ſo weiter . . . .

Verzeihen Sie – ic
h

weiß nicht , wie ic
h

dazu komme , Sie
mit dergleichen zu beläſtigen . “

„ Jeßt kränken Sie mich , “ ſagte Aleſſa . „ Glauben Sie ,

ic
h

könnte Sie nicht verſtehen ? Was Sie d
a ſagen , iſt un :

gefähr dasſelbe , was ic
h

ſo und ſo oft in Bezug auf ruſſiſche
Verhältniſſe von meinem Vater gehört habe . Ic

h glaubte

freilich , daß e
s

in Deutſchland anders wäre – beſſer . "

E
r

ſah lächelnd in ihr erregtes Antliß . „ Ich wünſche
von Herzen , daß Sie dies Beſire finden , " antwortete e

r ,

„ und bitte Sie , es mir zu ſagen , wenn Sie e
s gefunden

haben . Aber ic
h

muß fort , muß mich noch von Bruder
und Schwägerin verabſchieden . Leben Sie wohl – auf
Wiederſehen ! "

Sie ſchüttelten ſi
ch

die Hände wie alte Freunde , und
während Albrecht in die frühe , ſchneedurchleuchtete Dämme
rung hinausfuhr , kehrten ſeine Gebanken wieder und wieder

zu Aleſſa zurück . Šein Urteil über ſi
e war : keine Spur
von Aehnlichkeit mit ihrer Mutter , keine Spur von deren
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Holdſeligkeit , aber e
in

ſchönes , eigenartiges Geſchöpf – zu

eigenartig , um ſich im Hauſe meines Bruders wohl fühlen

zu können .
Drittes Kapitel .

Albrechts Befürchtungen gingen , was das äußere Leben
betraf , nicht in Erfüllung ; überraſchend ſchnell fügte ſich

Aleſſa der feſt geregelten , beinahe pedantiſchen Ordnung des
Moorbrandtſchen Hauſes e

in . Die kleinen Obliegenheiten ,

die ſi
e

der Tante abnehmen durfte , beſorgte ſi
e mit peinlicher

Genauigkeit ; ſie war zur beſtimmten Minute bereit , mit
ſpazieren zu gehen , auszufahren , Beſuche zu machen oder dem

Onkel d
ie Zeitung vorzuleſen , und fühlte ſi
ch , ſcheinbar we

nigſtens , in ihrer häuslichen Unterordnung ſo zufrieden , als
hätte ſi

e nie ein eignes Hausweſen geleitet . Auch den
Lurus , von dem ſi

e

in Petersburg umgeben geweſen war ,

wie die Geheimerätin aus den Briefen d
e
r

verſtorbenen

Schweſter wußte , ſchien ſi
e

nicht zu vermiſſen . Sie freute
ſich über jede Blume , die a

n

dem Fenſter ihres kleinen

Wohnzimmers aufblühte ; über jeden Kupferſtich , der ihre
Wände ſchmückte : über jedes bekannte und geliebte Buch , das

ſi
e
in ihrem Bücherſchränkchen wiederfand . Als Tante Luiſe

bedauerte , ihr für dieſen Winter wenig Geſelligkeit bieten zu
können , weil des Onkels Geſundheitszuſtand und Arbeitslaſt
eine Beſchränkung des Umgangs auf den engſten Freundes :

kreis zur Notwendigkeit gemacht , verſicherte ſi
e , daß ihr e
in

einförmig - ſtilles Leben das willkommenſte ſe
i
. Nach dem

Tode d
e
s

Vaters , fügte ſi
e

hinzu , hätte ſi
e

in völliger Ab
geſchiedenheit gelebt und ſich ſo darin eingeſponnen , daß ſi

e

ſich einem großen Geſellſchaftsverkehr kaum mehr gewachſen
fühle .

So hatte ſi
e

denn auch das Anerbieten der Tante C
ö :

leſtine , ſie in ihrem Kreiſe einzuführen , mit ſolcher Beſtimmt
heit abgelehnt , daß Frau von Tannberg , welcher Aleſſa ohne
hin nicht ſympathiſch war , ſic
h

nun entſchieden gegen ſi
e

erklärte , fie eigenſinnig und undankbar nannte .

Dnkel Friß dagegen fuhr fort , ſie als bequeme Haus :

genoſſin zu preiſen , während Tante Luiſe d
e
m

Tadel der
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Schweſter in ihrer ſanften Weiſe widerſprach , d
e
m

Lobe des
Gatten zuſtimmte , ſic

h

ſelbſt aber geſtand , daß ſi
e

von d
e
m

Zuſammenleben mit Antonies Tochter andres gehofft und
erwartet hatte . In Aleſſa war keine Spur von d

e
r

ſonnigen

Heiterkeit d
e
r

Mutter , ihrem unbefangenen Sichhingeben a
n

Menſchen und Dinge , ihrem aufflammenden Enthuſiasmus ,

und o
b Aleſſa dem Leben gleichgültig oder kritiſch gegenüber

ſtand , das wußte die Tante nach wochenlangem Zuſammen
ſein ebenſowenig zu ſagen , wie a

m

erſten Tage .

Im Verkehr mit den Freunden des Hauſes , älteren
Männern und Frauen , die hin und wider zum Thee und
Whiſt erſchienen ,war Aleſſa liebenswürdig , verbindlich , ſchien
aber kaum einen Eindruck von ihnen zu empfangen . Wurde
ihr e

in

Theaterabend , ei
n

Konzertbeſuch angeboten , ſo nahm

ſi
e

e
s

freundlich dankend a
n ; aber niemals ſprach ſi
e ſelbſt

den Wunſch aus , ei
n

Stück zu ſehen , ei
n

Tonwerk , einen
Künſtler zu hören . Ueberhaupt hatte ſi

e nur einmal , als

d
e
r

Beſit eines Flügels zur Sprache ka
m

, ei
n

entſchiedenes
Verlangen geäußert . Die Tante war bedenklich geweſen ;

abgeſehen davon , daß Klavierſpiel dem Onkel unangenehm
war , gab e

s

keinen Plaß für das Möbel . Aber Aleſſa hatte
verſprochen , nur in der Abweſenheit des Onkels ſpielen zu

wollen , hatte alles nur irgend Entbehrliche aus ihrem Stübchen
entfernt , und a

ls

das herrliche Inſtrument , das ſi
e

ſich aus :

geſucht , zum erſtenmal in ihrem Zimmer erklang , hatte ſi
e

mit einem Lächeln , das Frau von Moorbrandt a
n Antonie

erinnerte , zu d
e
r

Tante aufgeſehen und verſichert : nun wäre

ſi
e

wirklich zu Hauſe .

Der Flügel ſchien in der That der einzige Freund zu

ſein , deſſen ſi
e

bedurfte , ſein Singen und Klingen d
ie einzige

Ausſprache , die ih
r

möglich war . Anfangs , wenn ſi
e , in ſi
ch

verſunken , mit umflorten Augen in
s

Weite ſa
h , hatte Frau

von Moorbrandt wohl gefragt , was ihr wäre . Dann hatte

fi
e

aber , ſic
h

gewaltſam aufraffend , eine ausweichende Ant
wort gegeben , und nun fragte die Tante nicht mehr . Neußer

lic
h

freundlich , innerlich fremd , gingen ſi
e

nebeneinander h
in ;

ſi
e

hatten e
in gemeinſames Tagewerk , aber kein gemeinſames

Leben .

Noch fremder ſtand Aleſſa dem Tannbergſchen Hauſe

gegenüber . Tante Cöleſtine war ihr geradezu unangenehm ,

a
n Erikas anmutiger Erſcheinung hatte ſi
e

eine rein äußer :

liche Freude , und mit den vier jüngeren Mädchen wußte ſi
e
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ſo wenig anzufangen ,wie d
ie Mädchen mit ihr . Die „ Kleinen "

ſowohl wie Erika hatten von der ruſſiſchen Couſine allerhand
Außerordentliches erwartet , was ſi

e nicht leiſtete . Vielleicht
wäre e

s

zwiſchen dem Oberſt und Aleſſa zu einem traulich
verwandtſchaftlichen Tone gekommen ; er hatte , wie ſeine
Frau ihm vorwarf , eine „ unvernünftige “ Vorliebe für die
hochmütige Perſon , und Aleſſa fühlte ſich von ſeinem warmen ,

ehrlichen Weſen angezogen . Aber kaum acht Tage nach ihrer
Ankunft wurde Onkel Friß von einer Grippe heimgeſucht ,

die ihn ins Zimmer bannte und Frau von Tannberg zu

ihrem Bedauern zwang , vorläufig jeden Verkehr mit dem
Moorbrandtſchen Hauſe abzubrechen . „Eine Mutter , liebe
Luiſe , muß zuerſt und vor allen Dingen a

n ihre Kinder
denken , “ ſagte ſi

e mit ihrer Märtyrermiene . „ Ich könnte
mir es nie , nie verzeihen , wenn ic

h

eine Anſteckung in unſer
Haus trüge oder tragen ließe , die meine Erika möglicher
weiſe aus allem herausriſſe , was ſo verheißungsvoll ange

bahnt iſ
t . “

Daß Luiſe nicht einmal fragte , was dies Verheißungs
volle ſe

i
! Cöleſtine war empört über ſolchen Mangel a
n

ſchweſterlicher Liebe und gab ihrem Gatten ſtrengen Befehl ,

ſeine täglichen Beſuche b
e
i

Moorbrandts einzuſtellen . Wenn
dieſe ſo wenig Familienſinn bewieſen , konnten ſi

e

auch nicht

erwarten , daß andre ſi
ch ihretwegen einer Gefahr ausſeşten .

„ Ueberdies iſ
t

e
s mir lieb , nicht mit anſehen zu müſſen , wie

Luiſe ihren großen , dicken Mann nun wieder verzärteln wird , “
fügte Frau von Tannberg hinzu ; ſie lie

ß

ſi
ch dergleichen

freilich n
ie

zu ſchulden kommen .

úebrigens hatte ſi
e

recht : der Geheimerat wurde ver
zärtelt und verzärtelte ſi

ch ſelbſt . Mit der Uhr in der Hand
überwachte e

r die Verabreichung der verſchiedenen Thees und

Tränkchen , war unabläſſig beſchäftigt , ſeinen Puls zu beob
achten , ſeine Temperatur zu meſſen , und ſprach nur , um von
den leiſeſten Schwankungen ſeines Befindens Rechenſchaft zu

geben . Auch d
ie

Geheimerätin ſprach und dachte nichts an
dres ; de

r

Hausarzt kam täglich , di
e

Dienſtboten gingen auf
den Zehen und d

ie

Beſucher wurden mit einem Flüſtertone
empfangen , der auch ſi
e

zum Flüſtern zwang . .

Aleſſa konnte ſi
ch anfangs des Lächelns nicht erwehren ,

wenn ſi
e

fah , mit welcher Wichtigkeit e
in ünwohlſein behan
delt wurde , das ihren Vater nicht eine Stunde a
n

d
e
r

Aus :

übung ſeines Berufes verhindert hätte ; nach und nach wurde
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ti
lt
i

H
H

jedoch auch ſi
e

von der geiſtigen Krankheitsatmoſphäre bedrückt ,

Sie das Haus erfüllte . Dazu kam , daß ſi
e nicht muſizieren

durfte . In den ſchwerſten Stunden löſten ſi
ch die Diſſo :

nanzen ihres Empfindens , und ihre Seele wurde ſtiller , wenn
Beethoven , „ himmelhoch jauchzend , zu Tode betrübt “ , oder
Bach in weltüberwindender Andacht zu ih

r

ſprachen . Jeßt
mußte ſi

e , was a
n Schmerz , oder Zorn oder Beſchämung

in ih
r

aufwallte , in ſi
ch

verſchließen . Von Tag zu Tag

wurde ihr dieſe Aufgabe ſchwerer .

Einmal ka
m

Albrecht , blieb aber nur wenige Stunden .

Seines Bruders Zuſtand mache ihn ungeduldig , ſagte e
r :

wer ſi
ch

ſo ſyſtematiſch vor jedem friſchen Lufthauch abſperre ,

müſſe endlich ſchwach und ſiech werden . Auch mit Aleſſa
war er unzufrieden ; er fand ſie bleicher , al

s

a
m Abend ihrer

Ankunft , und machte ihr ernſtliche Vorwürfe , als e
r erfuhr ,

daß ſi
e

ſeit des Onkels Unwohlſein nicht aus dem Hauſe
gekommen ſe

i
. Ihren Einwand , daß ſi
e

auch in Petersburg
wenig Bewegung gehabt habe , dieſelbe daher nicht vermiſſe ,

wollte e
r

nicht gelten laſſen , und für d
ie Erklärung d
e
r

Geheimerätin , daß e
in junges Mädchen unter keiner Beding

ung allein ſpazieren gehen dürfe , ſie ſelbſt oder d
e
r

alte

Anton jeßt aber nicht abkommen könnten , um Aleſſa zu b
e :

gleiten , hatte e
r nur e
in ungeduldiges Achſelzucken .

Als e
r

ſi
ch

von Aleſſa verabſchiedete , kam e
r jedoch noch

einmal auf dies Thema zurück . Sie wäre kein Kind mehr
und e

r

hoffe , daß ſi
e

ſi
ch

von der geiſtigen Zwangsjacke frei
machen würde , ſagte e

r . Jeder Menſch bedürfe zu ſeinem
förperlichen Wohlbefinden des täglichen Aufatmens in der

Natur ; ei
n

Weſen wie ſi
e

brauche das aber noch mehr zur
Erhaltung des geiſtigen Gleichgewichtes .

„ Ein Weſen wie ſi
e , “ – das Wort gab ihr zu denken .

Was verſtand e
r darunter ? Was wußte e
r

von ihr ? Wie
kam e

r , de
n

ſi
e nur ſo flüchtig geſehen , darauf , daß der

Schwerpunkt ihres inneren Lebens erſchüttert ſe
i , während

die Menſchen , mit denen ſi
e

ſe
it

Wochen zuſammenlebte , nur
die ruhige Außenſeite ſahen oder ſehen wollten , oder we :

nigſtens nicht d
ie Zauberformel fanden , di
e

ihr das Herz
erſchloß ? Albrecht dagegen erriet , was ihr notwendig war ,

ehe ſi
e ſelbſt darum wußte .

E
r

hatte recht : das freie Aufatmen in der Natur war
ihr von jeher Bedürfnis geweſen ; es hatte nur in ihrem
eingeengten Leben wenig Gelegenheit gegeben , dasſelbe zu

le
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befriedigen . Wie o
ft

hatte ſi
e

ſi
ch a
ls

Kind geſträubt , unter
Aufſicht ihrer Wärterin Tatjana immer wieder gleichmäßigen

Schrittes d
e
n

engliſchen Duai oder den Newskiproſpekt zu

durchmeſſen . Wie oft hatte ſi
e - aber immer vergebens —

bei Spazierfahrten gebeten , ſie ausſteigen und mit den Kin
dern ſpielen zu laſſen , die ſi

ch

in den öffentlichen Gärten
fröhlich tummelten ; di

e

krankhafte Aengſtlichkeit der Mutter
ließ e

s nicht zu . Wie glücklich war ſi
e geweſen , wenn des

Vaters Praris einen Sommeraufenthalt in einem Landhauſe

der Ochtainſeln geſtattete , und wie hatte ſi
e

e
s

immer bedrückt ,

dort nicht über den Garten hinaus zu dürfen . Aber von
früh auf gewöhnt , ihr Verlangen nach freier Bewegung als
thöricht und unerfüllbar zurückgewieſen zu ſehen , war ſie da

hin gekommen , jedem derartigen Wunſche zu mißtrauen . In

klöſterlicher Regungsloſigkeit waren ihre Kindheit , ihre erſte
Jugend hingegangen , und was war ihr geworden , als ſi

e

endlich , voll Sehnſucht nach Freude , nach Glück die Hände
danach ausgeſtreckt ? ! . . . Nein , nein , kein Auflehnen mehr
gegen gegebene Schranken , nicht im großen , nicht im kleinen !

Sie war müde , müde , müde ! . . . Vom Fenſter hinausſehen

in den Winterſonnenſchein , auf den glikernden Schnee , auf
die Scharen der geſchäftig Vorbeieilenden , der heiter Luſt
wandelnden , der fröhlich ſpielenden Kinder - mehr durfte

ſi
e nicht , mehr wollte ſi
e nicht begehren .

Aber e
s war ihr nicht beſchieden , ſich ſo früh in Ruhe

einzuſpinnen . Der Onkel genas ; di
e

Klauſur , in welcher
ſein ganzes Haus mit ihm gelebt , wurde aufgehoben , das
Leben drängte wieder zu , und als Taube mit dem Delzweig ,

das Verlaufen d
e
r

Trübſalsgewäſſer verkündend , erſchien eines
Tages Tante Cöleſtine .

Sie käme mit einer Bitte , ſagte ſi
e , und ſa
h

dabei

aus , als o
b ſi
e

Gnaden auszuteilen hätte . Luiſe würde ſi
ch

möglicherweiſe darüber wundern , würde d
ie Sache nicht ganz

in der Ordnung finden ; aber eine Mutter müſſe ſelbſt ihre
Gewiſſenhaftigkeit überwinden , wenn das Wohl d

e
r

Kinder

in Frage komme . . . . Luiſe brauche nicht fo zu erſchrecken ,

fuhr ſi
e

lächelnd fort ; es handle ſich nur u
m

eine kleine ,

unſchuldige Unwahrheit , di
e

niemand Schaden brächte . Mit
einem Worte , Tannberg hätte wieder einmal ſeine Sparſam
keitsanwandlungen und hätte Erifa , unter d
e
m

Vorwande ,

daß ſi
e

zu viel tanze , de
n

Beſuch des Wohlthätigkeitsballes
verweigert . Denſelben nicht zu beſuchen , würde jedoch mehr
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als unpaſſend ſein , da die vornehmſten Frauen ihres Kreiſes
Patroneſien d

e
s

Feſtes wären . Uebrigens hätte ſi
e

noch

einen ſtärkeren Beweggrund — ihren nächſten Angehörigen

wolle ſi
e

d
ie ganze Wahrheit ſagen ! Erikas glühendſter

Verehrer hätte ſo inſtändig gebeten , ſie möchten hinkommen ,

daß eigentlich zu erwarten ſe
i , er wolle ſi
ch auf dem Balle

erklären . „ És iſt e
in

vornehmer Ruſſe , “ fügte ſi
e hoch

mütig hinzu , „ , ein Fürſt Kurägin . Du kennſt ihn wohl nicht ,

liebe Aleſia ? " "
Aleſjas Herz ſtand ſtill .

„ Ic
h

weiß nicht . . . . E
s gibt viele dieſes Namens , "

ſtammelte ſi
e , indem ſi
e

ſi
ch auf ihre Stickerei niederbeugte .

Ihre Bewegung würde Frau von Tannberg kaum entgangen
ſein , hätte nicht die Geheimerätin durch d

ie Frage , was
Cöleſtine in der Sache von ih

r
begehre , den Gedanken der

Dame eine andre Richtung gegeben .

„ Einfach , da
ß

d
u nicht widerſprichſt , wenn ic
h

Tann
berg fage , die Ballbillets — d

ie

ic
h übrigens längſt beſtellt

habe — hätteſt d
u mir heute gegeben , da du ſie nicht be :

nußen könnteſt . "

„ Liebe Cöleſtine , ich bitte dich . . . " begann d
ie Ge

heimerätin .

„ Liebe Luiſe , du wirſt doch nicht ſo kleinlich ſein , hierin
Schwierigkeiten zu machen ? " fiel Frau von Tannberg in

gereiztem Tone ein , und ehe die Geheimerätin antworten

konnte , bat Aleſſa : „ Tante Cöleſtine , wenn d
u mir erlauben

wollteſt . . . . Vielleicht könnteſt d
u

dir noch e
in Billet ver

ſchaffen ; dann ſagſt du dem Onkel der Wahrheit gemäß , daß

d
u auf meine Bitte mit Erika und mir hingehſt . “

, ,Mit dir ? " riefen beide Tanten wie aus einem Munde .

Ja , ich möchte den Ball beſuchen , “ antwortete Aleſſa
mit erzwungener Ruhe . Sie wollte den Fürſten Kurägin
ſehen , wollte ſi

ch überzeugen , ob es der Mann war , um den

ſi
e

ſo namenlos gelitten hatte . E
r

durfte nicht auch Erikas

Herz und Leben vergiften ! Hoffentlich war es nicht zu ſpät ,

das zu verhindern .

Die Einwendungen der Tante hörte ſi
e

kaum . Die Ge :

heimerätin fand e
s liebenswürdig , daß ſi
e Erika zu d
e
r

Teil
nahme a
m Balle verhelfen wolle , meinte aber , das Dpfer
wäre zu groß , das Kind hätte wirklich genug getanzt , wäh
rend Áleſſa ſi

ch

durch die ungewohnte Anſtrengung ſchaden
könnte . Dieſe Bedenken fand Frau von Tannberg lächerlich

Կ
Ա
Ս
և
մ
ե
ր
ե
ր
կ
ր
ի
ն

։



Aleſſa . 31

und fertigte ſi
e mit einem Achſelzucken a
b . Sie verſicherte ,

daß e
s ihr eine Freude ſein werde , Aleſſa unter ihren Schut

zu nehmen – aber wie ſtand e
s mit der Toilette ? Der

Ball fand ſchon a
m nächſten Tage ſtatt .

Aleſſas Verſicherung , daß ſi
e nur der Beihilfe der g
e

ſchickten Kammerjungfer bedürfe , um ihren Anzug herzuſtellen ,

beruhigte d
ie Tante nicht . Aber ſelbſt wenn das Aus :

ſehen ihrer Schußbefohlenen etwas zu wünſchen übrig laſſen
follte – Aleſſa hatte offenbar keinen Sinn für Toilette ,

hatte bisher immer nur Schwarz getragen – u
m

der Tochter

willen mußte d
ie gute Mutter auch das auf ſich nehmen .

So wurden denn für den folgenden Abend die nötigen Ver
abredungen getroffen . Frau von Tannberg ging ſiegesfroh

dem Zuſammentreffen mit d
e
m

überliſteten Gatten entgegen ,

und Aleſſa begab ſich a
n

d
ie Vorbereitungen zu ihrem Ball :

anzuge mit einem Eifer , der Tante Luiſe peinlich überraſchte .

Die Warnungen Albrechts , von der Unruhe , die das fremde
Element , di

e

launenhafte junge Dame in ih
r

Leben bringen

würde , fielen ihr e
in , und vergebens ſuchte ſi
e

ſich davon

loszumachen .

Der Feſtabend war gekommen . Wie im Fieber hatte

ihn Aleſſa erwartet , und wie im Fieber ſtand ſi
e vor dem

Ánkleideſpiegel , Gegenſtand einer ſcheuen Bewunderung für
die Kammerjungfer der Tante , di

e

eben mit dem Kunſtwerk
ihrer Toilette fertig geworden war . Ein weißes Seidenkleid ,
überdeckt von koſtbaren Spißen , umfloß die edle Geſtalt ; koſt :
bare Perlen ſchmückten den Hals und die klaſſiſch ſchönen
Arme , weiße Blumen das dunkle Haar , das d

ie Marmor
bläſſe des jungen Mädchens noch mehr hervorhob . Dazu
leuchteten d

ie großen grauen Augen beinahe unheimlich , faſt
wie im Zorn – und wie ſtolz ihre Haltung war !

Sekt ka
m

die Geheimerätin mit der Nachricht , daß der
Wagen vorgefahren ſe

i
. Auch ſi
e war überraſcht . Wie

eine Braut ! “ ſagte ſi
e , während ih
r

Blick die ſchimmernde
Geſtalt überflog .

Aleſſa ſchrak zuſammen ; eine Erinnerung tauchte in ihr
auf , di

e

ihr für einen Moment das Blut in d
ie Wangen

trieb : wenn e
r

glauben könnte , ſie hätte ihn erinnern wollen !

„Wie eine Tote ! " murmelte ſi
e mit bebenden Lippen ; „ fort
damit ! "

Mit dieſen Worten ri
ß

ſi
e , den Jammerruf des Kammer
mädchens nicht beachtend , di

e

Blumen aus dem Haar , ſtreifte
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d
ie

Perlenarmbänder a
b

und mühte ſi
ch mit zitternder Haft ,

das Schloß des Halsbandes zu öffnen . , , Den Korallen
ſchmuck ! " befahl ſi

e

der beſtürzten Dienerin , ſchlang ſi
ch

d
ie

roten Schnüre u
m Hals und Arme , ließ ſi
ch

den diadem
artigen Ramm im Haare befeſtigen , den Mantel umgeben ,

küßte die Tante und eilte hinaus . Kopfſchüttelnd ſah ihr
die Geheimerätin nach : die Nichte wurde ihr immer under :

ſtändlicheimerätin

huo e
ilt
e

rimiti

Aleſſa aber fuhr in halber Betäubung in die helle , kalte
Mondſcheinnacht hinaus ; traumhaft umgaben ſi

e

d
ie Bilder

einer andern Fahrt mit ihm . Wer ihr damals geſagt
hätte , daß ſi

e

ſich einſt ſo wiederſehen ſollten ! War e
r

e
s denn ? Konnte e
r

e
s

fein ? Und wie ſollte ſie es er

tragen , ihm gegenüberzuſtehen , umgeben von neugierigen
Augen ?

„ Ic
h

muß ! “ ſagte ſi
e

zu ſi
ch

ſelbſt u
n
d

ſuchte ſi
ch

v
o
r
:

zuſtellen , wie e
r

ſich benehmen , und was ſi
e

ihm ſagen

würde . Daneben kam ihr dunkel zum Bewußtſein , daß
Tante Cöleſtine und Erika zu ih

r

einſtiegen und allerlei e
r

zählten , während ſi
e weiterfuhren . Plößlich überfiel ſie eine

tödliche Angſt vor dem Ende der Fahrt . Sie hätte fliehen
mögen , ſich verbergen in Dunkelheit und Stille ; aber ſchon
hielt d

e
r

Wagen . Ueber glänzend erleuchtete Treppen ging

e
s

in noch glänzender erleuchtete Säle . Der Tanz hatte
bereits begonnen ; entſchloſſen ſchritt Frau von Tannberg in
den Hauptſaal hinein .

E
r

iſ
t

noch nicht d
a , “ flüſterte ſi
e

Aleſſa zu . Oſtheimb
kam herbeigeſtürzt - - „ der Unvermeidliche " , wie ihn Tante
Cöleſtine nannte — erinnerte Erika a

n längſt verſprochene

Tänze und beeiferte ſich , Aleſſa zu engagieren . Sie erklärte
jedoch , daß ſi

e nicht tanzen würde , und zog ſich , nachdem ſi
e

eine Menge unverſtandener Namen mit den üblichen Ver
beugungen hingenommen und die üblichen nichtsſagenden

Redensarten ausgetauſcht hatte , hinter eine Gruppe älterer
Damen zurück , in deren Mitte Tante Cöleſtine thronte , weit :

h
in

leuchtend in granatfarbenem Samt und ſelbſtbewußter
Schönheit .

Wieder ſah Aleſſa kaum , was ſi
e umgab ; Bilder frühe

rer Zeiten zogen a
n ihr vorüber ; plößlich aber war es , als
empfinge ſi
e

einen elektriſchen Schlag , und aufblickend ſah ſi
e

ihn wieder - - den ſchönen , eleganten Mann mit dem ironi
ſchen Munde .
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Unwillkürlich lehnte ſi
e

ſi
ch

zurück , ſo daß ſi
e hinter

d
e
r

Draperie einer Thür verſteckt war . Kurägin blieb , das
Ende d

e
s

Tanzes erwartend , am Eingange ſtehen . Frau von
Tannberg hatte e

r

von fern begrüßt , dann durchflogen ſeine
Augen d

e
n

Saal ; jekt ſagte ih
r

Aufleuchten , daß ſi
e gefun

d
e
n

hatten , was ſi
e

ſuchten ; wie gebannt hingen ſi
e

a
n

Erikas Elfengeſtalt , die im blaßblauen , ſilberdurchwirkten Ge :

wande dahinflog .
Sobald der Tanz ſi

ch

löſte , trat Kurägin auf Erika zu ;

Udo , der ih
r

Tänzer geweſen war , blieb mit zorniger Miene
zurück , während ſi

e

a
n

der Seite d
e
s

Fürſten auf ihren
Plaß neben der Mutter zuging . In wenigen Augenblicken
mußte e

r Aleſſa gegenüberſtehen . Die Hand auf das pochende
Herz drückend , ſah ſi

e

ih
m

atemlos entgegen . Aber nun
ſchoben ſich dichte Gruppen vor . Auch Kurägin und Erika
blieben ſtehen . Z

u

dem holden , errötenden Antliß nieder :

gebeugt , ſprach e
r eifrig auf das junge Mädchen e
in . Aleſſa

war e
s , al
s

höre ſi
e

den leidenſchaftlichen Ton ſeiner
Stimme , al

s

fühle ſi
e

den glühenden Strahl ſeiner auf
flammenden Augen . Sie ertrug e

s

nicht . Geräuſchlos ſtand

ſi
e auf , und im nächſten Moment ſa
h

Frau von Tannberg

voll Verwunderung , daß ſi
e , ſic
h

rückſichtslos durch die Um :

ſtehenden windend , auf Kurägin und Erika zutrat .
Von beiden unbeachtet , war jie herangekommen .

„ Fedor Iwanitſch ! " ſagte ſi
e , indem ſi
e mit d
e
m

Fächer

ſeinen Arm berührte .

, ,Sie kennen meine Couſine ? " rief Erika .

Der Fürſt hörte ſi
e

nicht . Sprachlos , mit weit geöffneten
Augen ſtarrte e

r
in Aleſſas erregtes Geſicht ; aber nur einen

Moment , dann hatte e
r

ſich gefaßt .

„ Alexandrine Karlowna . - Sie hier ? Welche uner :

wartete Freude ! " ſtieß e
r hervor ; aber ſein erzwungenes Lä

cheln verſchwand und e
r

ſenkte die Augen vor dem verächt :

lichen Blick , mit dem ſi
e

ihn anſah , während ſi
e

in lauterem

Tóne a
ls

vorhin zur Antwort gab : „ Auch mir iſt dies Zu
ſammentreffen erwünſcht ; wir haben von Ihrer Frau zu

ſprechen . . . "

Fürſt Kurägin fi
e
l

ih
r

ins Wort . „ Um Gotteswillen ,

nicht hier , nicht ieşt ! " rief er in ruſſiſcher Sprache . „ Sagen
Sie mir , ich bitte , wann und wo ic
h

Sie aufſuchen darf . “

Aleſſa 'antwortete deutſch . „Wie Sie wollen , Fürſt , “

ſagte ſi
e ; „ ich wohne b
e
i

meinem Onkel , dem Geheimerat

V . 8 .
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von Moorbrandt , und b
in jeden Morgen von zwölf b
is

e
in

Uhr zu Hauſe . "

Noch einmal begegnete ſein ſcheu aufblickendes Auge dem
ſtolzen Auge Aleſſas ; dann wendete ſi

e

ihm d
e
n

Rüden .

„Kommſt d
u mit , liebe Erika ? " fragte ſi
e .

Das junge Mädchen hing fi
ch

a
n

ihren Arm und ging ,

ohne aufzuſehen , an Kurägin vorüber .

„ Iſ
t
e
swahr . . . iſt er verheiratet ? Jrrſt du d
ic
h

nicht ? “

flüſterte ſi
e , al
s

e
r ſi
e

nicht mehr hören konnte .

„ Ic
h

kenne ſeine Frau , " antwortete Aleſſa .

, , Der ſchlechte Menſch ! " fuhr das junge Mädchen auf
geregt fort . , ,Wenn d

u wüßteſt , wie e
r

eben erſt mit mir
geſprochen . . . . Und was ſoll d

ie Lüge , daß er dich nicht kennt ,

den Namen Harthaus nie gehört hat ! “

„ Das iſ
t wohl möglich , “ ſagte Aleſſa , und mit bebenden

Lippen , es war ihr faſt unmöglich , Rede und Antwort zu

ſtehen , fügte ſi
e

hinzu , ih
r

Vater wäre in Petersburg , da d
ie

Ruſſen d
e
n

Buchſtaben „ H “ nicht haben , Gartkoff genannt
worden , hätte ſich auch ſo geſchrieben .

Erika hörte ſi
e

kaum .

„ Bitte , ſage nichts zu Mama ; ſolange wir hier ſind ,

nicht ! " flüſterte ſi
e , al
s

ſi
e

in Frau von Tannbergs Nähe
kamen . Aber die Kleine hatte ihre Kraft überſchäßt . Als
die Mutter , halb erſchreckt , halb mißbilligend , fragte : „ Kind ,

wie ſiehſt d
u aus ? Was iſ
t

dir ? “ war ſie außer ſtande , di
e

Thränen zurückzudrängen .

Kurägin hatte , al
s

ihn Aleſſa und Erifa verließen , einen
Fluch murmelnd , umhergeſehen . Die flüchtige Szene ſchien
wenigſtens von andern nicht bemerkt zu ſein , und wenn die
kleine Tannberg ſchwieg . . . . . Aber war das zu erwarten ? Der
Mutter teilte ſi

e jedenfalls mit , was ſi
e gehört hatte , und

Frau von Tannberg als beleidigte Mutter . . . . Er ſchlug , wie
die Ruſſen zu thun pflegen , mit der offnen , herabhängenden
Hand hinter ſich in die Luft . „Merkwürdig , welch e

in Miß
geſchick mich ſeit einiger Zeit verfolgt , “ ſagte er zu ſic

h

ſelbſt ,

während e
r

ſich aus dem Balſaale in die Nebenzimmer begab .

, , Daß dies Geſpenſt meiner Frau gerade hier auftauchen muß ,

gerade jekt , nun ic
h anfing , mich in Berlin zu amüſieren !

Und daß Alexandrine Karlowna mit den Tannbergs verwandt
ſein muß ! . . . Ich erinneremich , daß die Kleine gefragt hat ,

o
b

ic
h

nicht in Petersburg mit ihrer Couſine zuſammengetroffen

ſe
i . Dieſe verwünſchten deutſchen Namen ! Wer kann von
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,Gartkoff ' auf „Harthaus ' kommen ! Und nun dieſe Begeg :
nung , dieſer Hohn in den abſcheulichen Augen ! . . . Was nun
anfangen ? Sie verſöhnen ? Unmöglich , ich ertrüge d

ie Augen

nicht . Sie ignorieren ? Ebenſo unmöglich , bei d
e
r

großen ,

einflußreichen Sippe , die ſie hinter ſi
ch hat . Alles ableugnen ?

Gewagt , aber vielleicht das beſte , wenn nicht das einzige .

Jedenfalls iſ
t
im Augenblick nichts zu thun - und über

Nacht kommt Rat . “
Als bald darauf Frau von Tannberg mit Tochter und

Nichte nach Hauſe fuhr – Erika hatte behauptet , unerträg
liche Kopfſchmerzen zu haben — ſaß Fürſt Kurägin in einem

Kreiſe junger Offiziere , di
e

ſi
ch

e
in Hazardſpielchen erlaubten ,

und gab durch d
e
n

Gleichmut ,mit dem e
r pointierte , gewann

und verlor , ei
n

leuchtendes Beiſpiel . Weniger gut benahm

ſi
ch udo Dſtheimb , fe
r

nach einer Weile dazu kam – wie
die Kameraden ſpäter meinten , gleich in der Abſicht , mit dem
Fürſten anzubinden . Mit düſterem Geſicht ſtellte e

r

ſich
Kurägin gegenüber ; als man ih

m

eine Karte anbot , lehnte

e
r a
b . „ Ihr wißt , daß ic
h

e
in für allemal nicht ſpiele , "

ſagte e
r , worauf der Fürſt mit dem ihm eignen Lachen ,

aber in durchaus gutmütigem Tone bemerkte , wenn ſich das
deutſche Sprichwort vom Glück in Spiel und Liebe beſtätige ,

würden d
ie Karten für Graf Oſtheimb zu gefährlich ſe
in
.

Udo fuhr auf . Was Kurägin damit ſagen wolle ? ſchrie

e
r wütend .

„ Genau , was d
ie Worte ausdrückten , " antwortete der

Fürſt , jeßt ebenfalls gereizt . Vergebens ſuchten Oſtheimbs
Kameraden zu vermitteln . Jedes Wort , das der eine oder
andre ſagte , verſchlimmerte die Sache . Der Austrag mit den
Waffen in der Hand wurde unvermeidlich ; Dſtheimb forderte
den Fürſten .

Piertes Kapitel .

Tiefer und ſchmerzlicher , al
s

ſi
e

e
s fürmöglich gehalten

hatte , war Aleſſa durch das Wiederſehen mit dem Fürſten
Kurägin berührt . Troß des redlichen Bemühens , ſich los
zureißen , kehrten ihre Gedanken wieder und wieder zu ihm
zurück , und neben allem , was ſi

e

durch ihn und u
m

ihn
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gelitten hatte , ſtiegen Bilder eines kurzen , berauſchenden
Glückes in ih

r

auf , als ſi
e , endlich allein , in ihrem Zimmer

auf und nieder ging .

Als halbes Kind ſchon war ſi
e

im Hauſe ihrer Pate ,

der verwitweten Gräfin Alexandrine Maranoff , mit deren
Neffen , Fedor Kurägin , zuſammengekommen . Katharine , di

e

zweite Tochter der Gräfin , ei
n

lebhaftes , anmutiges Kind ,

ziemlich in gleichem Alter mit Aleſſa , hatte ſich ihr , troß des
Widerſtandeš ihrer u

m fünf Jahre älteren Schweſter Natalie ,

leidenſchaftlich angeſchloſſen . Täglich ließ ſi
e Áleſſa holen

und war in Verzweiflung , wenn ſi
e

ſi
ch für d
ie Sommer

monate , di
e

ihre Mutter auf dem Gute zubrachte , von der
Gefährtin trennen mußte . Jahrelang war das ſo fortgegangen ;

dann wendete ſich ihre Schwärmerei einer neuen Freundin zu .

Aleſſa trat in d
e
n

Hintergrund , zog ſi
ch

auch ſelbſt , verlegt
und traurig , mehr und mehr zurück . Natalie triumphierte ,

während Gräfin Maranoff , die kein höheres Intereſſe fannte ,

a
ls die Zufriedenheit ihrer geliebten Katja , kaum beachtete ,

daß d
ie

„ kleine Deutſche “ immer ſeltener in ihrem Hauſe
erſchien . Als ſi

e

bald darauf für mehrere Jahre ins Aus
land ging , entſtand dadurch kaum noch eine Lücke in Aleſſas
Leben .

Katja und Aleſſa waren ſechzehn Jahre a
lt , als die

Gräfin Rußland verließ , über zwanzig , als ſi
e

zurückkam .

Aleſſa hatte die ganze Zeit in beinahe klöſterlicher Zurück
gezogenheit im Hauſe des Vaters verlebt . Doktor Harthaus

war e
in

Fanatiker der Einſamkeit , hielt ſich , außerhalb ſeines
Berufes , jedem Verkehr , mit Ruſſen ſowohl , wie mit Deut
ſchen , fern und verlangte dasſelbe von ſeiner Tochter . So
blieb ſi

e

denn in Petersburg , wie in d
e
m

Landhauſe , wo ſi
e

d
ie

heißeſten Sommerwochen zu verleben pflegten , auf d
ie

Geſellſchaft des Vaters angewieſen und hatte ſi
ch gewöhnt ,

ihre einſamen Tage — Harthaus war a
ls vielbeſchäftigter

Ärzt nur in den ſpäten Abendſtunden daheim – mit Muſik
und Lektüre auszufüllen . Ihr brieflicher Verkehr mit den
Maranoffs beſchränkte ſich auf di

e Neujahrs - und Namenstags

wünſche , " die Áleſſa ihrer Pate ſchrieb , u
n
d

a
u
f

d
ie

kurzen

Antworten , di
e

ſi
e

von derſelben empfing .

Endlich ſtellte eine dieſer Antworten die baldige Rück
kehr der Gräfin in Ausſicht , und eines Tages , al

s

Aleſſa

a
m Flügel ſaß , kam Katja hereingeſtürmt , warf ſi
ch ihr u
m

den Hals , verſicherte , ſie hätte ſi
ch unabläſſig nach der Jugend :
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freundin geſehnt und müßte ſi
ch

durch tägliches Beiſammen :

ſein für d
ie lange Entbehrung Tchadlos halten . Auch muſi

zieren wollten ſi
e

zuſammen ; alle ihre Lieder müſſe Aleſſa
begleiten . „ Du ſpielſt meiſterhaft , fügte ſi

e

hinzu ; „ ich

habe eine Weile a
n

der Thür geſtanden und dich belauſcht . “

Von Stund ' an war Aleſia aufs neue dem Familien
kreiſe d

e
r

Gräfin Maranoff eingefügt , und wenn ſi
e

auch d
ie

alte Zuverſicht nicht wieder gewann und ſich ſagte , daß auf
Katjas Herzenstreue nicht zu bauen ſe

i , und daß ſi
e

deren

wiedererwachte Zuneigung weniger ihrer Perſönlichkeit ver
danke , al

s

ihrem Klavierſpiel , vor allem dem Talent , de
n

unſicheren Geſang der jungen Dame durch ihre Begleitung

zu ſtüßen , ſo gab ſi
e

ſi
ch

dennoch dem regen Leben im Hauſe
der Gräfin freudig h

in . Wie lange hatte ſi
e

e
s entšehrt ,

mit Jugendgenoſſen jung zu ſein , zu lachen , ſic
h

zu ſchmücken ,

ſchön gefunden zu werden , Zuhörer für ihr Klavierſpiel zu

haben und Katjas Bedauern zu hören , wenn Doktor Gartkoffs
Wagen gemeldet wurde . Den Vater abends allein zu laſſen ,

erlaubte ſi
ch

Aleſſa nur ſelten , ſo ſchwer e
s ihr auch fiel , ſich

dem munteren Kreiſe zu entreißen , de
r

allabendlich b
e
i

den

Maranoffs zuſammenkam . :

Aber dieſe Abendfreuden ſollten ihr ebenfalls zu teil
werden . Im zweiten Jahre nach der Gräfin Rückkehr eröff
nete Doktor Harthaus ſeiner Tochter , daß er auf unbeſtimmte
Zeit nach Moskau reiſen müſſe . Ein dortiger Kaufmann ,
Ákim Krutſchinin , den der Doktor vor Jahren von ſchwerer
Krankheit geheilt , hatte ihn zum Univerſalerben ernannt , und
die Teſtamentsvollſtrecker wünſchten , daß Harthaus ſelbſt nach
Moskau komme , di

e

bedeutende Hinterlaſſenſchaft zu erheben .

Katja jubelte ; Gräfin Maranoff lud Aleſſa e
in , während des

Vaters Abweſenheit b
e
i

ihr zu wohnen , und wenn ſi
e

das

auch auf Befehl des Vaters ablehnen mußte - e
r

hatte

die Wiederaufnahme der Beziehungen zwiſchen ihr und den
Maranoffs nur ungern geſehen - ſo blieb ihr doch eine
Freiheit des Verkehrs , di

e

ſi
e

in vollen Zügen genoß .

Wie ihr das alles wieder lebendig vor Augen ſtand !

An einem trüben , kalten Morgen , zu Anfang Oktober , reiſte
der Vater a
b . Die Trennung war ihr ſchwer geworden ;

aber ihre Wärterin Tatjana hatte ihr zugeredet ; ſie hatte d
ie

Thränen getrocknet , hatte endlich , wie ſi
e Katja verſprochen ,

Geſellſchaftstoilette gemacht und war zum Diner zu Maranojis
gefahren .



Aleſſa .

Im Vorzimmer ka
m

ih
r

Katja entgegen und nahm ih
r

ſelbſt den Mantel a
b . „Wie ſchön biſt du heute ! " rief ſi
e

aus , und auch andre ſchienen das zu finden , beſonders Fürſt
Fedor Kurägin . Er war ihr Tiſchnachbar , und feuriger noch ,

als ſeine Worte , ſprachen die Blicke , mit denen e
r

ſi
e gleich

ſam umfing . Wo ſi
e

auch im weiteren Verlaufe des Abends
ſein mochte , am Theetiſche , unter den älteren Damen , am

Flügel , in einer Gruppe junger Mädchen , überall fühlte ſi
e

ſeine Augen , und a
ls

die junge Welt nach dem Klavier zu

tanzen begann , war es ſein Arm , in dem ſi
e zuerſt dahin

flog , während ihr Herz ſchlug , wie nie im Leben , und e
in

Schauer , halb ſüß , halb angſtvoll , durch ihre Nerven rieſelte ,

wenn ſein heißer Atem ihren Nacken ſtreifte . Wie berauſcht
kam ſi

e

nach Hauſe . „ Auf Wiederſehen ,morgen ! " hatte ih
r

Fürſt Kurägin beim Abſchiede zugeflüſtert , und den ganzen
folgenden Tag klangen ihr dieſe Worte im Ohr .

Wochenlang trafen ſi
e

ſich fortan jeden Abend im Hauſe
der Gräfin Maranoff , in dem ſi

ch , bis zum Beginn der
Winterſaiſon , beinahe täglich derſelbe große Kreis verſam :

melte ; und dann war eines Morgens Tatjana in höchſter
Verwunderung erſchienen , ihrer jungen Gebieterin den Fürſten
Kurägin zu melden . Auch Aleſſa erſtaunte ; aber vielleicht
kam e

r

im Auftrage ſeiner Tante ; ſie nahm ihn a
n .

Als o
b

e
s geſtern geweſen wäre , ſo ſa
h

ſi
e

e
s

wieder ,

wie e
r mit erregtem Geſicht hereintrat , ſich mit ſchnellem

Umblick überzeugte , daß ſi
e

allein waren , auf ſi
e zuſtürzte

und mit d
e
m

Jubelruf : „ Endlich , endlich ! “ ihre Hand a
n

Herz und Lippen drückte .

Und dann ſa
ß

e
r

neben ih
r , hielt ihre Hand in ſeinen

beiden Händen und ſprach in bebendem Tone von ſeiner
leidenſchaftlichen Liebe , di

e

e
r ſeit Jahr und Tag mühſam

beherrſcht ,weil er , im Bewußtſein einer wild verlebten Jugend
und durch Aleſſas immer gleiches , kühles Weſen eingeſchüch
tert , ſic

h

für unwürdig gehalten , Blick und Wunſch zu ihr

zu erheben . Aber ſeit kurzem hätte er das beſeligende Gefühl ,

daß ſie anders geworden . Oder war es ei
n

Irrtum , wenn

e
r

zu fühlen glaubte , daß ſi
e

ſi
ch huldvoll zu ih
m

geneigt ,

daß ſie , die Reine , die Sehnſucht ſeiner armen , irrenden Seele
erkannt habe und voll himmliſchen Erbarmens gewillt ſe
i ,

ih
m

das Paradies zurückzugeben , ih
n

durch ihre Liebe zu

läutern , zu beglücken ?

E
s war das alte , trügeriſche Lied , das auf unerfahrene
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Herzen ſelten , beinahe nie ohne Wirkung bleibt . Auch Aleſſa
erlag ſeinem Zauber ; ſie ließ e

s geſchehen , daß Kurägin ſi
e

in d
ie Arme ſchloß und das Geſtändnis der Liebe von ihren

Lippen küßte .

. Plößlich faßte e
r wieder ihre Hände , ſah ih
r

ernſt in

die Augen und klagte , daß e
r , anſtatt ſeine Liebe durch d
ie

That beweiſen zu können , damit anfangen müſſe , ihre Opfer
willigkeit in Anſpruch zu nehmen . Seine Familie , berichtete

e
r , hätte — wie er unter der Hand erfahren — nach langem

Suchen eine Partie für ihn gefunden : die Tochter eines
vornehmen Hauſes , ſchön , talentvoll , muſterhaft erzogen –

eine junge Dame ohne Tadel , ihm jedoch in tiefſter Seele
verhaßt , da ſein Lebensglück durch ſi

e

bedroht werde . So
vorteilhaft und ehrenvoll aber wäre dieſe Verbindung nicht
nur für ihn , ſondern für ſeine ganze Familie , daß er nur

e
in Mittel 'wüßte , ſic
h

dagegen zu ſchüßen : Aleſſa müſſe ſi
ch

heimlich mit ihm trauen laſſen , damit er d
e
n

Eröffnungen

der Seinigen die vollendete Thatſache entgegenſtellen könne .

Aleſſa erſchrak . Ohne Einwilligung des Vaters über
ihr Leben zu beſtimmen , ſchien ihr unmöglich . Aber Kurägin
wußte ihr Widerſtreben zu beſiegen , ihre Skrupel einzuſchlä
fern . Auch Doktor Gartkoff gegenüber war es beſſer , mit
der vollendeten Thatſache auftreten zu können ; hatte er doch ,

ſo gut wie die Kurägins , ſeine Standesvorurteile . Aber wenn

ſi
e beide unlöslich verbunden zu ihm kamen und ſich , Ver :

zeihung erflehend , an ſein Herz warfen , konnte e
r ja nicht

anders , al
s

ſi
e

ſeinen Kindern gewähren .

Als Fürſt Kurägin Aleſſa verließ , hatte ſi
e eingewilligt ;

ſo ſchnell a
ls möglich wollte e
r

d
ie nötigen Vorbereitungen

treffen .

" Nach wenigen Tagen war alles bereit .

Gräfin Maranoff gab , wie alljährlich zur Feier des
Namenstages ihrer Tochter Katharine , einen Ball . Aleſſa
erſchien in weißer Seide mit koſtbarem Spißenbeſaß , Perlen

u
m Hals und Arme , einen weißen Roſenkranz im braunen ,

lockigen Haar . „Wie eine Braut ! " hatte Katja neckend geſagt ;

Natalie dagegen erklärte , daß der reiche Anzug für ei
n

junges

Mädchen , noch dazu die Tochter eines Arztes , völlig unpaſſend
ſei , und d
ie

meiſten Damen ſtimmten ihr b
e
i
.

Die Männer aber fanden Aleſſa ſchöner als je und
umdrängten ſi

e mit Huldigungen , die ſi
e wie traumbefangen
hinnahm . Sie ſah nur d

e
n

einen , einzigen , de
m

ſi
e

ſi
ch
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heute noch ganz zu eigen geben wollte . Mehr a
ls einmal

flüſterte e
r ih
r

zu : „Hüte deine Augen , verrate uns nicht ! "

Und dann war ſi
e gegangen , hatte , wie verabredet ,

Tatjana vor dem Hauſe mit einem Mietswagen wartend
gefunden , während die Alte der Maranoffichen Dienerſchaft
geklagt , ihr Kutſcher Andrei habe ſi

ch

heute einmal wieder
einen Rauſch getrunken . An der nächſten Straßenecke hatten

ſi
e gehalten , bis Kurägin mit ſeinem Diener Timofei g
e
s

kommen , und dann waren ſi
e gefahren – gefahren durch

Straßen und Gäßchen , über Pläße und Brücken , di
e Tatjana

nie geſehen . Aleſſa hatte nicht acht darauf ; zitternd und
glühend Tehnte ſi

e , von Kurägins Arm umſchlungen , an

ſeinem Herzen und lauſchte den Liebesworten , di
e

e
r ihr zu :

flüſterte .
In einer Vorſtadtkirche wurden ſi
e getraut . Dann zo
g

Kurägin e
in Dokument aus d
e
r

Taſche , das Aleſſa und , al
s

Zeugen , der Prieſter , Tatjana und Timofeï , Ses Fürſten
Diener , unterſchrieben . Die alte Wärterin weinte vor Freude .

Nun war ihre Panja ,wie ſi
e

d
ie Herrin nach kleinruſſiſchem

Brauch zu nennen pflegte , Fürſtin Kurägin ! Keinen Augen
blick hatte ſi

e gezögert , der geliebten jungen Gebieterin zur
Erreichung dieſes Glückes behilflich zu fein .

Aleſſa war glücklich ; di
e

Herzenseinſamkeit , in der ſi
e

bisher gelebt hatte , war zu Ende . Sie fühlte ſich geliebt ,

in innerſter Seele erfaßt , in jeder Regung verſtanden . Daß

ſi
e nur den Widerhall von d
e
m

empfing , was ſi
e ſelbſt g
e

geben hatte , wurde ihr nicht klar , und d
ie

äußerlichen Be
ſchränkungen , di

e

ihren Verkehr mit dem Gatten ' zu ſtören
ichienen , trugen in Wahrheit dazu bei , die beſeligende Täu
ſchung zu verlängern . Wenn e

r

verſtummte , unfähig , dem
Fluge ihrer Phantaſie zu folgen oder die Tiefe ihrer E

m :

pfindung zu ermeſſen , ſo war es die Ungeduld , ſein ſchönes ,

geliebtes Weib vor aller Welt ſein eigen zu nennen , di
e

ihn

bedrückte . Wenn e
r , ſtatt in ihre Arme zu eilen , in Geſell

ſchaft ging oder bei einem Gelage der Kameraden fißen blieb ,

ſo geſchah e
s , um keinen Verdacht zu erregen . Aleſſas Vater

mußte zurückgekehrt ſein , mußte ihnen zur Seite ſtehen , ehe
Kurägin e
s wagen durfte , de
m

Zorne d
e
r

Seinigen Troß zu

bieten . „Machen ſi
e e
s

zu arg , “ ſagte e
r , „ ſo entführe ic
h

dich in
s

Ausland ; aber e
h
e

wir nicht deines Vaters Segen
haben , dürfen wir nicht ført . “

Auch für Aleſſas Ruf war er ängſtlich beſorgt ; nicht
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der Schatten einer üblen Nachrede durfte d
ie

Frau treffen ,

die ſeinen Namen trug ! Wie kleinlich und kindiſch kam
Aleſſa ſich vor ,wenn e

r ihre liebevollen Vorwürfe mit ſolchen
Erklärungen beantwortete . Er war eben klüger , vorſichtiger ,

weltgewandter a
ls

ſi
e

und durfte erwarten , daß ſi
e

ſeiner
Führung vertraue .

A
m Morgen nach d
e
m

Balle hatte Natalie d
e
r

Mutter
Vorwürfe gemacht , daß ſi

e

e
in

ſo unpaſſendes Element , wie
Aleſſa Gartkoff , ihrem Geſellſchaftskreiſe aufzwinge . „ Und
wenn ſi

e nur unpaſſend wäre ! " fügte die junge Dame hinzu ,

„ ,aber ſi
e iſ
t geradezu gefährlich . "

„Gefährlich ? “ wiederholte Gräfin Maranoff .

„ Ja , Mama , und für niemand mehr , als für deine
Töchter . Haſt d

u d
ir

denn niemals klar gemacht , daß wir
mit unſern breiten Backenknochen und kleinen Augen neben
dieſer regelmäßigen Schönheit noch mongoliſcher ausſehen als
ſonſt ? . . . Ja , ja , auch deine Katja ſieht mongoliſch aus , trok
ihrer graziöſen Geſtalt , ihrer Eleganz , ihrer ſchönen Haare
und Zähne , und dient ihrer deutſchen Freundin zur Folie ,

was ſi
e

natürlich ſtolz und glüdlich macht . “
Katja warf der Schweſter einen Blick zu , der nichts von

folcher Opferfreudigkeit verriet , und d
ie Gräfin ſagte miß :

billigend : „ Chère enfant , deine Phantaſie geht wieder ein
mal mit dir durch . "

Natalie zuckte die Achſeln .

„ Liebe Mama , “ antwortete ſi
e , „ nicht nur deine häßliche

älteſte Tochter , ſondern alle jungen Damen unſers Balles ,

felbft Katja nicht ausgenommen , werden zugeben müſſen , daß

ſi
e

ſi
ch

durch d
ie Schönheit , di
e

Toilette , das ſiegesbewußte
Auftreten dieſer Perſon verdunkelt und verleßt fühlten . Haſt

d
u

wirklich nicht bemerkt , wie ſi
e umſchwärmt war ? Fedor

Iwanitſch hat geradezu nur für ſi
e Augen gehabt . “

„ Fedor Iwanitſch zählt nicht , “ ſagte d
ie Gräfin .

Zählt nicht , inſofern e
r

keine Partie iſ
t , “ erwiderte

Natalie ; aber e
r iſ
t

doch immer Fürſt Kurägin . Es ſchickt

ſi
ch nicht , daß e
r

die Deutſche uns allen vorzieht . Und that

e
r

e
s

etwa allein ? . . . D , ich weiß , was d
u ſagen willſt , “

fügte ſi
e ſpöttiſch hinzu : „ Die Ruſſin - das iſt allbekannt -

verdunkelt , ſelbſt wenn ſi
e

keine Schönheit iſ
t , jede Frau

der Welt durch ihre Anmut und den ihr eignen , pikanten
Reiz ! Seit ſo und ſo viel Jahren habe ic
h

das von Peters :

burg b
is

Rom und Paris a
n mir ſelbſt erprobt - mit
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welchem Erfolge ſehen wir ! Ic
h

werde eine alte Jungfer -

und Katja wird e
s nicht beſſer ergehen , wenn ſi
ch

dieſe

Deutſche überall neben ihr vordrängt . “

Die Folge dieſes Geſpräches war , daß Katja plößlich
wieder fühl gegen d

ie Freundin wurde und alles Intereſſe
für Muſik verlor , während die Gräfin Aleſſas Kommen
oder Wegbleiben nicht beachtete und Natalie ſi

ch

in bittern
Spott erging über leichtgläubige junge Mädchen , die den
Huldigungen vornehmer Roués irgend welche Bedeutung

Þeilegen .
S
o

zog ſi
ch

denn Aleſſa , der es ohnehin mehr Qual a
ls

Freude bereitete , mit dem Gatten in fremdem Kreiſe , unter
ſcharf beobachtenden Augen zuſammen zu ſein , in die Ein
ſamkeit ihres Vaterhauſes zurück , und Kurägin ließ ſi

e g
e

währen . Sie war nun einmal ſchwerfällig und ſentimental ,

wie alle Deutſchen , hatte kein Verſtändnis für das pikante
Vergnügen , di

e

Geſellſchaft durch feines Komödienſpiel zu

düpieren , ſondern quälte und ermüdete ihn ſo ſehr durch
Gefühlsanſprüche und Gefühlsäußerungen , daß e

s

ihm lieb
war , bei Maranoffs aufatmen und ſi

ch bewegen zu können ,

ohne ſich von den ernſten , fragenden Blicken Aleſſas verfolgt

zu fühlen .

Ueberhaupt war e
s unbequem , daß ſi
e alles ſo ernſt

und leidenſchaftlich nahm , am unbequemſten , daß ſie ihre Ehe

wie eine romantiſche Liebe auffaßte und behandelte . Mit
wachſender Ungeduld ſah Kurägin d

e
r

Rückkehr ihres Vaters
entgegen , damit endlich , wie e

r ſagte , der Zwang d
e
r

Heim :
lichkeiten von ihnen genommen würde . Wie dankbar war
ihm Aleſſa , die dieſen Ausſpruch in ihrem Sinne deutete ,

für ſeine Ungeduld !

Aber Woche aufWoche verging , der Dezember brach a
n ,

und noch immer hatte Doktor Harthaus mit der Erbſchaft zu

thun , meinte ſogar , daß e
r b
is

zum Jahresſchluß in Moskau
bleiben müſſe . Gegen Mitte d

e
s

Monats ka
m

jedoch e
in

Brief , der in wenigen ,mit zitternder Hand geſchriebenen Zeilen
ſeine Rückkehr meldete . Zum Schluß hieß e

s : „ Ic
h

muß
dich darauf vorbereiten , liebes Kind , daß d

u

mich verändert

finden wirſt . Ic
h

fürchte , daß mir eine ſchwere Krankheit
bevorſteht . “
E
in

ſchwer Kranker war es denn auch , der am folgenden
Tage , von Tochter und Diener geſtüßt , di

e

Treppe hinauf
wankte und ſich ſofort niederlegte .
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„ Warum haſt du mich nicht nach Moskau kommen laſſen ?
Die lange Fahrt hat sich vollends frank gemacht ,“ klagte
Aleſſa . Aber er ſchien ſi

e

kaum zu verſtehen und ſein Diener
erzählte der weinenden Tatjana , der Herr hätte plößlich ab
zureiſen verlangt , um zu Hauſe zu ſterben . Wahrſcheinlich
hätte e

r
ſich die Krankheit in den verpeſteten Hütten der

Armen geholt , denen e
r

in Moskau , wie in Petersburg , ei
n

treuer Helfer geweſen .

Des Vaters Krankheit verſchlimmerte ſich ſo ſchnell , daß
Aleſſa bald feine Hoffnung blieb , ihn dem Leben erhalten zu

ſehen . Anfangs kam e
r

noch auf Augenblicke zum Bewußt :

ſein , traf Verfügungen über ſeinen Nachlaß und die Zukunft

d
e
r

Tochter ; aber ih
m

zu ſagen , wie ſi
e

ſelbſt über ſich ver
fügt hatte , wagte Aleſja nicht , obwohl ſi

e

ſi
ch glühend d
a :

nach ſehnte . Nie , ſolange ſi
e

denken konnte , hatte ſi
e

dem

Vater etwas verhehlt ; wie das verkörperte Gewiſſen hatte e
r

neben ihr geſtanden , und nun ſollte e
r

von ihr gehen mit
dem Bewußtſein , ſo ſchwer von ih

r

getäuſcht worden zu ſein .

Sie litt unſäglich , und der einzige , der im ſtande ge
weſen wäre , ſie zu tröſten , zu ſtüßen , blieb fern . In der
Furcht , daß e

r angeſteckt werden könnte , hatte ſi
e Kurägin

gebeten , ihr Vaterhaus jeßt nicht zu betreten , und ohne Wider
ſtand hatte e

r

ſi
ch

dieſem Wunſche gefügt . Jeden Morgen
und Abend kam der alte Timofer , nach dem Kranken zu fragen ,

zuweilen brachte e
r

einen ſchriftlichen Gruß ſeines Herrn ; zu :
weilen bat Kurägin , daß ſi

e

ihm a
m dritten Orte eine Be

gegnung gewähren möge ; aber ſi
e

konnte und wollte den
Vater nicht verlaſſen .

So war d
e
r

Weihnachtsabend herangekommen . Aleſſa
ſaß traurig a

m

Krankenbette und gedachte früherer Jahre .

Sie hatten das Feſt immer in deutſcher Weiſe mit Chriſtbaum
und Geſchenken gefeiert ; dieſes Jahr hatte ſi

e gehofft , di
e

Weihnachtslichter für den Gatten anzuzünden . . . und nun ?

Wo mochte e
r

d
e
n

Abend verleben !

Tatjana trat leiſe ins Zimmer . „ Panja , der Fürſt !

Wollen Sie ihn ſehen ? " ſagte ſi
e mit einer Miſchung von

Angſt und Schrecken .

Aleſſa beachtete das nicht . „Gewiß ! Du bleibſt hier ,

b
is

ic
h

wiederkomme , “ antwortete ſi
e und eilte fort , den g
e :

liebten Mann zu begrüßen . Daß e
r

ka
m

, daß e
r gerade

heute kam - - - nicht genug konnte ſi
e

ihm dafür danken .

Froh erregt betrat ſi
e

den Salon . A
m

Mitteltiſche ,
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auf dem eine Lampe brannte , ſaß Kurägin mit aufgeſtüßtem
Kopfe . „ Fedor !" rief ſie und eilte , die Hände ausſtreckend ,

auf ihn zu . E
r

fuhr in d
ie Höhe . „Kommſt d
u

endlich ,

Täubchen ! “ lallte e
r mit ſchwerer Zunge , während Alejja

beim Anblick ſeines roten , gedunſenen Geſichtes , ſeiner ver :

glaſten Augen wie verſteinert ſtehen blieb .

„ Ich ſcheine dir nicht zu gefallen ! " fügte e
r mit rohem

Auflachen hinzu . „ Wirſt dich daran gewöhnen müſſen , mich

ſo zu ſehen , wenn ic
h

aus luſtiger Geſellſchaft komme . "

Bei dieſen Worten trat er auf ſi
e

zu und wollte ſi
e

umarmen . Sie entzog ſi
ch

ihm . „ Fedor , du biſt ſchrecklich ! "

klagte ſi
e . „So lange und ſchmerzlich ic
h

mich nach d
ir g
e

ſehnt habe – jeßt bitte ic
h

dich , ge
h

wieder – geh ! "

„Wie Sie befehlen , Madame , " gab e
r

höhniſch zur Ant :

wort . „Wir haben nur erſt eine Kleinigkeit zu ordnen !

Ic
h

brauche Geld , habe geſpielt , mit einem Malheur , wie
lange nicht . . . . Bin auf Ehrenwort einige zwanzigtauſend
Rubel ſchuldig . . . . Die wirſt d

u mir geben . “

„ Ich ? Ic
h

habe kein Geld ! " antwortete Aleſſa .

So hat e
s

dein Vater - und daß e
r

nichts mehr
braucht , weißt d

u

ſo gut , wie ic
h
! " fiel Kurägin e
in .

, ,Allons , Täubchen , keine Umſtände . . . . Was d
u

haſt , g
e

hört auch mir . . . . Ich verlange einfach meinen Anteil an

der Moskauer Erbſchaft . . . "

Bei dieſen Worten trat er mit glühendem Geſicht und
glühenden Augen auf ſie zu ; ſie wich zurück . „ Fedor , be :
ſinne dich ! “ bat ſi

e . Ic
h

habe wirklich nichts . . . wenigſtens
nur e

in paar hundert Nubel , di
e

d
ir

nicht helfen können .
Und was d

ie Moskauer Erbſchaft anbetrifft , ſo hat ſie mein
Vater zur Gründung eines Kinderhoſpitals beſtimmt . "

Kurägin ſchrie laut auf . „ Ei
n

Kinderhoſpital . . . die

Moskauer Erbſchaft . . . . Das dulde ic
h

nicht ! " rief er , und
wer weiß , was e

r

in ſeiner Wut hinzugefügt hätte , aber in

dieſem Augenblicke ſteckte Tatjana den Kopf in d
ie Thür .

„ Panja , der Pan iſ
t

ſo ſonderbar . . . Ich glaube , er

ſtirbt ! " ſagte ſi
e ängſtlich .

„ Ic
h

komme , " antwortete Aleſſa , und auf Kurägin zu :

tretend , ſchien ſi
e etwas ſagen zu wollen , brach aber ſtatt

deſſen in Thränen aus und eilte aufſchluchzend aus b
e
m

Zimmer . Kurägin ging langſam , einen Fluch murmelnd ,

hinweg und verließ das Haus .

É
s war eine qualvolle Nacht fü
r

Aleſſa . Neben der
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Angſt um d
e
n

Vater , der ſtundenlang mit dem Tode zu

ringen ſchien , fühlte ſi
e unabläſſig den Nachhall des Ekels

und Entſegens , mit dem ſi
e Kurägin gegenübergeſtanden

hatte ; aber erſt als d
e
r

Kranke ruhig wurde , di
e

Aerzte e
r :

klärten , daß für den Augenblick nichts zu fürchten ſe
i

und
Tatjana ihre bleiche , übermüdete Panja halb mit Gewalt
dazu brachte , ſich niederzulegen , kam das volle Bewußtſein

d
e
s

Erlebten über ſi
e .

Wie hatte ſi
e

e
s ertragen , den Mann , in d
e
m

ſi
e

die
Verkörperung alles Guten , Edlen , Schönen geſehen , im Banne
der verderblichſten Leidenſchaften und , ſchlimmer als das ,

voll Roheit und Egoismus zu finden ! Vergebens ſuchte ſi
e

ſich einzureden , daß e
r nicht zurechnungsfähig geweſen ſe
i ,

nicht gewußt habe , was e
r

that und ſagte - der Rauſch
enthüllt doch nur ,was im Menſchen liegt ! Und doch — ver
dammen konnte und durfte ſi

e

ihn nicht . Bergen nicht alle ,

wie der Dichter ſagt , „ ,Abgründe im Gemüte , di
e

tiefer als
die Hölle ſind " - jenen Keim d

e
s

Böſen , de
n

die Kirche
Erbſünde nennt , und d

e
n

zu bekämpfen d
ie Aufgabe unſers

Lebens iſ
t
? Wenn Kurägin in dieſem Kampfe - daß e
r

kämpfte und ſich ſeiner Fehler bewußtwar , hatte e
r ja früher

mit edler Offenheit geſtanden – wenn e
r

in dieſem Kampfe

hin und wieder unterlag , ſo war es ihre Aufgabe , ihm e
r :

mutigend zur Seite zu ſtehen . „ Die Liebe erträgt alles , fie

duldet alles , ſie ſuchet nicht das Ihre . “ Auch Aleſſa wollte

in Liebe tragen – ſo ſchwer , ſo erdrückend ſchwer e
s

auch

war , nicht mehr anbetend zu d
e
m

geliebten Manne auf
blicken zu können . Das Frühlingsglück ihrer Liebe - das
empfand ſi

e mit bittrem Schmerz – war damit abgeblüht ;

nun ka
m

der Ernſt , der Kampf , die Arbeit des Lebens .

„ Hilf mir , mein Gott , daß meine Kraft der Aufgabe ge
wachſen ſe

i
! “ betete ſi
e aus der Tiefe des Herzens .

Gegen Morgen wurde ihr die Wohlthat eines kurzen
Schlummers zu teil . Aber war e

s Wohlthat , für Augen
blicke zu vergeſſen , um mit dem rückkehrenden Bewußtſein
dem alten Elend gegenüberzuſtehen und die ſchwere , über :

ſchwere Laſt nur drückender zu fühlen , als bisher ? Ihr graute
davor , Kurägin zu ſehen , und doch ſehnte ſi
e

ſich nach ſeinem

Kommen , ſehnte ſich , di
e

Bitte u
m Verzeihung aus ſeinem

Munde zu hören , ihre Liebe , ihre heiße , ſchmerzliche Liebe
durch ſeine Neue gerechtfertigt zu finden .

Wartend ſa
ß

ſi
e

a
m Krankenbette den ganzen Tag , den

vy .
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ganzen Abend , bi
s

tief in d
ie

Nacht hinein . Kurägin lie
ß

ſi
ch

nicht ſehen , ſchrieb nicht , ließ nicht nach dem Kranken
fragen . Ob e

r

ſelbſt krank geworden war ?

Auch d
e
r

zweite Weihnachtstag ging in der Pein d
e
r

Erwartung vorüber ; dann hielt es Aleſſa nicht mehr aus .

Spät abends noch ſchrieb ſi
e

ein paar freundliche Zeilen ,

die Kurägin das Kommen erleichtern mußten , und Tatjana
beſorgte d

a
s

Billett . Ohne Beſcheid ka
m

ſi
ewieder ; der Fürſt

war zum Diner bei Maranoffs .

Wie das Weihnachtsfeſt verfloſſen war , ohne das min
deſte Lebenszeichen von Kurägin zu bringen , ſo ging das
Jahr zu Ende . In den erſten Januartagen ſtarb Åleſſas
Vater ; ſie zeigte ſeinen Tod d

e
m

Gatten a
n

– auch jeßt

kam keine Antwort .

Aleſſa fühlte ſi
ch

d
e
m

Wahnſinn nahe , und vielleicht
wurde ſi

e davor nur durch d
ie

ſchwere Körperkrankheit b
e :

wahrt , in d
ie ſi
e gleich nach d
e
m

Begräbniſſe verfiel . Als

ſi
e genas , war Fedor Iwanitſch ins Ausland gegangen ; wahr :

fcheinlich nach Paris , meinte Katja Maranoff , als ſi
e , eben

falls im Begriff , mit den Ihrigen in das Ausland zu gehen ,

Aleſſa lebewohl ſagte .

So blieb ' denn Aleſſa völlig vereinſamt in Petersburg
zurück . Anfangs war ſi

e wie gebrochen a
n

Leib und Seele ,

und e
s war e
in Segen für ſie , daß des Vaters leßter Wunſch ,

die Gründung des Kinderhoſpitals , auf Schwierigkeiten
ſtieß , zu deren Beſeitigung fi

e

ſich verpflichtet fühlte . Um
dieſer Aufgabe willen nahm ſi

e

ihre Kräfte zuſammen , raffte
ſich aus ihrer Mutloſigkeit auf , lernte wieder denken , wollen
und thätig ſein , und als ſi

e ihr Ziel endlich erreicht hatte -

beinahe Jahresfriſt war darüber hingegangen – war ſi
e

in ihrer ſeeliſchen Geneſung ſo weit vorgeſchritten , daß ſi
e

ſi
ch

dieſes Erfolges von Herzen freuen konnte .

Den Gedanken a
n Kurägin ſuchte ſi
e

ſi
ch

ſo viel a
ls

möglich fern zu halten . In d
e
r

erſten Zeit hatte ſi
e , halb

unbewußt , immer noch gehofft , daß ih
r

Gatte zurückkehren
werde . ' Åber dann hatte ih

r

Tatjana ' geſtanden , daß der
Fürſt während ihrer Krankheit gekommen ſe
i , di
e

Auslieferung

d
e
s

Schlüſſels zu ihrem Schreibtiſch erzwungen und aus
leşterem einige Papiere herausgenommen habe ; es waren d
ie

wenigen liebeglühenden Briefe , die e
r ih
r

in den Tagen

ihres Glückes geſchrieben hatte .

Fortan erwartete Aleſſa nichts mehr von ih
m

und e
m :
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pfand es wie Unrecht und Schmach , wenn ſi
e

h
in und wieder

noch e
in

Sehnen , ei
n

nicht zu bannendes Erinnern überkam .

Vielleicht wurde ſi
e

auch davon erlöſt , wenn ſi
e

andre Um :

gebung und Lebensverhältniſſe aufſuchte . Sie verkaufte ihr
Vaterhaus , trennte ſi

ch ſogar von Tatjana und ging nach
Deutſchland zu den Verwandten .

Fünftes Kapitel .

In irren Bildern zog das alles während der langen ,

ſchlafloſen Winternacht a
n Aleſja vorüber , und mit den E
r
:

innerungen kamen d
ie quälenden Zweifel und Fragen wieder ,

d
ie

ſi
e für immer beſeitigt geglaubt – d
ie Frage vor allem ,

wie viel ſie ſelbſt a
n Kurägins feigem Verſchwinden Schuld

getragen . War ſi
e bei der lekten Begegnung zu ſchroff ge

weſen ? Hatte ſi
e vielleicht härtere Dinge geſagt , als ſi
e

zu

ſagen beabſichtigt ? Oder waren ihre perſöhnlichen Zeilen

nicht in ſeine Hände gekommen , hatten ihn d
ie Seinigen von

ihr getrennt ? Im nächſten Augenblick fagte ſi
e

ſi
ch

freilich ,

daß nichts von dem allen Entſchuldigung oder auch nur
Erklärung für ſein Benehmen war . Wenn e

r

ſi
e liebte ,

hätte er mehr überwunden , Schlimmerem getrokt , hätte Mittel
und Wege gefunden , zu ihr zu gelangen . Statt deſſen hatte

e
r

die Hand , die ſi
e

verzeihend , liebend , ſehnend nach ihm
ausgeſtredt , zurückgeſtoßen , war wenigſtens achtlos daran
vorüber gegangen . Mit einem Worte : er liebte ſi

e nicht
mehr . Aber wodurch hatte ſi

e

ſo plößlich ſeine Liebe ver :

ſcherzt – eine Liebe , die ihn vermocht ,mit ſeinen Standes
vorurteilen zu brechen , den Zorn der Seinigen , den Spott
ſeiner Geſellſchaft für nichts zu achten ? Thörichte Fragen ,

mit denen ſi
e

ſi
ch

wochen - und monatelang umſonſt gequält !

Und nun ? Sie hatte ih
n

wiedergeſehen , aber nichtwieder
gefunden ; kalt , fremd , beinahe feindſelig hatte e

r ih
r

gegen :

über geſtanden – und o
b

e
s

anders wurde , wenn ſi
e

ſi
ch

ausſprachen ? Was konnte überhaupt geſagt werden ? Und
was durfte ſi
e ſagen ? War es nicht eine neue Schmach und
Erniedrigung , wenn ſi

e

ihm zeigte , wie ſi
e

u
m

ihn gelitten

hatte und noch immer litt ? Nein ! Das durfte ſi
e

nicht ;
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auch ſi
e mußte ih
m ruhig gegenüber ſtehen , mußte warten ,

o
b

und wie e
r zur Verſtändigung d
ie Hand bot . Aber ob

ſi
e

dieſer Aufgabe gewachſen war , ob ſie äußerlich kalt bleiben
konnte ,während ih

r

Herz vor Schmerz und Empörung zitterte -

o
b

ſi
e vergeben konnte , wenn e
r

e
s verlangte ? Ob ſi
e

vergeben durfte ? Jhr Stolz ſträubte ſi
ch dagegen ; ihr Ver

ſtand warnte ſi
e davor , und doch fühlte ſi
e , daß ſi
e

kaum
widerſtehen würde , wenn er in den unvergeſſenen Tönen von
ehemals ſich ſelbſt anklagte und ihre Verzeihung erbat .

„Mein Gott , mein Gott ,wohin verirre ic
h

mich ! " ſeufzte

ſi
e auf und drückte d
ie

Hände a
n

d
ie Schläfe . Hatte er aus :

geſehen , al
s

o
b

e
r der Verſöhnung bedürfe ? Aber warum

ſollte e
r

kommen , wenn nicht , um Verſtändigung zu ſuchen ?

Würde e
r

denn kommen ? Vielleicht hatte e
r

das nur ver
ſprochen , um ſi

ch

ſchnell von ih
r

loszumachen ; war vielleicht
ſchon jeßt unterwegs , um neue Entfernungen zwiſchen ſich
und ſi

e

zu legen .

Je länger ſie nachdachte , um ſo wahrſcheinlicher fand ſi
e

e
in abermaliges Verſchwinden , das ihn jeder peinlichen Aus :

einanderſeßung überhob . Wie hätte er Aleſſa gegenüber ſeine
Werbung u

m Erika rechtfertigen , wie Erika und ihrer Mutter
vor Augen treten ſollen , nachdem ſi

e wußten , daß e
r ver :

heiratet war ? ! –

Der Morgen kam . Aleſſa hätte viel darum gegeben ,

allein zu bleiben ; das wäre indeſſen nur angegangen , wenn

ſi
e Unwohlſein vorſchüßte , und damit würde ſi
e

die Möglichkeit

verloren haben , Kurägin vorzulaſſen , wenn e
r

dennoch Wort
hielt . So ging ſi

e

denn zum Frühſtück und g
a
b

ſi
ch Mühe ,

ruhig zu ſcheinen ; aber ſi
e

merkte bald , daß ſi
ch Tante Luiſes

Blicke immer wieder ſorgenvoll - forſchend auf ſie richteten .

Mußte ſi
e nicht d
ie gütige , warmherzige Frau ins Vertrauen

ziehen ? Sie war e
s

ih
r , di
e

der unbekannten Nichte mit
mütterlicher Zärtlichkeit entgegengekommen , gewiſſermaßen
ſchuldig und konnte ihrer innigen Teilnahme gewiß ſein . Aber

ſi
e

hatte ſo lange einſam und ſchweigend gelitten , daß ſi
e

das rechte Wort nicht fand , den Bann zu brechen ; auch nicht ,

als die Tante , nachdem der Geheimerat a
n

ſein Tagewerk

gegangen war , voll Beſorgnis fragte , ob ſie krank ſe
i
.

„ Schon geſtern , ehe du fortfuhrſt , machte mir dein Aus :

ſehen Sorgen , " fügte die Tante hinzu ; „ am liebſten hätte

ic
h

dich hier behalten . Wie ic
h

von Thereſe hörte , biſt d
u

auch ſchon nach kaum einer Stunde zurückgekommen . "
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,, Erika hatte Kopfſchmerzen ,“ gab Aleſſa ausweichend zur
Antwort . Hätte ſi

e jeßt wenigſtens von d
e
r

Begegnung mit
Kurägin zu ſprechen vermocht ! Aber ſie brachte ſeinen Namen
nicht über d

ie Lippen und atmete auf , als d
ie Tante durch

eine Bittſtellerin in Anſpruch genommen wurde , ſo daß ſi
e

ſich in ihr Zimmer zurückziehen konnte . D
a

ſa
ß

fi
e

und

wartete , obwohl ſie nicht warten wollte , zählte d
ie Viertel

ſtunden , die bis zur feſtgeſeßten Zeit verſtreichen mußten ,

und immer wieder flogen ihre Blicke von der Handarbeit , zu

der ſie ſi
ch

zu zwingen ſuchte , d
e
r

Uhr auf ihrem Schreib
tiſche zu und beobachteten , wie d

e
r

Zeiger von Minute zu

Minute weiterkroch . Jeßt ſchlug e
s zwölf – und wieder

rückte der Zeiger weiter und weiter – e
in Viertel auf eins ,

halb eins – Kurägin kam nicht .
Plößlich fuhr ſi

e in d
ie

Höhe : di
e Vorſaalglocke wurde

heftig gezogen ; gleich darauf ka
m

Thereſe mit einer Karte -

e
r war es .

„Sehr angenehm ! “ brachte ſi
e

mühſam hervor , und im

nächſten Augenblicke trat Fürſt Kurägin über d
ie Schwelle .

Mit einer Verbeugung ſchritt er auf Aleſſa zu ; flüchtig ,

beinahe ſcheu ſahen ſeine hellen Augen in ihr Geſicht ; dann
ſenkten ſi

e

ſich , und mit erzwungener Leichtigkeit in Ton und
Weſen ſagte e

r : „ Sie wünſchten mich zu ſprechen , Alexandrine
Karlowna ? "

„ Bitte , leßen Sie ſi
ch ! “ antwortete ſi
e , ſcheinbar mit

derſelben eiſigen Ruhe , wie e
r ; aber ih
r

Herz ſchlug , al
s

o
b

e
s zerſpringen ſollte , und machte ihr jedes weitere Wort

unmöglich .

Kurägin legte ſeinen Hut a
b , 30g einen Seſſel herbei

und fekte ſi
ch ihr gegenüber . Beide blieben ſtumm . Auf

jede Art von Empfang , Haß , Zorn , Wehmut , Zärtlichkeit
fogar , hatte e

r

ſi
ch vorbereitet ; dies Schweigen aber brachte

ihn aus der Faſſung . U
m

e
s

zu brechen , ſagte er nach einer
Pauſe ziemlich ungeſchickt : „ Darf ich fragen , was Sie mit
der geſtrigen Szene beabſichtigt haben ? "

„ Sie unſchädlich zu machen ! “ antwortete Aleſſa .

, ,Unbeſorgt ! " rief er ſpöttiſch . „ Ich hege keinerlei böſe
Abſicht gegen Fräulein v
o
n

Tannberg ; harmloſe Courmacherei ,

weiter nichts ! "

„ Harmlos , Sie ? " ſagte Aleſſa bitter . „ Wußten Sie
etwa nicht , daß meine junge Couſine ſo gut wie verlobt war ?

Daß Sie durch Ihre Huldigungen d
e
n

Grafen Oſtheimb ver

V . 8 .



50 Aleſſa .
P

lib
drängt und in Frau von Tannberg andre Wünſche und Pläne
geweckt haben ?"

Er zuckte d
ie

Achſeln . „Wollen Sie nicht lieber d
e
n

Tannbergſchen Damen eine Vorleſung über Leichtgläubigkeit ,

Eitelkeit und Wankelmut halten ? " fragte e
r .

Aleſſas Augen blißten ihn a
n . „ Fedor Iwanitſch , das

iſ
t

nicht d
e
r

Ton , in dem Sie mit mir ſprechen dürfen ! "

ſagte ſi
e . „ Vergeſſen Sie nicht , daß ic
h

Ihnen a
ls Anklägerin

gegenüberſtehe und Rechenſchaft zu verlangen habe . “

„ Ich höre ! “ entgegnete e
r , verſchränkte d
ie Arme und

lehnte ſi
ch mit dem Ausdruck der Ergebung in den Seſſel zurück .

Aleſſa rang nach Atem . „ Sie erinnern ſi
ch , wann und

unter welchen Umſtänden wir uns zuleßt geſehen haben ? "

fragte ſi
e

nach einer Pauſe .

„ Vollkommen ! " gab e
r nachläſſig zur Antwort .

„ E
s

war am Weihnachtsabend , " fuhr Aleſſa fort . „Sie
hatten mir bitter wehe gethan ; ic

h
erwartete , daß Sie den

folgenden Morgen kommen würden , mich zu verſöhnen . Aber
das Feſt ging vorüber , das Jahr zu Ende — Sie kamen nicht .

Am 2 . Januar ſtarb mein Vater ; ich ließ e
s

Ihnen ſagen —

Sie kamen noch immer nicht . . . '

„ Fünf oder ſechs Tage ſpäter b
in

ic
h

gekommen , “ ſagte
der Fürſt . „ Ich wartete abſichtlich , bis Sie den erſten Schmerz

u
m

den Vater überwunden haben konnten ; hoffte Sie auch

in Bezug auf mich ruhigen , vernünftigen Vorſchlägen zugäng :

lich , einem vernünftigen Arrangement geneigt zu finden . Statt
deſſen waren Sie frank ; Sie erkannten mich nicht , al

s

Tat :
jana mich a

n Ihr Bett führte . . . "

“ „Und Sie benußten meine Bewußtloſigkeit und das
Vertrauen der alten Dienerin , um meinen Schreibtiſch zu

durchſuchen und ſi
ch Ihrer Briefe zu bemächtigen . “

, ,Das iſt nur en passant geſchehen , “ erwiderte Kurägin
mit häßlichem Lächeln . „ Ich war in der Abſicht gekommen ,

die Summe zu erzwingen , die Sie mir am Weihnachtsabend
verweigert hatten , und d

a Sie weder zu hören noch zu ver :

fügen im ſtande waren , wollte ic
h

mir nehmen , was ic
h

brauchte - fand aber nichts , als meine Briefe . . . "

, ,Elender ! " rief Aleſſa .

Bitte , Alerandrine " Karlowna , ereifern Sie ſi
ch nicht !

Ic
h

habe nur von meinem Rechte Gebrauch machen wollen .

Nach unſerm Ehekontrakt – daß Sie ihn ungeleſen unter :

zeichnet haben , iſt nicht meine Schuld – war die Hinter :
i
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laſſenſchaft Ihres Vaters mein Eigentum . Sie aber haben
mich darum betrogen , haben eigenmächtig über einen Teil des
Nachlaſſes verfügt und den Reſt in Sicherheit gebracht , indem
Sie ih

n , wie ic
h

von Tatjana erfuhr , de
n

Händen Ihres
deutſchen Sachwalters übergaben . “

Ihr Hecht konnten Sie auch Doktor Erdmann gegen
über geltend machen , “ ſagte Aleſſa .

„ Gewiß hätte ic
h

das gekonnt , " antwortete Kurägin ;

„ aber laſſen Sie mich aufrichtig ſein — ic
h

wollte nicht mehr .

Der Weihnachtsabend hatte mir d
ie

Härten und Schroffheiten
Ihres Charakters enthüllt ; ich erkannte , daß zwiſchen uns
von einem glücklichen Zuſammenleben nicht mehr die Rede
ſein konnte , und d

a Ihre Dispoſitionen über das Krut :

ſchininſche Erbe das entſcheidende Motiv zu unſrer Ehe ver :

nichtet . . . “

„ Das entſcheidende Motiv ? " wiederholte Aleſſa . „Was
wollen Sie damit ſagen ? "

Kurägin zuckte die Achſeln : „ Allons , voyons , Alexandrine
Karlowna , laſſen Sie uns nicht länger Komödie ſpielen ! Sie
haben doch ſicher nicht geglaubt , daß Fürſt Fedor Kurägin d

ie

Tochter eines deutſchen Arztes aus Liebe ' heiraten würde ? "

Aleſſa wechſelte d
ie

Farbe . „ Fürſt Fedor Kurägin hat
wenigſtens alles aufgeboten , mich davon zu überzeugen , “

antwortete ſi
e .

E
r

ſtrich ſi
ch

lächelnd d
e
n

Bart . „ Fable convenue , di
e

por jeder Heirat in Szene geſeßt wird ! Daß ic
h

im ſtande
war , Sie damit zu täuſchen , könnte mich eitel machen . Ver
ſtehen Sie mich nicht falſch , Alexandrine Karlowna , “ fügte

e
r

hinzu , al
s

ſi
e

zuſammenſchauernd die Hand über die Augen
legte ; „Sie ſind zu ſchön , um d

e
n

Mann , de
r

Sie beſitzen
darf , kalt zu laſſen . . "

Aleſſa erhob den Kopf mit einem Blicke , vor dem e
r ,

obwohl e
r

ſich dagegen ſträubte , verſtummte und die Augen
niederſchlug . „ Laſſen Sie uns zu Ende kommen , “ ſagte ſi

e .

„ E
s

bedarf keines Wortes , daß ic
h

nach Ihrem heutigen

Geſtändnis , auch ohne d
ie Vorgänge a
m Weihnachtsabend ,

unſre Ehe wie eine Schmach empfinden müßte . . . "

„ Eine Schmach ? " 'fiel er ein . „ Wie Sie wieder über :

treiben ! Was habe ic
h

denn andres gethan , al
s

neunund
neunzig Prozent aller Heiratenden ? Der Unterſchied iſ
t nur ,

daß ic
h

für mich allein gehandelt habe , während ſonſt Tanten
und Couſinen d

ie Präliminarien übernehmen .
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„Was ſoll das alles ?“ unterbrach ihn Aleſſa . „ Laſſen
Sie uns zu Ende kommen .“
„ Erlauben Sie : jedem Angeklagten ſteht das Recht der

Verteidigung zu ! Mir liegt daran , daß Sie die richtige
Anſicht über d

ie Dinge gewinnen . Ic
h

b
in , wie Sie wiſſen ,

einem d
e
r

älteſten Fürſtengeſchlechter des Reiches entſproſſen ,

b
in

in allen Anſprüchen meines Standes erzogen , während

d
ie

reduzierten Mittel der Familie nicht mehr genügten , dieſe
Anſprüche zu befriedigen . Eine fatale Situation , beſonders
für den Gardeoffizier in Petersburg ! Was andre wieder
flott macht , eine vorteilhafte Heirat , wollte ſich fürmich nicht
finden . Erſtens ſtand mir mein Bruder , mit dem Glanze
ſeiner Tugenden und des Kaiſers Gunſt , im Wege – jede
Erbtochter , di

e

etwa Fürſtin Kurägin zu werden wünſchte ,

wendete ihm den Blick des Verlangens zu - und dann hatten
mich „Widerſacher , Weiber , Schulden ' in allerlei Skandal ver
wickelt . . . "

„Und doch hatten Sie Zutritt im Hauſe meiner Pate ,

durften ungehindert mit ihren Töchtern und deren Freundinnen
verkehren ? " ſagte Aleſſa .

, ,Warum nicht ? Im Salon war ic
h

noch zu verwenden !

Außerdem iſ
t

Alexandrine Petrowna meines Vaters Schweſter ,

hatte alſo , da man in Rußland ſeine Couſine nicht heiratet ,

für ihre Töchter nichts zu fürchten , und was die übrigen
jungen Damen betrifft , ſo waren ſi

e ja alle klug und wohl :

erzogen , wußten alle , daß ic
h

arm , mithin keine Partie ' bin -
und e

in

bißchen Courmacherei , cela n ' engage à rien ! Das
war nun alles ſchön und gut , konnte mir aber nicht helfen .
Meine pekuniären Verlegenheiten wurden immer größer . D

a

erfuhr ic
h

eines Tages von meiner Tante , daß der Kaufmann

Krutſchinin in Moskau Ihren Vater zum Univerſalerben

ernannt hatte ; man ſchäfte die Hinterlaſſenſchaft auf eine
Million . “

: , , Daher alſo ſtammte d
ie
„glühende Liebe für mid , die

Sie ſeit Jahr und Tag bekämpft haben wollten ? " ſagte
Aleſja mit bittrem Lächeln .

„ Que voulez -vous ? Sie waren plöblich eine gute Partie !

Da ic
h , wie ſchon geſagt , keinen Lockvogel zur Dispoſition
hatte , mußte ic
h

ſelbſt mein Liedchen pfeifen . Zeit war nicht

zu verlieren . Ihr Vater war nach Moskau gegangen , die
Erbſchaft zu erheben ; daß ſi

ch auf die Kunde ſeines Reichtums
eine Schar von Bewerbern a

n Sie drängen würde , war gewiß ;
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ebenſo , daß ic
h

nicht d
ie

mindeſte Ausſicht hatte , von Ihrem
Vater begünſtigt zu werden . So beſtand ic

h

denn auf ſofortiger
heimlicher Trauung – und fand Sie ſchneller dazu bereit ,

als ic
h

zu hoffen gewagt hatte . "

„ Höhnen Sie nicht ! “ rief Aleſſa . „ Ich habe Ihnen
geglaubt , als Sie vorgaben , ſich nur ſo vor der Verbindung
mit einer ungeliebten Frau ſchützen zu können - habe a

n

Ihre Liebe geglaubt , weil ic
h

ſelbſt . . . . Genug davon ! Nur

zu bald habe ic
h

meine Täuſchung eingeſehen ! “

„Wie ic
h

die meine , " ſagte der Fürſt . „ Als ic
h

a
n jenem

unglückſeligen Weihnachtsabend unſre Geldverhältniſſe zur
Sprache brachte , eröffneten Sie mir ja , daß d

ie ganze Krut
ſchininſche Erbſchaft zur Gründung eines Kinderhoſpitals

verwendet werden ſolle . "

Mein Vater hatte jo verfügt , “ erwiderte Aleſſa . „ Nach
ſeinem Tode fand ic

h

die ſchriftliche Beſtimmung darüber in

ſeinen Papieren ; während ſeiner Krankheit kam e
r

in allen

lichten Momenten darauf zurück und nahm mir das Ver :

ſprechen a
b , dieſen Beſtimmungen nachzukommen . Der übel

erworbene Reichtum des Wucherers Krutſchinin ſollte nicht

in meine Hände übergehen . “

„Seltſames Zartgefühl ! " rief d
e
r

Fürſt .

Aleſſa maß ihn mit dem verächtlichen Blicke , der ihm

ſo verhaßt war . „Sie ſehen , “ fuhr ſie fort , „daß ic
h

nicht

im ſtande bin , den Preis zu zahlen , für den ſich Fürſt
Kurägin a

n die deutſche Doktorstochter verkauft hat ; ich e
r

warte daher , d
a
ß

Sie mit der Löſung unſrer Ehe einver :
ſtanden ſind . “

„ Durchaus , “ erwiderte Kurägin ; „ es fragt ſi
ch nur , was

Sie darunter verſtehen . Die geſetzliche Scheidung iſt in Nuß
land ſehr ſchwierig . “

, ,Schwierig oder nicht , ich beſtehe darauf , “ ſagte Aleſſa .

E
r

beachtete den Einwand nicht . „ Hören Sie meinen
Vorſchlag , “ fuhr er fort ; „vor allem aber ſeien Sie gerecht :

für die Million , die ic
h

von Ihnen erwartete , tauſchten Sie
meinen alten , fürſtlichen Namen e

in . Sie werden doch
nicht behaupten , daß Sie das nicht in Rechnung gezogen
hätten ? "
„ Und doch war es ſo ! “ ſagte Aleſſa .

Kurägin lächelte ungläubig .

„So erwägen Sie jeßt gefälligſt , welche Vorteile , welche
glänzende , ſichere Stellung Ihnen derſelbe gewährt . Auch
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mit einer halben Million können Sie das Hoſpital gründen .
Geben Sie mir die andre Hälfte , ſo deklariere ic

h

unſre
Heirat , Bruder und Vettern und Baſen zum Troße –

mache mich anheiſchig , Ihren Weg n
ie mehr zu freuzen , und

laſſe Ihnen nach jeder Richtung h
in

volle Freiheit – d
e
r
:

ſtehen Sie mich recht ; nach jeder Richtung . “

Aleſſa erhob ſich : ihre Augen ſprühten .

, , Dort iſ
t

d
ie Thür , Fürſt Kurägin ! " ſagte ſi
e , di
e

Hand ausſtreckend . „Kein Wort mehr – ic
h

werde mein
Recht und meine Freiheit zu finden wiſſen . “

E
r

nahm ſeinen Hut und ging d
e
r

Thür zu , aber auf
halbem Wege kehrte e

r

u
m . Sein Geſicht war blaß und

ruhig , wie immer ; nur in d
e
n

Augen war e
in

Flackern wie

in d
e
n

Augen des Raubtiers , das ſeine Beute belauert . „ Sie
ſind eine Thörin , Alexandrine Karlowna ! " ſagte e

r . „Was
glauben Sie denn ohnemeine Zuſtimmung erreichen zu können ?

Sind Sie im ſtande , auch nur einen Beweis für unſre
Heirat beizubringen ? "

Aleſſa war unwillkürlich hinter den nächſten Seſſel zu :

rückgewichen , auf deſſen Lehne ſi
e

ſi
ch mit beiden Händen

ſtüßte . Ihre Kraft war nahezu erſchöpft ; nur mit äußerſter
Anſtrengung hielt ſie ſic

h

aufrecht .

„ Ginen Beweis für unſre Heirat ? " wiederholte ſi
e ton

lo
s
. " , ,Der Ehekontrakt iſt da . . . “

„ In meinem Beſige , " fi
e
l

Kurägin e
in ; „ keinesfalls

werden Sie ih
n

jemals in die Hände bekommen . Einer
unſrer Trauzeugen , mein alter Timofei , iſt geſtorben , und
Tatjana , wo iſ

t

die Alte ? "

“ „ Nach Kleinrußland , in ihre Heimat zurückgekehrt , " ant
wortete Aleſſa .

Kurägin lachte . „ Alſo auch beſeitigt ! " rief er . „ Weiter
aber ,wiſſen Sie etwa , in welcher Vorſtadtkirche unſre Trauung
ſtattgefunden h

a
t , oder wie der Pope heißt , Ge
r

ſi
e vollzogen ?

Dußende ganz ähnlicher Holzkirchen , mit demſelben muffigen
Geruch und derſelben verräucherten Bilderwand werden Sie

in Petersburg finden ; nach dem Geiſtlichen dagegen würden
Sie vergebens ſuchen . Seine Frau iſ
t geſtorben , und e
r hat

ſich in irgend e
in Provinzkloſter zurückgezogen . . . . Sie ſehen ,

ic
h

habe freie Hand , unſre Heirat abzuleugnen , und ic
h

gebe

Ihnen mein Wort , daß ic
h

e
s

thue , wenn Sie auf Ihrem
Eigenſinn beharren . “

Aleſſas Herz ſtand ſtill . „Mein Gott , mein Gott , was
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.

ſoll ic
h

anfangen ! " ſagte ſi
e , die Hände zuſammenpreſſend ,

mehr zu ſi
ch

ſelbſt als zu Kurägin ; er aber hielt e
s für

eine Frage . „ Vor allen Dingen nehmen Sie nicht tragiſch ,

was ganz einfach iſ
t , “ erwiderte e
r . „ Machen Sie ſich doch

nur klar , daß Sie , indem Sie mir die Hälfte der Krut
ſchininſchen Erbſchaft übertragen , nicht d

ie geringſte Einbuße
erleiden . "

„Unmöglich ! " ſagte Aleſſa . „ Sie wiſſen , wie mein
Vater verfügt hat , und ic

h

wiederhole Ihnen , daß ic
h

unter
keiner Bedingung ſeinem Willen zuwiderhandeln werde . Nur
über mein perſönliches Erbteil kann ic

h

beſtimmen - - da
von mögen Sie d

ie Hälfte nehmen . Selbſt zwei Drittel
will ich Ihnen überlaſſen , wenn Sie unſre Scheidung durch
feßen . "

„ Bedaure ſehr ! " antwortete Kurägin ,die Achſeln zuckend .

„ Ihres Vaters Nachlaß beträgt ungefähr eine Viertelmillion
Rubel ; um ſolcher Kleinigkeit willen meine Verwandtſchaft
noch mehr gegen mich aufbringen , als ic

h

e
s

ohnehin g
e

than habe , wäre Thorheit ! Die Roſenketten unſrer She
drücken ja nicht ! E

s

wäre denn , " fügte er mit lauern

d
e
m

Blicke hinzu , „ daß Sie ſi
ch anderweitig zu verheiraten

wünſchten . “ '

, , Davon iſ
t

nicht d
ie Rede , " ſagte ſi
e .

, ,Aber e
s

kann dereinſt d
ie Rede davon ſein , “ fuhr Ku

rägin mit cyniſchem Lachen fort ; „ laſſen Sie uns immer fü
r

dies Dereinſt e
in

Abkommen treffen . D
a

unſre Heirat eine
heimliche war , können wir auch die Scheidung in d

e
r

Stille
vollziehen . Sie geben mir zweimalhunderttauſend Rubel , ich

liefere Ihnen Ihre Briefe aus ; wir vernichten den Heirats
kontrakt , verweiſen unſre Eheſtandsepiſode ins Reich der
Träume und gehen der eine rechts , der andre links , al

s

wäre
nichts geſchehen . “

' Aleſſa richtete ſi
ch a
u
f
. „ Gehen Sie ! Ic
h will nichts

mehr hören ! “ rief ſie mit dem Ausdruck d
e
s

Abſcheus .

„Sie ſind eine Thörin , Alexandrine Karlowna ! Was

e
s heißt , mich zum Feinde zu haben , wiſſen Sie noch nicht ,

und ic
h

warne Sie davor . Ihr Geſchick , das vergeſſen Sie
nicht , liegt in meinen Händen . Sollte eines Tages der
Bruch mit d
e
n

Meinigen unheilbar werden , ſo hindert mich
nichts mehr , unſre Heirat zu veröffentlichen , und dann mache

ic
h

meine Rechte geltend , an Ihre Perſon ſo gut , wie a
n

Shr Vermögen . . . "
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„ Gehen Sie , gehen Sie !" wiederholte Aleſſa . Seine
Gegenwart war ih

r

unerträglich .

„Wie Sie befehlen , " antwortete e
r mit hämiſchem Lä :

cheln . „ Alſo Krieg zwiſchen uns ! Ic
h

habe Sie gewarnt —

hüten Sie ſi
ch ! "

Mit dieſen Worten machte e
r ih
r

eine Verbeugung und
ging leichten , lautloſen Schrittes zur Thür hinaus . Einen
Augenblick ſtand Aleſſa wie erſtarrt ; dann ſank ſi

e auf den
nächſten Stuhl und bedeckte das Geſicht mit d

e
n

Händen .

Dieſem Manne hatte ſi
e angehört – einen ſolchen Elenden

hatte ſi
e geliebt .

Sechſtes Kapitel .

Während Kurägin d
ie Treppe hinuntereilte , ſah e
r

nach
der Uhr : etwas über halb zwei , alſo noch Zeit , Frau von
Tannberg vor ihrem Mittageſſen zu beſuchen . Zu Hauſe war

ſi
e gewiß . Es hatte den ganzen Morgen geſchneit und that

e
s

noch ; aber o
b

ſi
e

ih
n

vorließ ? Jedenfalls wollte er dort
geweſen ſein . Er gab ' dem wartenden Droſchkenkutſcher ihre
Adreſſe a

n und überlegte während d
e
r

Fahrt , wie er Aleſſa

a
m

beſten unſchädlich machen könnte . Dem Lächeln nach ,

mit d
e
m

e
r

das Tannbergſche Vorzimmer betrat , ſchien e
r zu

einem befriedigenden Reſultat gekommen zu ſein .

Frau von Tannberg war zu Hauſe . Als d
e
r

Fürſt den
Salon betrat , ſchlug d

ie Portiere des Nebenzimmers zu :

ſammen . Vielleicht war Erika dort hinausgeſchickt , ſoute
vielleicht ungeſehen der Unterredung des Uebelthäters mit d

e
r

Mutter beiwohnen . Mochte ſi
e

doch ; Kurägin hatte nichts
davon zu fürchten ! Mit ernſtem Geſicht ſchritt e

r auf Frau
von Tannberg zu , die ih

n

mit hochmütigem Kopfneigen b
e :

grüßte und ihm d
ie Hand entzog , die e
r

küſſen wollte . Er
ſchien das nicht zu beachten , nahm ohne weiteres einen Stuhl
und ſagte , indem e
r

ſich der Zürnenden gegenüber ſekte , in

einem Tone , der wie in mühſam beherrſchter Erregung zi
t :

terte : „ Tauſend Dank , gnädige Frau , daß Sie mich empfangen
haben ! Ic

h

weiß nicht , wie ic
h

d
e
n

Tag zu Ende gebracht

hätte , wäre mir nicht durch Ihre Güte Gelegenheit gegeben ,

mich auszuſprechen , mich zu rechtfertigen . . . “
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„ Rechtfertigen ?" wiederholte Frau von Tannberg ge

dehnt . „ Ich wüßte nicht , Durchlaucht ! "

„Gnädigſte Frau , " " fie
l

Kurägin e
in , „ ich beſchwöre Sie ,

nicht dieſen Ton , de
r

mich von vornherein verurteilt . Jd ;

begreife vollkommen , in welchem Lichte ic
h

Ihnen erſcheinen
muß . Nachdem Sie mich , den völlig Fremden , mit der
wohlthuendſten Gaſtlichkeit in Ihrem Hauſe aufgenommen

haben , hörten Sie geſtern , daß ic
h Sie über Verhältniſſe im

Dunkeln gelaſſen haben ſoll , di
e
. . . "

„ Die mich und d
ie

Meinen nichts angehen , Durch :

laucht , “ ergänzte Frau von Tannberg , al
s

e
r

ſtódte .

„ Bitte u
m Verzeihung , meine Gnädige ! " rief der Fürſt .

„ Meinem Gefühle nach hätte ic
h

die Verpflichtung gehabt ,

Sie von meiner Heirat zu unterrichten , vorausgeſeßt , daß

ic
h

– wirklich verheiratet wäre . "
Frau von Tannberg ſtarrte ihn a

n . „ Sie wären e
s

nicht ? “ fragte ſi
e , fügte aber im nächſten Augenblicke mit

verðüſtertem Geſicht hinzu : „ es abzuleugnen , wäre geſtern

a
n

der Zeit geweſen . “

„ Gewiß , ſo ſcheint e
s . Der Schein iſ
t gegen mich und

die Erklärung ſchwer , " antwortete Kurägin mit halblauter
Stimme , indem e

r vor ſi
ch

niederſah ; dann h
o
b

e
r

d
e
n

Kopf
und ſagte , wie mit einem plößlichen Entſchluß : „Gnädige
Frau , zum Diplomaten b

in

ic
h

verdorben ! Erlauben Sie ,

daß ic
h

Ihnen ohne Umſchweife mitteile , was ic
h , aus Grün :

den der Selbſterhaltung , nicht verſchweigen kann und darf ;
nur aus Rückſicht für Sie , gnädige Frau , aus Rückſicht für
Ihre Familie habe ic

h

geſtern zu der völlig grundloſen Be
hauptung Ihrer Fräulein Nichte geſchwiegen . Mein Wider :

ſpruch hätte möglicherweiſe eine Szene herbeigeführt , die ic
h

ſowohl der jungen Dame wie ihren Angehörigen zu erſparen

wünſchte . “

, ,Fürſt , ich verſtehe Sie nicht ! " rief Frau von Tannberg .

Kurägin ſa
h

ihr mit ernſtem Blicke in di
e

Augen . „Meine
Gnädige , Ihr Wort darauf , daß e

s ganz unter uns bleibt ,

was ic
h

Ihnen jeßt erzähle , " ſagte er und fuhr , von ihrem
ſtummen Kopfneigen befriedigt , nach kurzer Pauſe fort : „ ,Vor
allem möchte ic
h

Sie fragen , ob Sie in d
e
m

Wefen oder

Benehmen Ihrer Nichte nicht zuweilen etwas Außergewöhn

liches , eine hochgradige Aufregung , einen gewiſſen Hang zu —

wie ſage ic
h

nur ? — zu Phantaſieen bemerkt haben ? "

Mit immer größer werdenden , angſtvollen Augen ſa
h
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Frau von Tannberg den Sprechenden an . „ Um des Himmels
willen , Durchlaucht, verſtehe ic

h

recht ? “ rief ſie , al
s

e
r ſchwieg .

„Aber Sie irren , ich verſichere Sie ! Aleſja iſt mir immer
ruhig und klar erſchienen . “

„ Und doch , und doch ! " antwortete Kurägin mit ſchmerz
lichem Seufzen . „ Es foli ja vorkommen , daß Frauen in allen

Dingen vernünftig ſind , nach einer Richtung aber . . . bitte ,

meine Gnädige , laſſen Sie ſi
ch

erzählen , was ic
h

erlebt habe .

E
s

iſ
t , auf Ehre , bis jeßt nicht über meine Lippen g
e

kommen . “

Abermals auffeufzend , ſtrich e
r

über Stirn und Augen ;

dann fuhr er in gedämpftem Tone , den Blick zu Boden ſe
n
:

kend , fort : „ Ich habe Alerandrine Karlowna – pardon , ich

bin gewöhnt , Fräulein von Harthaus nach ruſſiſchem Brauche

zu nennen – im Hauſe meiner Tante , de
r

Gräfin Maranoff ,

kennen gelernt . Gräfin Maranoff , enthuſiaſtiſch , wie meine
Landsmänninen zu ſein pflegen , war zufällig mit der jungen
Frau ihres Arztes zuſammengetroffen , hatte ſich für ihre
Schönheit und Anmut begeiſtert , einen lebhaften Verkehr mit

ih
r

angeknüpft und ih
r

Töchterchen aus der Taufe gehoben .

Áls Frau von Harthaus ſtarb , fühlte ſi
ch meine Tante

gedrungen , dem mutterloſen Kinde in ihrem Familienkreiſe
eine Heimat zu geben . . . . Aber ic

h

erzähle Ihnen wahr
ſcheinlich , was Sie von Fräulein von Harthaus ſelbſt erfahren
haben . “

„Verzeihung , Durchlaucht , Aleſſa hat d
e
n

Namen Ihrer
Frau Tante nie genannt . “

„ Seltſam ! " rief Kurägin , und der Blick , de
n

e
r haſtig

hob und wieder ſenkte , verſtärkte die Bedeutung dieſes Aus
rufes . „ Ehe ic

h

weiter berichte , “ ſagte e
r dann , „muß ic
h

bemerken , daß d
ie ruſſiſche Sitte eine Heirat zwiſchen Couſin

und Couſine verbietet ; wenigſtens bedarf es dazu des beſon :

deren Diſpenſes vom Zaren – eine Vergünſtigung , die
ungern erteilt und ſelten verlangt wird . Daher iſt es denn
natürlich , daß Vettern und Baſen in geſchwiſterlicher Un :

befangenheit miteinander verkehren . So verkehrte ic
h

mit
den beiden Töchtern meiner Tante und leider auch mit
Aleyandrine Karlowna , di
e

ic
h

täglich bei den Couſinen zu

treffen pflegte . “

· " Wieder machte e
r

eine Pauſe ; auch Frau v
o
n

Tannberg
ſchwieg . Endlich fing e

r , wie mit ſchmerzlicher Befangenheit
kämpfend , wieder a

n : „ Jahrelang war es ſo fortgegangen .
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As endlich d
ie traurige Wendung eintrat , von der ic
h

Ihnen

berichten muß , habe ic
h

mich ernſtlich gefragt , ob ich mir , in

Bezug auf Alexandrine Karlowna , irgend einen Vorwurf zu

machen habe ; aber mein Gewiſſen ſpricht mich frei . So ſchön
die junge Dame war – ſi

e hat im leßten Jahre ſehr ver
loren — mein Geſchmack war ſie nicht . Mich kann nur eine
blonde , blauäugige kleine Fee mit kindlichem Frohſinn und
findlicher Naivetät entzücken . “

Éin raſcher Seitenblick auf Frau von Tannberg , die in

mütterlicher Freude errötete , gab Kurägin d
ie Gewißheit , daß

e
r

verſtanden war . Nach einer Pauſe fuhr er fort : „ Laſſen
Sie mich zu Ende kommen . Eines Tages erhalte ic

h

e
in

Billet von Frauenhand . Es war von Alexandrine Karlowna ,

die mich aufforderte , ſie zu beſuchen , weil ſie einen Ritterdienſt
von mir erbitten müſſe . Ic

h

wußte , daß Doktor Harthaus
nach Moskau gereiſt war , eilte daher unverzüglich , mich der
jungen Dame , die vielleicht des Schußes bedurfte , zur Ver :

fügung zu ſtellen , und fand ſi
e

in großer Erregung . Die
Angelegenheit , in der ſi

e meine Hilfe verlangt hätte , wäre
bereits erledigt , ſagte ſi

e , und davon zu ſprechen , wäre ihr
peinlich . Dann klagte ſi

e

über ihre Verlaſſenheit , fragte , ob

ſi
e auf meine Sympathie , meine Freundſchaft rechnen könne ,

und ic
h

war ſo ſchwach – oder ſagen wir ſo eitel – auf
die Komödie einzugehen , bis eines Tages d

ie ,Sympathie ' der
jungen Dame in helle Leidenſchaft ausbrach . Von Stund ' an
habe ic

h

den Verkehr mit Fräulein von Harthaus , der

ſi
ch auf e
in paar Morgenbeſuche beſchränkte , vollſtändig a
b

gebrochen .
Z
u

derſelben Zeit kam Doktor Harthaus todkrank von
Moskau zurück , und die Sorge u

m

ihn , die Anſtrengungen
der Pflege ſcheinen den kranken Geiſt der armen Alexandrine
Karlowna vollends verſtört zu haben . Sie hielt ſich plößlich
für meine Frau , ſchrieb mir Briefe auf Briefe , in denen ſi

e

mich als ihren Gatten anredete , mein Wegbleiben beklagte ,

mich aber gleichzeitig beſchwor , ihr Haus vorläufig nicht zu

betreten , weil ihres Vaters Fieber anſteckend ſe
i
. . . . Doch

genug ! Ic
h

bin geradezu von Petersburg geflüchtet , um mich
von Fräulein von Harthaus frei zu machen – leider ver
geblich , wie d
ie geſtrige Szene und — laſſen Sie mich das
leßte geſtehen - die heutige Unterredung mit der jungen
Dame bewieſen hat . Ic

h

b
in

eben b
e
i

d
e
r

Unglücklichen

geweſen , habe verſucht , ſie zu
r

Vernunft zu bringen – per :
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gebens ! Sie bleibt dabei, ſich fü
r

meine Gattin zu halten ,

überhäuft mich mit Anklagen . . . . E
s iſ
t

herzzerreißend ! "

„ Herzzerreißend ! " wiederholte Frau von Tannberg , als
e
r ſchwieg , und drückte das Taſchentuch a
n

d
ie

trockenen
Augen . Das Kind meiner Lieblingsſchweſter in ſolchem

Zuſtande zu wiſſen - es iſt fürchterlich ! Aber was nun
weiter ? Raten Sie mir , Fürſt , was ſoll ic

h

thun ? "

„ Nichts ,meine Gnädige ! Die Sache ruhig gehen laſſen , “

gab e
r zur Antwort . „ Sie ſagen mir ja zu meinem Troſte ,

daß d
ie junge Dame in allen andern Dingen völlig klar und

zurechnungsfähig iſ
t . . . . Natürlich werde ic
h

alles thun , um

eine Begegnung mit ih
r

zu vermeiden . “

„Sie werden Berlin verlaſſen ? “ rief Frau von Tannberg
erſchreckt .

, , Das kann ic
h

nicht , " antwortete Kurägin ; „ kann e
s

aus doppelten Gründen nicht . Die Meinigen wünſchen , daß

ic
h

die diplomatiſche Carrière einſchlage — ic
h

ſelbſt bezweifle ,

daß ic
h

dazu tauge . Aber d
a

in der nächſten Zeit einer der
hieſigen Geſandtſchaftsattachés einen längeren Urlaub antritt ,

ſo habe ic
h

mich verpflichtet , ſeine Stelle zu verſehen . Den
zweiten Grund erraten Sie vielleicht , gnädige Frau . Nennen
kann ic

h

ihn nicht - jeft noch nicht ! "

Mit dieſen Worten erhob er ſic
h
. „ Und nun noch e
in :

mal d
ie Bitte , über den Inhalt unſres Geſpräches gegen

jedermann zu ſchweigen , “ fuhr er fort . „ Selbſt wenn mich
Fräulein von Harthaus anklagen ſollte , widerſprechen Sie
nicht , meine Gnädigſte — ic

h

beſchwöre Sie ! E
s genügt

mir , mich von Ihnen gekannt und richtig beurteilt zu wiſſen . “

„ Sie ſind e
in hochherziger junger Mann ! “ antwortete

Frau von Tannberg , während e
r ih
r

zum Abſchiede d
ie Hand

küßte , und e
r ging mit der Ueberzeugung , daß ſi
e

keine
Gelegenheit verſäumen werde , für ih

n

einzutreten . Ueber :

haupt war er mit dem Verlaufe der Unterredung zufrieden ,

fühlte ſeine Stellung im Tannbergſchen Kreiſe nur noch mehr
befeſtigt und empfand e

s als einen pikanten Reiz , ſeine
Bundesgenoſſen gegen Aleſja in ihrer eignen Familie zu

werben . Die Andeutung , daß e
r ihr möglichſt aus dem

Wege gehen würde , genügte ſicherlich , ih
r

das Haus der
Tante zu verſchließen , und u
m

das zu rechtfertigen , mußte
Frau v
o
n

Tannberg Moorbrandts ins Vertrauen ziehen .

Wer mochte ſagen , ob Aleſſa nicht binnen kurzem ihre hieſi :

g
e
n

Verhältniſſe unerträglich fand – wie e
r

d
a
s

wünſchte !
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Die Verachtung , d
ie ſi
e

ih
m

heute nur zu deutlich gezeigt ,

hatte die unbehagliche Scheu , die er ſeit dem Weihnachtsabend
vor ihr empfand , in Haß verwandelt , und ſi

e ſollte ſi
ch

über :

zeugen , daß dieſer Haß kein ohnmächtiger war .

Die Arie Baſilios vor ſich hinſummend , betrat er ſeine
Wohnung , ei

n

Chambre garnie in d
e
r

Wilhelmſtraße . Sein
Diener , ei

n
Berliner Junge , den e

r

in ruſſiſche Kleider
geſtedt hatte - - den Lurus eines Kammerdieners konnte e

r

ſich nicht mehr erlauben - ſtürzte herbei , ihm den Pelz

abzunehmen , und überreichte ihm dann e
in Billet , das , wie

e
r ſagte , vor wenigen Minuten durch einen Dienſtmann ge

bracht worden ſe
i
.

„ ,Von Aleſſa ! “ dachte Kurägin . Aber ſtatt ihrer ſchönen ,

klaren Schriftzüge erblickte er eine gewöhnliche , frißliche Frauen
hand , die ihm bekannt erſchien . Die Adreſſe war franzöſiſch ;

d
e
r

Inhalt ,wenige Zeilen nur – e
in

Gemiſch von Ruſſiſch

und Franzöſiſch – lautete :

Mon cousin ! Z
u

meiner Freude höre ic
h , daß Sie

hier ſind , und erwarte Sie bei mir , ſo bald als möglich .

Zögern Sie nicht , car il se peut , que je m 'échappe d ' ic
i

u
n

d
e

ce
s

jours . Zu Hauſe finden Sie mich beinahe immer .

A bientôt alſo .

Natalie Maranoff . "

„ ,Natalie Maranoff ? " ſagte Kurägin verwundert vor ſich
hin . „Merkwürdig , daß ſi

e

nicht e
in Wort von Mutter und

Schweſter geſchrieben hat . Aber wie ſollte ſi
e

allein nach

Berlin kommen ? Und doch , Taubenſtraße , drei Treppen
hoch , bei Frau Regiſtrator Wolkenhahn , konnte ſeine Tante
nicht wohnen . Am beſten war e

s , ſich gleich zu über
zeugen , wie d

ie Sache ſtand . Unverzüglich machte e
r

ſi
ch auf

den Weg .

Sein unbehagliches Erſtaunen wuchs , als er das bezeich
nete Haus , eines d

e
r

älteſten in der Taubenſtraße , erreichte .

Ueber einen dunklen Flur gelangte e
r

zu der ſteilen , ſchmalen
Treppe , di

e

zu ebenfalls dunklen . Vorpläßen mit mehreren
Thüren führte . Mühſam entzifferte e
r

im dritten Stock a
n

einer derſelben den Namen Wolkenhahn , zog eine grell a
n :

ſchlagende Klingel und trat in das Vorzimmer , das von einer
Petroleumlampe ſpärlich erleuchtet wurde . Auf ſeine Frage
nach Comteſſe Maranoff deutete d

ie Frau , die ihm geöffnet hatte ,
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auf d
ie

nächſte Thür . „ Gehen Sie nur immer hinein , "

ſagte ſi
e

verdrießlich ; „ Ihr Anklopfen kann b
e
i

dem Heiden :

ſpektakel , den die Leute machen , keiner hören . “

Kurägin folgte der Weiſung . Selbſt beim Deffnen d
e
r

Thür dauerte das laute Sprechen und Lachen fort . Nur eine
Frauengeſtalt erhob ſich vom Sofa im Hintergrunde des
Zimmers und kam mit dem Ausruf : „ Fedor Iwanitſch ! "

auf d
e
n

Eintretenden zu . Es war Natalie Maranoff , di
e

ihn mit einem Händedruck willkommen hieß ; dann ſtellte ſi
e

ihn den Anweſenden vor und nannte eine Reihenfolge ruſſi
ſcher Namen , die zu plebejiſch klangen , um fü

r

d
e
n

Fürſten
Kurägin Bedeutung und Intereſſe haben zu können .

Seßen Sie ſi
ch , mon cousin , “ fügte Natalie hinzu ,

indem ſi
e

den verlaſſenen Plaß auf dem Sofa wieder e
in :

nahm , und Kurägin , deſſen Augen ſi
ch

nach und nach a
n das

auch im Zimmer herrſchende , durch dichten Tabaksqualm ver
ſtärkte Dunkel gewöhnten , zog einen Stuhl herbei und ſah
ſich in der Umgebung ſeiner Couſine u

m , während e
r

die

üblichen Fragen und Antworten über beiderſeitiges Befinden
mit ihr austauſchte .

Neben Natalie in der zweiten Sofaecke ſa
ß

eine junge

Frau mit blaſſem , intelligentem Geſicht und kurzgeſchnittenem

blonden Haar , die nach türkiſchem Brauch beide Füße unter

ſi
ch gezogen hatte , den Kopf zurücklehnte und kunſtvolle

Rauchringe über ihrer Cigarette aufſteigen ließ . Sie ſowohl
wie die übrigen Anweſenden hörten einem jungen Manne
von einigen zwanzig Jahren zu , de

r

ihr Bruder zu ſein

ſchien ; wenigſtens ſa
h

e
r ihr auffallend ähnlich , nur daß

ſeine Züge ſchärfer ausgeprägt waren und ſein Geſicht durch
den vortretenden Unterkiefer und d

ie ſpißen Wolfszähne etwas
Tieriſch -Grauſames erhielt . E

r

hatte den Ellbogen auf d
e
n

Tiſch , de
n

rothaarigen Kopf in die Hand geſtüßt und ſprach

in leidenſchaftlicher Erregung von d
e
r

unvermeidlichen ſozialen
Neform des heiligen Rußland . Seine bittren Ausfälle gegen
alle Parteien - auch die liberalen verſchonte e

r nicht
erregten bald eine jubelnde Zuſtimmung , bald den heftigen
Widerſpruch ſeines Zuhörerkreiſes , der außer ſeiner Schweſter
aus einem ältlichen Manne in ſchäbiger Kleidung , zwei jungen
Leuten mit blonden Mähnen und einer dicken , häßlichen Frau
beſtand , deren gellendes Lachen das der andern übertönte .

Sie alle rauchten und hatten auf ungedecktem Tiſche große

Gläſer Thee vor ſi
ch

ſtehen , zu dem e
in ungepuşter , qual
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mender Samowar das Waſſer lieferte . Wie war Natalie
Maranoff in ſolche Umgebung, ſolche Geſellſchaft geraten ?
Kurägin , der ſeine Couſine danach zu fragen wünſchte ,

feßte ſeinen Klemmer auf und begann , während er das Ge:
ſpräch mit Natalie in halblautem Tone fortführte , die An :
weſenden in einer Weiſe zu muſtern , d

ie

deutlich ſagte , daß

ſi
e

ihm läſtig waren ; ſie ließen ſi
ch jedoch nicht ſtören und

ſchienen , bis auf den jungen Mann mit den Wolfszähnen ,

kaum auf ihn zu achten . Dieſer aber zog ebenfalls eine
Lorgnette hervor , hielt ſie an die Augen , erwiderte des Fürſten
Muſterung mit drohenden Blicken und fragte , ſeine Rede

unterbrechend : „ Sagen Sie doch , Natalie Dmitriewna , wie
nannten Sie den jungen Herrn ? Ic

h

habe nicht acht g
e

geben . “
„ E
s

iſ
t

mein Vetter , Fürſt Fedor Kurägin , “ antwortete
Natalie , und ihr Blick ſchien eine ſtille Bitte auszuſprechen .

„ Ich habe Ihnen ſicher von ihm erzählt , Simon Timofeütſch . “

„ Das haben Sie , “ ſagte die blaſſe junge Frau , indem

ſi
e

ſich aus der Sofaecke aufrichtete , „ und wir alle werden
uns freuen , ei

n

andermal die nähere Bekanntſchaft des
Fürſten zu machen . Jeßt aber müſſen wir fort – es iſt

Eſſenszeit . Komm , Simonka ! "

Mit dieſen Worten ſtand ſie auf , und Simon Timofeitſch
folgte ihrem Beiſpiele , während die dicke Frau mit ſchriller
Stimme Einſpruch that . „Es iſt noch zu früh ; urteilen Sie
ſelbſt , mein Täubchen ! “ ſchrie fi

e , dem jungen Manne ihre
Uhr entgegenhaltend ; aber er ſchob ſi

e mit ungeduldiger Hand
bewegung zurück , bot Natalie mit einem beinahe drohend
klingenden „Auf Wiederſehen ! “ die Hand , reichte ſeiner
Schweſter , di

e

ſich mit kokettem Aufblick von Kurägin ver
abſchiedete , den Arm und ging zur Thür hinaus .

Lachend und ſchwaßend drängten die übrigen nach ; nur
die dicke Frau blieb noch einen Moment und ſagte , indem

ſi
e

ihren Filzhut , den ſi
e

unter dem Tiſche hervorgeſucht ,

auf de
n

Kopf ſtülpte : „ Erbarmen Sie ſich Mütterchen , Natalie
Dmitriewna – wie ſchlimmer Laune Simon Timofeütſch

'mal wieder iſt ! " Dann machte ſi
e

dem Fürſten einen Knicks

und verſchwand ebenfalls im Vorzimmer , wo man d
ie ganze

Geſellſchaft , mit Pelzen und Mänteln beſchäftigt , noch eine
Weile lärmen hörte .

„ U
m

Gotteswillen , Natalie Dmitriewna , wie iſt es

möglich ! “ rief Kurägin , als ſi
ch

d
ie Thür hinter d
e
r

dicken
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Frau geſchloſſen hatte . „ Warum ſind Sie nicht in Nizza
bei Ihrer Mutter ?"
„Weil ic

h

e
s

nicht aushielt ,mit Katja und ihrem Ver :

lobten zuſammenzuſein ! " fiel ih
m

Natalie ins Wort . Sie
waren miteinander wie die Turteltäubchen , und mir , der
ſißengebliebenen älteren Schweſter , wurde von allen Seiten

e
in

ſo beleidigendes Mitleið zu teil . . . . In Genf hatte ic
h

zufällig Anne Timofejewna kennen gelernt – d
ie junge

Frau , di
e

hier neben mir ſa
ß

– und b
in mit ih
r herge

kommen . “

„Wie hat das meine Tante zugeben können ? " rief Ru
rägin wieder . Natalie zuckte die Achſeln .

„Was wollen Sie ? Ic
h

b
in mündig , “ ſagte ſi
e . „ Zuge :

geben hat Mama nichts — ic
h

b
in

einfach gegangen , habe

fi
e

in dem Glauben gelaſſen , daß e
s

ſi
ch

u
m

einen kurzen

Beſuch in Genf , bei Anne Timofejewna , handle , und b
in

von

dort aus weiter gereiſt . Anne iſt ei
n merkwürdiges Geſchöpf ,

geiſtvoll und energiſch . Mit ſiebzehn Jahren a
n

einen Kauf :

mann , einen rohen , ungebildeten Menſchen verheiratet , iſt ſie

mit ihrem Bruder , Simon Grebenko , ins Ausland g
e
:

flüchtet . . . .

, ,Das Ausreißen ſcheint anſteckend zu ſein ! “ rief K
u
:

vägin . Natalie beachtete d
ie Unterbrechung nicht .

„ Die Geſchwiſter gingen nach Zürich , " fuhr ſie fort .

„ Simon beſuchte d
ie Univerſität , und Anne hat gelernt und

gelernt , wie e
in Gymnaſiaſt , bis auch ſi
e zur Univerſität

reif war . Sie ſtudiert Philoſophie und wird nächſtens ihren
Doktor machen . Wirklich , ei

n merkwürdiges Geſchöpf ! "

„ Auch ih
r

Herr Bruder ſcheint das zu ſein , wenn auch
gerade nicht von angenehmer Spezies , " ſagte Kurägin
fpöttiſch . „ Hätte ic

h

ihn nicht bei Ihnen getroffen , ſo würde

e
r nicht ſo wohlfeilen Kaufs davongekommen ſein . Sagen

Sie ih
m

das , Natalie Dmitriewna ; fagen Sie ih
m , er möge

ſi
ch

in acht nehmen – ic
h

weiß die Reitpeitſche zu g
e

brauchen . “

Fedor Jwanitſch , ich bitte Sie ! " rief Natalie . „ Simon
Timofeïtſch Grebenko iſ
t

e
in geiſtvoller , hochgebildeter junger

Mann . . . "

„ E
in Flegel iſ
t

e
r , " fiel ihr Kurägin ins Wort , „ ei
n

unverſchämter Geſell - - Sohn eines Leibeigenen , dem die
Knute fehlt . "

„ Šie irren , mon cousin ; ſein Vater war Pope ' in
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Pſkow ," ſagte Natalie , vor Unwillen errötend . Kurägin
lachte laut auf.
„ Immer beſſer – e

in Popowitſch ! " höhnte er . „Wiſſen
Sie nicht , daß e

s

in Rußland nichts Verachteteres gibt , als
Popenföhne ? Und Sie , Comteſſe Maranoff — nein , Natalie
Dmitriewna , ſo geht es nicht weiter — noch heute ſchreibe

ic
h

a
n meine Tante ; ſie mag herkommen , ihre Tochter zu

holen . "
„ Dann könnte ſi
ch ' s zutragen , daß ſi
e

mich nicht fände ! "

rief Natalie gereizt . „ Laſſen Sie ' s gut ſein , Fedor Jwanitſch ;

ic
h

bin Ihnen dankbar für Ihre verwandtſchaftliche Teilnahme ;

denn , ſeien Sie aufrichtig - - -wenn ſich ' s nicht u
m Ihre Couſine

handelte ,wär ' s Ihnen einerlei , welchen Kurs ic
h

ſteure . Ic
h

b
in

aber lange genug im Fahrwaſſer d
e
r

Familie mitge
ſchwommen . . .

Ic
h

bitte Sie ,Natalie Dmitriewna , nicht dieſen Jargon . . .

Kurs , Fahrwaſſer , ſteuern . . . . Sie thun , als o
b Sie ſelbſt

eine Kaufmannsfrau in irgend einer Hafenſtadt geweſen
wären ! E

s

ſteht Ihnen viel beſſer , große Dame zu ſein .

Dieſe ſchreckliche weite Jacke , dieſer ſteife Halskragen — mich

wundert ' s , daß Sie nicht auch à la Anne Timofejewna das
Haar abgeſchnitten haben . “

„ Das Haar , meine einzige Schönheit – pas si bête ! “
entgegnete Natalie lachend . , ,Machen wir Frieden , mon
cousin ! Wenn Sie wiederkommen , ſollen Sie mich in beſſrer
Toilette finden . “

„ Vor allem in beſſrer Geſellſchaft , ma cousine , " fiel
Kurägin e

in . „ Geben Sie mir freie Hand , und ic
h

jage die
ganze Bande zum Tempel hinaus . "

Natalie wurde dunkelrot . „ An d
e
r
,Bande ' , wie Sie ' s

nennen , iſt mir nichts gelegen , “ ſagte ſi
e ; „ Anne und Simon

aber ſind meine Freunde , und ic
h

muß bitten , ſie al
s

ſolche

zu behandeln . “

Dazu werde ic
h

kaum im ſtande ſein , " antwortete
Kurägin , indem e

r

ſich erhob . „ Ah , noch eins : Alerandrine
Karlowna iſ

t

hier ; wollen Sie ſi
e

ſehen ?

„ Nein , nein , lieber nicht ! " rief Natalie . „Wir haben
uns nie leiden können , und in meinem Kreiſe würde ſi
e

ſich

ſchwerlich wohl fühlen . Bitte , verraten Sie ' s nicht , daß ic
h

in Berlin bin . "

„Seien Sie beruhigt , ich gehe dem Fräulein aus
dem Wege , ſoviel ic

h

kann , “ entgegnete der Fürſt , und

V . 8 .
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mit ſpöttiſchem Lächeln fügte er hinzu : „ Sie macht An :
ſprüche an mich , d

ie

ic
h

zu meinem Bedauern nicht erfüllen
kann . "

„ Iſ
t

Ihnen recht ! “ ſagte Natalie . „ Warum haben Sie
ihr d

ie Cour gemacht ! Und ih
r

ſieht e
s ganz ähnlich , de
r

eingebildeten Perſon ! Ic
h glaube , daß ſi
e

nichts Geringeres

anſtrebte , al
s

Fürſtin Kurägin zu werden . “

Kurägin nidte gedankenvoll vor ſich hin . „ Sie wiſſen
nicht , wie wahr Sie ſprechen , ma cousine ! “ antwortete er

· mit einem Ernſt , der ſi
e

überraſchte . Als ſi
e

aber nach dem

Grunde fragen wollte , fiel er ihr ins Wort : „ Ein ander
mal , ei

n

andermal , “ füßte ihr d
ie Hand und ging .

„ Vielleicht kann ic
h

ihr Zeugnis brauchen , “ ſagte er zu

ſich ſelbſt , während e
r

d
ie Treppe hinuntereilte . Das „Wie “

war ihm noch nicht klar ; aber jedenfalls war es gut , mehr
als einen Pfeil im Köcher zu haben , und ſo widerwärtig ihm
die Menſchen ſe

in

mochten , mit denen ſich Natalie umgeben
hatte , mit ihr brechen durfte er nicht .

Siebentes Kapitel .

Aleſja war , nachdem Kurägin ſi
e

verlaſſen hatte , wie
vernichtet in ſich zuſammengeſunken , und dann überfiel ſi

e
eine große Angſt . Seine leßten Worte : „ Alſo Feindſchaft
zwiſchen uns - hüten Sie ſich ! " klangen ih

r
im Ohre nach

und erſchienen ihr wie die Verkündigung nahen Unheils . Was

ſi
e

zu fürchten haben könnte , war ih
r

anfangs nicht klar ; erſt !

als ſi
e

ſi
ch

d
e
n

Inhalt des Geſpräches zurüdrief , erinnerte ſi
e

ſi
ch

der Drohung , daß e
r

– falls die Seinigen ihn fallen
ließen - ſeine Heirat publizieren und ſeine Rechte geltend
machen würde . Sie ſchauderte vor dieſer Möglichkeit . Nach
dem lekten Zuſammenſein konnte ſi
e

ſich nicht verhehlen , daß
Fürſt Fedor Kurägin zu jeder Feigheit , Schlechtigkeit und
Gemeinheit fähig war ; daß ihr mithin die Pflicht der Selbſt
erhaltung gebot , ſo bald als möglich auch das leßte Band
zwiſchen ſich und ih

m

zu zerreißen . Aber wie ſollte das g
e
:

ſchehen ? Sie allein war nicht dazu im ſtande , und wo fand
ſich d

e
r

Helfer , dem ſi
e

ſi
ch

anvertrauen konnte ? Onkel Friß ?
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Er war e
in Ehrenmann , war klug , energiſd ) , galt fü
r

einen
tüchtigen Juriſten und war ſicherlich bereit , ih

r

beizuſtehen ;

allein ih
r

graute vor der Aufgabe , dieſem Fanatiker der
„ Korrektheit “ zu offenbaren , wie inkorrekt ihre Lebensführung

geweſen war . Oberſt Tannenberg ? So warmherzig und gut
willig e

r
ſein mochte , ihr zu helfen war er nicht im ſtande .

Albrecht Moorbrandt ? Unmöglich ! ſagte ſi
e

im erſten Mo
ment ; aber wieder und wieder kehrten ihre Gedanken zu ihm

zurück . Er hatte den freien , weiten Blick , der Verſtändnis
und Milde gibt ; ihm konnte ſi

e , eher a
ls jedem andern ,

ihre Herzensverirrung eingeſtehen . Daß e
r

bereit ſein würde ,

ihr zu helfen , bezweifelte ſi
e nicht .

Schon der Entſchluß , ſic
h

ihm anzuvertrauen , war eine
Art Erlöſung - Erlöſung aus ſeeliſcher Einſamkeit ; aber
wann und wie ſollte ſi

e Gelegenheit dazu finden , da ſie ihn
immer nur zufällig allein ſprach ? Sie mußte ihm ſchreiben
und that es ohne Verzug . Das Herz ging ihr dabei auf ,

ihre Feder flog über das Papier ; ohne Rückhalt erzählte ſi
e

die Geſchichte ihrer Heirat und bat ihn , ihr behilflich zu

ſein , das unſelige Band zu löſen . Dann nahm ſi
e Hut und

Mantel und ſtahl fich fort , den Brief , den ſi
e niemand an

vertrauen mochte , nach d
e
r

Poſt zu bringen .

Es ſtürmte und ſchneite ; aber es that ihr wohl , ſichmit
aller Kraft gegen den Wind ſtemmen zu müſſen und die
falten Flocken auf Stirn und Wangen zu fühlen . Als ihr
Brief beſorgt war , ging ſi

e mit aufgeſchlagenem Schleier
weiter und weiter , ohne Weg und Richtung zu beachten .
Die raſche Bewegung , das Toſen des Windes , der Lärm
der Straßen wirkten beruhigend , betäubend wenigſtens , auf

ſi
e

ein .

Eine bekannte Stimme , die ihren Namen rief , entriß fi
e

dieſer Verſunkenheit , und aufſchreckend erkannte ſi
e Onkel

Friß , deſſen Wagen a
n

das Trottoir herangefahren war . E
r

öffnete d
e
n

Schlag , hieß ſi
e einſteigen und fragte vorwurfs

voll , wie ſi
e

b
e
i

dieſem Unwetter auf di
e

Straße käme . Aus
weichend gab ſi

e zur Antwort , daß ih
r

Wind und Kälte gegen
Kopfſchmerz zu helfen pflegten . Er aber fand dies Mittel
ebenſo unvernünftig wie unpaſſend und wünſchte , daß fi
e

e
s nicht wieder anwenden möge .

Áuch Tante Luiſe machte ihr , al
s

ſi
e

nach Hauſe kamen ,

ſanfte Vorwürfe ; Aleſſa würde ſich krank machen , klagte ſi
e

und riet ih
r , ſic
h

zu Bett zu legen . Aleſſa verſicherte jedoch ,
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b
is auf etwas Kopfſchmerz vollkommen wohl zu ſein , und

kam zu Tiſche , um Onkel Friß , der ohnehin unzufrieden mit
ihr war , nicht noch mehr zu verſtimmen .

į . Sie hatte ihre Kräfte überſchäßt ; die Nachwirkung d
e
r

Seelenqualen , di
e

ſi
e geſtern und heute zu erdulden gehabt ,

machten ſich geltend , ſo ſehr ſi
e

ſich dagegen ſträubte . Wie

im Krampf zog ſich ih
r

Herz zuſammen , und inmitten einer
Antwort , di

e

ſi
e

dem Onkel g
a
b
, brach ſi
e

in Thränen aus

und mußte ſi
ch , unfähig , ſic
h

zu faſſen , in ih
r

Zimmer zurück :

ziehen . Die Tante , di
e

ſi
e begleiten wollte , hielt e
in

Blick

des Gatten bei Tiſche feſt .

„ Das ſind d
ie Folgen ſolcher Parforcefuren , “ ſagte e
r

verdrießlich . „ Ich bitte dich , Luiſe , erkläre deiner Nichte , daß

ic
h

dergleichen Extravaganzen in meinem Hauſe e
in für allemal

nicht dulde . Du wirſt die Güte haben , de
n

Medizinalrat
rufen zu laſſen , und wirſt Sorge tragen , daß ſeine Verord
nungen genau befolgt werden . “

In unbehaglicher Stimmung ging die Mahlzeit zu Ende ;

der Geheimerat legte ſi
ch zur Mittagsruhe nieder ; Frau von

Moorbrandt begab ſich zu Aleſſa . Dieſe ſchien ſich in d
e
n

Schlaf geweint zu haben ; mit glühendem Geſicht , von Zeit

zu Zeit leiſe aufſchluchzend , lag ſi
e auf dem Sofa , und das

Tuch , das ihre zuckenden Hände hielten , war v
o
n

Thränen
getränkt .

Wenn ſi
e nur nicht ernſtlich krank wurde ! Beſorgt ſchlich

d
ie

Geheimerätin hinaus , um zum Arzt zu ſchicken , und ſa
h

ſich im Vorzimmer zu ihrer Verwunderung Schweſter Cöleſtine
gegenüber .

Sie käme , zur ungewöhnlichen Stunde , weil ſi
e

eine
wichtige Mitteilung zu machen hätte , ſagte Frau von Tann
berg mit unheilverkündender Miene , und ſobald ſi

e

der

Schweſter im Salon gegenüberſaß , erklärte ſi
e ihr mit aller

Beſtimmtheit , daß Aleſſa geiſteskrank ſe
i
. „Widerſprich nicht , “

fügte ſi
e

hinzu , „ ſondern beſinne dich , ob du nicht auch
ſchon Spuren davon in ihrem Weſen und Benehmen g

e

funden haſt . “

Frau von Moorbrandt wollte das ableugnen , verſtummte
jedoch nach den erſten Worten und wendete ſich a
b , ihre
Beſtürzung zu verbergen ; Aleſſas Benehmen vor dem Balle .

ihr heutiges Ausgehen in Wind und Wetter , ihr Verhalten
bei Tiſche — normal war das alles nicht .

„ D
u

brauchſt mir nichts zu ſagen ; ich ſehe , daß d
u mir
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recht geben mußt !" rief Frau von Tannberg ; und dann
erzählte ſi

e

d
e
r

Schweſter von der Szene auf d
e
m

Balle und
von d

e
n

Eröffnungen , di
e

ihr Fürſt Kurägin gemacht hatte .

„Wie e
s mit ih
r

ſteht , iſt nach alledem leider nicht zu b
e

zweifeln , “ fügte ſi
e hinzu .

Die Geheimerätin wagte den ſchüchternen Einwand , ob

Fürſt Kurägin durchaus glaubwürdig ſe
i
. Aber Frau von

Tannberg erklärte ihn für den vollendetſten Kavalier und
Gentleman . Außerdem war es doch ſehr gravierend für Aleſſa ,

daß ſi
e

ihre Heirat bisher verſchwiegen hatte ; oder war ſi
e

gegen Moorbrandts vertrauensvoller geweſen , al
s

gegen ihre
Tante Cöleſtine ? Leider nein ; überhaupt war ſi

e , wie die
Geheimerätin zugeben mußte , nichts weniger als mitteilſam
und hatte über ihr Leben und ihre Beziehungen in Peters :

burg , ſelbſt auf Fragen d
e
r

Tante , nur ungenügend Beſcheid
gegeben .

„ Da haben wir ' s ; Verſchloſſenheit und Mißtrauen ſind
die gewöhnlichen Begleiter der Geiſteskrankheiten ! " rief Frau

von Tannberg mit einem gewiſſen Triumph , während ihre
Schweſter , in Thränen ausbrechend , fragte , was nun g

e

ſchehen ſolle .

Das müßten ſi
e mit Moorbrandt beſprechen , antwortete

Frau von Tannberg , aber die Geheimerätin wollte das nicht
zugeben . Der Arzt hätte ihr zur Pflicht gemacht , ſagte ſi

e ,

dem faum Geneſenen jede Aufregung fern zu halten . Außer
dem fände ſi

e

e
s

in Ordnung , vor allem mit Aleſſa ' zu
ſprechen ; ungehört dürfe man ſi

e nicht verdammen . Frau
von Tannberg gab das zu und war bereit , di

e

Nichte ſofort ,

wie ſi
e

e
s nannte , „ ins Gebet zu nehmen " ; aber auch dagegen

ſträubte ſich die Geheimerätin . Aleſja ſchlafe jekt und dürfe

nicht geſtört werden , erklärte ſi
e mit ungewöhnlicher Beſtimmt

heit . Üeberhaupt wäre e
s

beſſer , de
n

Ausſpruch des Haus :

arztes , zu dem bereits geſchickt ſei , abzuwarten .

Dabei blieb ſi
e , trok d
e
r

Schweſter mißbilligender Be
merkung über ihren unglücklichen Hang zum Verſchweigen

und Vertuſchen .

„Schließlich wird euch doch nichts übrig bleiben , al
s

die Ünglückliche einer Anſtalt zu übergeben , fügte Frau
von Tannberg hinzu , indem ſi
e

ſich erhob . „ Vorläufig bitte

ic
h

dich , dafür Sorge zu tragen , daß Aleſſa mein Haus nicht
betritt . Ic

h

wünſche weder , daß ſi
e Erika den Sinn verwirrt ,

noch daß ſi
e mit dem Fürſten Kurägin zuſammentrifft . “
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„ Cöleſtine – mit dem Manne willſt du weiter ver
kehren !?" rief d

ie Geheimerätin .

„ Warum denn nicht ? “ fragte Frau von Tannberg dagegen .

„Soli ich etwa , weil 'eine Nichte , die mir ganz fern ſteht ,

aus unglücklicher Liebe närriſch geworden iſ
t , mein eignes

Kind unglücklich machen ? Vergiß nicht , liebe Luiſe , daß ic
h

fünf Töchter habe und daß e
s

d
ie Aufgabe meines Lebens

iſ
t , ſie ſtandesgemäß zu verſorgen . “

Mit dieſen Worten ſchritt ſi
e hinaus – ſie liebte feier

liche , ,Abgänge “ – und ließ ihre Schweſter in quälender

Unruhe und Ünſicherheit zurück .

Die Geheimerätin vermochte weder a
n Aleſſas Geiſtes :

ſtörung zu glauben , noch dieſelbe unbedingt abzuleugnen . Bald
ſchien e

s ihr geboten , genauere Auskunft über d
ie Vergangen

heit der Nichte zu verlangen , bald ſagte ſi
e

ſi
ch

ſelbſt , daß
nur freiwilliges Vertrauen ih

r
und Aleſja wohlthun könne .

Sorgenvoll dachte ſi
e

darüber nach , ob ſie d
ie

leßten An
deutungen Cöleſtines richtig verſtanden – o

b

ſi
e

wirklich

den Plan gefaßt ' haben könne , Erika mit d
e
m

Fürſten Kurägin

zu verheiraten , und wie udo das ertragen würde . Als d
e
r

Hausarzt kam , war ſi
e zweifelhaft , ob ſie ihn von den Be :

fürchtungen über Aleſſas Seelenzuſtand unterrichten müſſe ,

begnügte ſi
ch

aber mit der Angabe , daß d
ie Kranke eine

heftige Gemütsbewegung gehabt . Wie erlöſt , atmete ſi
e auf ,

als der alte Herr nur einen kühlenden Trank und Ruhe ver :

ordnete und ſi
ch ohne jede Beſorgnis verratende Andeutung

empfahl . Aber ſie wußte ja , wie diskret er war ! Vielleicht
wollte e

r

weiter beobachten , wollte ſeiner Sache gewiß fein ,

ehe e
r

ſich ausſprach ; vielleicht hielt er es auch für geboten ,

zuerſt dem Hausherrn ſeine Wahrnehmungen mitzuteilen ; er

hatte nach d
e
m

Geheimerat gefragt , der glüdlicherweiſe aus :

gegangen war . Sie hätte aufrichtig mit dem Medizinalrat
ſprechen , ihn bitten müſſen , Moorbrandt ſo lange a

ls möglich

alles zu verſchweigen . Wußte ſi
e

doch , wie leicht erregbar
ihr Gatte war ! Šein freundliches Verhältnis zu Aleſſa war
möglicherweiſe auf immer zerſtört , wenn e

r

ſi
e von Geiſtes :

krankheit auch nur bedroht glauben mußte , und jedenfalls
ging ihm ſein häusliches Behagen verloren . Wieder fielen
ihr Albrechts Warnungen vor dem Einfügen eines fremden
Elementes in d

e
n

feſtgeſchloſſenen Lebenskreis e
in , und diesmal
gab ſi

e

ih
m unbedingt recht .

Wie eine Fügung d
e
s

Himmels erſchien e
s ih
r , als
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Albrecht am folgenden Morgen bei ih
r

eintrat ; ih
n

konnte

und durfte ſi
e ins Vertrauen ziehen . Sobald die erſten Be

grüßungen ausgetauſcht waren , fragte er nach Aleſſa , und d
ie

Geheimerätin erzählte ih
m

ohne Rückhalt , was ſi
e

von d
e
r

Schweſter erfahren hatte .

Mit ingrimmigem Lächeln hörte Albrecht zu . „ Da hätten
wir Cöleſtine einmal wieder in voller ſegensreicher Wirkſam :

keit , “ ſagte e
r , al
s

ſeine Schwägerin zu Ende gekommen war .

„Aleſſa geiſteskrank – lächerlich ! Dieſer Fürſt Kurägin iſ
t

e
in Schurke ! Nicht allein u
m Aleſſas willen , auch u
m Erika

zu ſchüßen , müſſen wir alles thun , ihn zu entlarven . “

, , Du glaubſt a
n

die Heirat ? " rief die Geheimerätin .

, ,Unbedingt ! " antwortete Albrecht .

, ,Aber warum hat ſie nie davon geſprochen ? “ fragte d
ie

Geheimerätin wieder .

Albrecht zögerte einen Augenblick ; er bedachte aber , daß ,

nachdem Frau von Tannberg unterrichtet war , auch Moor :

brandts nichts verſchwiegen werden könnte , und ſagte , indem

e
r

einen Brief aus ber Bruſttaſche zog : „ Du wirſt alles a
m

beſten verſtehen , wenn d
u lieſt , was mir Aleſſa geſchrieben

hat . . .
„ D
ir
? " fi
e
l

d
ie

Geheimerätin e
in , und ih
r
Ton verriet ,

daß ſi
e verleşt war .

Albrecht achtete nicht darauf . „ Ich muß Aleſſa ſprechen , "

fuhr er fort ; glaubſt du , daß ſi
e

mich annehmen kann ? "

„ Gewiß , komm nur ! Sie wird dich erwarten , “ ant
wortete d

ie

Geheimerätin , indem ſi
e

ſi
ch

erhob und ih
m

voran
nach Aleſſas Zimmer ging .

„ Albrecht wünſcht dich zu ſprechen , “ ſagte ſi
e , nur den

Kopf in die Thür ſteckend ; dann trat ſie zurück , ließ Albrecht

a
n

ſi
ch vorübergehen und drückte die Thür hinter ihm zu .

Eine bittre Empfindung gegen Aleſſa wallte in ihr auf .

Dieſem Manne , den ſi
e

kaum geſehen , der nie das mindeſte
für ſi

e gethan hatte , vertraute ſi
e

ſich a
n ! Aber vielleicht

gab der Brief Erklärung dafür . Im erſten Augenblicke hatte

ſi
e

beſchloſſen , ihn nicht zu leſen ; nun überwand ſi
e

ſi
ch , es

Aleſja war b
e
i

Albrechts Eintritt zitternd und errötend
von ihrem Lager aufgefahren , aber ſeine ruhige Freundlichkeit
wirkte beſänftigend auf ſie ei
n
.

„Sie ſind leidend , wie ic
h

mit Bedauern höre , " ſagte

e
r

und bot ih
r

die Rechte , die ſi
e , wie Halt ſuchend , mit

zu thun .
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beiden Händen umfaßte. „ Ic
h will Ihnen heute nur d
ie

Verſicherung geben , daß Sie unbedingt auf mich rechnen
können und daß ic

h

zu jeder Stunde bereit b
in , wiederzu :

kommen , um das Nötige zu beſprechen . “

„ Ic
h

möchte das lieber gleich thun , “ antwortete Aleſſa ,

und in den umflorten Augen lag eine Miſchung von Angſt

und Entſchloſſenheit , di
e

ih
n

rührte .

„Recht jo ! " ſagte e
r , indem e
r

einen Seſſel an ihre
Seite zog . „ Es iſt immer a

m

beſten , was geſchehen muß ,

ohne Zaudern in Angriff zu nehmen . Ic
h

bitte alſo , daß
Sie mir noch einige Nachweiſe geben . “

Dann ließ e
r

ſi
ch

d
ie

Namen der Trauzeugen nennen ,

Tatjanas Heimatsdorf , Tag und Stunde d
e
r

Trauung , di
e

Petersburger Adreſſe der Gräfin Maranoff , Lage und Nummer
des Harthausſchen Hauſes und trug alles in fein Notizbuch

e
in . Endlich ließ e
r

ſi
ch die leßte Unterredung Aleſſas mit

Kurägin ſo genau als möglich wiederholen und b
iß die Zähne

zuſammen , während e
r

zuhörte . U
m

Aleſſas willen ſuchte er

den Ausdruck ſeiner Empörung zurückzuhalten , aber als ſi
e

die leßten Worte Kurägins : „Krieg zwiſchen uns — hüten Sie

ſi
ch ! “ wiederholte , ſprang e
r auf mit dem Ausruf : , ,Elender

Bube ! " und ging e
in paarmal , di
e

Arme über der Bruſt
verſchränkend , im Zimmer h

in

und her ; dann blieb e
r vor

Aleſſa ſtehen , di
e

den Arm auf d
a
s

Seitenpolſter d
e
s

Sofas ,

den Kopf auf den Arm gelegt hatte und leiſe weinte .

„Weinen Sie nicht ! " ſagte er rauh . „ ,Dieſer Menſch

iſ
t Ihrer Thränen nicht wert , und nicht eine Stunde länger ,

a
ls

ic
h ' s hindern kann , ſollen Sie von ihm abhängig bleiben .

Augenblicklich gehe ic
h

zu ihm , ihn zur Rede zu ſtellen . "

„Was kann das nußen ? “ fragte Aleſſa , die ſi
ch aufge :

richtet hatte , mit traurigem Kopfſchütteln : , , E
r

wird , wie

e
r mir angedroht hat , alles ableugnen . “

„ Das hat er ſchon gethan ! " rief Albrecht , und ſeinen
alten Plaß wieder einnehmend , fuhr er fort : „ Ich hatte d

ie

Abſicht , es Ihnen zu verſchweigen ; aber es iſ
t notwendig ,

daß Sie die Manöver des Feindes überſehen . Fürſt Kurägin
hat damit begonnen , Frau von Tannberg ſein Vertrauen zu

ſchenken , und natürlich hat Cöleſtine nicht verſäumt , unſre
gute Luiſe zu benachrichtigen . Es iſt mithin nichts mehr zu

verſchweigen ; im Gegenteil , die Wahrheit kann nicht laut
genug geſagt werden – ic
h

habe darum Ihren Brief meiner
Schwägerin zu leſen gegeben . “



Aleſſa . 73

1134

Aleſſa wechſelte d
ie

Farbe . „So erklärt mich der Fürſt
für eine Betrügerin ? " fragte ſi

e

kaum hörbar .

„ Für eine Betrügerin ? " wiederholte Albrecht mit ver
legenem Zögern . „ Nein , das nicht ! Fürſt Kurägin gibt der
Sache eine andre Wendung - ſpricht von momentaner
Geiſtesſtörung . “

Aleſſa ſtieß einen leiſen Schrei aus . „ Das hat man
ihm geglaubt ? " fragte ſi

e mit ſtockendem Atem .

„ Nur Cöleſtine thut e
s ; der fürſtliche Schwiegerſohn

in spe verwirrt ihr d
e
n

Sinn , “ antwortete Albrecht . „ Luiſe
hat ſi

ch dagegen geſträubt . . . "

„ Und Sie , “ fie
l

Aleſſa e
in , „wiſſen Sie denn , ob nicht

Kurägin recht hat ? "

Álbrecht faßte ihre Hände . „ Aleſſa , beſinnen Sie ſi
ch ! "

gab e
r ruhig zur Antwort . „Wie könnte ic
h , ohne Glauben

a
n Sie , Kurägin zur Rechenſchaft ziehen , wie eine Scheidung

erzwingen wollen , wenn ic
h

nicht von der Eheſchließung über
zeugt wäre ? Ic

h

gehe jeßt " fügte e
r

hinzu , indem e
r

ſich

erhob . „Sie müſſen Ruhe haben , damit Sie geſund werden
können . Vergeſſen Sie aber das gute alte Sprichwort nicht :

,Man muß helfen , wenn Gott gutes Korn machen ſoll . “

Mit dieſen Worten verließ e
r

ſi
e und ging zu der Ge

heimerätin . Sie hatte d
e
n

Brief , trok ihrer Verſtimmung
gegen Aleſſa , mit tiefem Mitgefühl geleſen , dachte aber , wie
jederzeit , zunächſt a

n

den Eindruck , den ihr Gatte von dieſen
unglückſeligen Verwickelungen haben mußte , und kam mit
Albrecht überein , ihm womöglich alles zu verſchweigen , bis
eine gewiſſe Klarheit gewonnen , irgend e

in Abſchluß erreicht ſei .

Albrecht verſprach , ſie von allen ſeinen Schritten zu

benachrichtigen , und machte ſich auf d
e
n

Weg zu Kurägin ,

deſſen Adreſſe e
r auf der ruſſiſchen Geſandtſchaft zu erfahren

hoffte . Kaum zwei Stunden ſpäter erhielt die Geheimerätin
einen Brief von ihm , mit einer Einlage a

n

Aleſſa . Seiner
Schwägerin teilte Albrecht in einigen Zeilen mit , daß er ſich
genötigt ſähe , unverzüglich eine kleine Geſchäftsreiſe g

e
n

Norden anzutreten ; wie lange ihn dieſelbe fern halten könne ,

laſſe ſi
ch

nicht beſtimmen . A
n Aleſja ſchrieb e
r :

„ Sie haben richtig prophezeit , liebe Aleſſa ! Fürſt K .

beharrt beim Ableugnen und Verdächtigen . Es bleibt mithin
nichts übrig , al
s

Beweiſe gegen ihn herbeizuſchaffen . Úm
dies zu thun , fahre ic

h

mit dem nächſten Zuge nach Rußland ;
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denn es ſcheint mir geboten , etwaigen Schachzügen d
e
s

Geg
ners zuvorzukommen . Meine Abſicht iſ

t , Ihre ehemalige
Dienerin und womöglich auch den zweiten Trauzeugen , an

deſſen Tod ic
h

nicht glaube , zur Stelle zu ſchaffen ; auch die

Vorſtadtkirche werde ic
h

zu finden ſuchen . Ic
h

habe Bekannte
in Petersburg , die mir bei meinen Nachforſchungen Beiſtand

leiſten werden . Ihnen perſönlich lebewohl zu ſagen , vermag

ic
h

nicht , da ich mir noch Geld und Paß zu beſorgen habe .

Bleiben Sie mutig , werden Sie geſund und glauben Sie a
n

meinen guten Willen . “

Achtes Kapitel .
Ein Gefühl des Beſchüßtſeins , wie ſi

e

e
s lange nicht

gekannt hatte , war ſeit d
e
r

Unterredung mit Albrecht über
Aleſſa gekommen und half ih

r

d
ie Aufregungen der leßten

Tage beſiegen . Fieberfrei , mit verhältnismäßig ruhigem
Herzen ; kehrte ſi

e

a
m folgenden Morgen zu der gewöhnlichen

Lebensweiſe zurück , ließ des Onkels Ermahnungen mit freund :

licher Gelaſſenheit über ſich ergehen und nahm ſich vor , die
erſte ſtille Stunde zur Ausſprache mit Tante Luiſe zu b

e :

nußen ; aber war es Zufall , war es Abſicht - d
ie Geheime :

rätin wurde heute durch zahlloſe Obliegenheiten für ihr
Haus , ihre Armen , ihre Geſelligkeit ſo in Anſpruch genommen ,
daß für Aleſſas Vorhaben ſi

ch

keine Gelegenheit bot .

Schon brach d
ie Dämmerung herein ; Onkel Friß machte

ſeinen Nachmittagsſpaziergang , Tante Luiſe hatte ſi
ch

in

ihre Rechnungsbücher vertieft , und Aleſia ſa
ß

a
m Flügel ,

b
e
i

ihrem geliebten Beethoven Erquickung zu ſuchen , al
s

die
Thür aufgeriſſen wurde und Erika hereinſtürmte . În Thränen
ausbrechend , fiel ſie Aleſſa u

m

den Hals , nannte ſi
ch

das

unglücklichſte Geſchöpf d
e
r

Welt , bat ſie , zu helfen – ihr und
Udo . „ Aber wer weiß , ob er noch lebt ! " ſchrie ſi

e auf und

ſchluchzte , als ob ihr das Herz brechen ſollte .

Inzwiſchen hatte Aleſſa dem jungen Mädchen Hut und
Mantel abgenommen , zog ſi
e

a
n ihre Seite auf das Sofa ,

ſprach ih
r

freundlich zu und erfuhr nach und nach , um was

e
s ſich handelte .
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Das Duell zwiſchen Oſtheimh und Kurägin hatte ſtatt
gefunden , und Udo war , in die Bruſt getroffen , nach Hauſe .
gebracht worden .
„Sie ſagen , es ſe

i

nicht gefährlich , “ ſchluchzte Erika ;

„ aber ic
h

weiß e
s

beſſer . Papa behauptet , udo und der
Fürſt hätten ſi

ch

beim Spiele gezankt ; ich weiß aber , daß

e
s üdo aus Eiferſucht gethan hat . Mama glaubt das leider

auch und ſagt , er hätte mich kompromittiert , und wenn e
r

wieder geſund wäre , dürfte er nicht mehr zu uns kommen . . . .

Ach , er wird ja nicht wieder geſund . . . er ſtirbt . . . ich

weiß e
s ! Und wenn d
u

uns nicht hilfſt , ſo weiß ic
h

über
haupt nicht , was aus uns werden ſoll ! Aber du wirſt uns
helfen ! "

Sie bekräftigte dieſe Zuverſicht mit neuen Thränen :

ſtrömen , und e
s

dauerte lange , ehe Aleſſa erfuhr , was von
ihr verlangt wurde .

Es handle ſich darum , Mama von Kurägins Heirat zu

überzeugen , ſagte Erika . E
r

hätte ſeine Frau abgeleugnet ,

hätte behauptet , Aleſſa verwechſele ihn mit einem Namensvetter .

Sie möge nun den Geburtsnamen derMutter Kurägins nennen ;

dann ſolle Oberſt Tannberg nach Petersburg ſchreiben , um

Erkundigungen einzuziehen . Der Dberſt werde dann auch
udo von allem Beſcheid geben , der , nachdem e

r
von Kurä

gins Heirat gehört , nicht länger glauben könne , daß Erika

fi
ch für den Fürſten intereſſiere .

, , Der ſchreckliche Ball ! “ klagte ſi
e ; aber während d
ie

Kinderaugen voll Thränen ſtanden , lag e
in glüdliches Lächeln

auf den friſchen Lippen . „ Du mußt wiſſen , daß mir Udo

in einer Pauſe - - wir tanzten gerade Polka — geſagt hat ,

daß e
r

mich liebe und daß e
s

ſein höchſter Wunſch ſe
i , mich

zu heiraten . Erwartet hatte ic
h

das längſt — und ic
h

weiß
nicht , warum e

s

mich erſchreckte , ſo daß ic
h

aus Verlegenheit

lachen mußte . Da ri
ß

e
r

mich wie wütend in den Tanz zu :

rück , und plößlich war dieſer zu Ende ; der abſcheuliche Ku
rägin trat auf mich zu , und d

a ging Udo noch zorniger fort .

Ich glaube , er war eiferſüchtig – und das iſ
t

recht dumm

von ihm . Wie wäre e
s

denn möglich , dem guten , lieben ,

einzigen Udo einen andern vorzuziehen ! "

Bitte , ſage nicht , daß ic
h

kokett geweſen b
in ! " fiel ſi
e

e
in , al
s

Aleſia antworten wollte . „ Ich glaube — nein , ich

weiß , daß ic
h

e
s war ; aber ic
h will es n
ie , nie mehr ſein ,

das kannſt d
u mir glauben ! Únd Udo ſoll das auch thun
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und ſoll geſund werden – ſonſt muß ic
h

ihm nachſterben .

Und nun hilf uns , Aleſſa ; ſchreibe mir den Namen auf ,

damit d
ie
"Mama dem Fürſten Kurägin nicht mehr ver

trauen kann . “

Den Namen ! Aleſſa konnte ſi
ch

nicht entſchließen , de
m

jungen Mädchen die Wahrheit zu ſagen . Sie wiſſe ihn nicht ,

entgegnete ſi
e , könne fich wenigſtens im Augenblick nicht

darauf beſinnen ; aber ſi
e wolle ſich zu erinnern ſuchen oder

Erkundigungen einziehen ; ſobald a
ls möglich ſolle Erika Be .

ſcheid haben . So antwortete ſi
e voller Haft und Befangen

heit , ſo daß e
s

dem jungen Mädchen auffiel . Ein neues
Schreckbild war vor Aleſſa aufgegangen : die Möglichkeit , ja

die Wahrſcheinlichkeit eines Duells zwiſchen Kurägin und

Albrecht Moorbrandt . Wie hatte ſi
e

das außer acht laſſen
können ! Kurägin rühmte ſi

ch
des ficherſten Auges , de

r

feſteſten

Hand ; er hatte mehr al
s

einen Zweikampf mit tödlichem Aus :

gange für den Gegner gehabt . Wenn Albrecht Moorbrandt
fiel u

m ihretwillen – durch ihre Schuld !

Mit angſtvollen Augen ſtarrte ſi
e

in
s

Weite . Erika
beobachtete ſi

emit wachſender Beklemmung . War es möglich ,

daß Kurägin recht hatte ? Oberſt Tannberg hatte ſeiner
Tochter verraten , daß d

e
r

Fürſt Aleſſa für nicht ganz zu :

rechnungsfähig erklärt . Erika hatte das mit Entrüſtung zu :

rückgewieſen ; jeßt wurde ſi
e

zweifelhaft . Aleſſa war leichen
blaß geworden , atmete ſchwer und drückte die Hände zuſammen ,

genau ſo , wie e
s Erika auf der Bühne geſehen hatte , wenn

Schauſpielerinnen tiefe Gemütsbewegungen zugleich andeuten

und verbergen wollen . Nun begriff Erika , warum die

Mutter ihr geſtern die Erlaubnis verweigert hatte , nach der
Erkrankten zu ſehen . Heute war ſi

e

heimlich hergekommen .

Sie hatte d
e
n

Vater beredet , vom Spaziergange abzubiegen ,

u
m Tante Luiſe die Sorge für d
e
n

Verwundeten ans Herz

zu legen , da ſich Frau von Tannberg entſchieden weigerte ,

etwas für ih
n

zu thun . Nun war ſi
e für ihren Ungehorſam

beſtraft ! . . . Wenn Aleſſa nur geſprochen hätte . . . aber ſi
e

fuhr fort , ins Weite zu ſtarren . Vielleicht merkte ſi
e

e
s

nicht , wenn Erika fi
e

verließ ; allen Mut zuſammennehmend ,

ſtand das junge Mädchen auf . Aber nun fuhr Aleſſa aus
ihren Gedanken empor . „ Verzeih - was ſagteſt d
u

eben ? "

fragte ſi
e und ſtreckte d
ie Hand aus , Erikas Arm zu faſſen .

Dieſe wich jedoch haſtig zurück ; mit den Worten : „ Papa hat
gerufen ! " ' ergriff ſie Hut u

n
d

Mantel und eilte aus d
e
r

Thür .
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Mit hochroten Wangen und angſtvollen Augen ka
m

ſi
e

zu

Vater und Tante .

Aleſſa wäre ſo fonderbar , daß ſi
e

ſi
ch

vor ih
r

gefürchtet

hätte , klagte ſie . „Unſinn , Kleine ! " antwortete die Geheime
rätin ; aber d

e
r

Blick , den ſi
e mit d
e
m

Oberſt wechſelte ,

verriet , daß ſi
e

nicht ohne Sorge war .

Auf Áleſſa hatte Erikas Flucht , im Augenblick wenig
ſtens , keinen Eindruck gemacht . Die Furcht , daß ſi

e

zu einem

Duell zwiſchen Kurägin und Albrecht Moorbrandt Anlaß g
e

geben habe , nahm ſi
e vollſtändig in Anſpruch ; es war , als

o
b plößlich eine Ahnung von dem , was zwiſchen beiden vor

gegangen , in ih
r

erwacht wäre . Die wirkliche Sachlage war
aber folgende .

Mit dem Bewußtſein tiefſter Antipathie waren ſi
e

ſich

entgegengetreten , und troß der höflichen Form , in der die
Verhandlung begann , hatte in jedem Worte Kurägins hoch
mütige Impertinenz gelegen , während Moorbrandts Zorn und
Verachtung immer deutlicher in Ton und Blick zum Ausdruck
gekommen waren .

Nachdem Albrecht , al
s

Aleſſas Verwandter und in ihrem
Auftrage , Auslieferung des Ehekontraktes , ſofortiges Ein
leiten der Scheidung und ſchriftliche oder mündliche Ehren :

erklärung für Aleſſa verlangt , hatte Kurägin hochfahrend zur
Antwort gegeben : Herr von Moorbrandt wiſſe ohne Zweifel ,

daß , wenn ihn Fürſt Kurägin , wie hiermit geſchähe , auf
Kavalierparole verſichere , zu Fräulein von Harthaus in den

oberflächlichſten Beziehungen geſtanden zu haben , die ebenſo
widerwärtige , als widerſinnige Angelegenheit e

in für allemal
beſeitigt ſe

i
. Das würde allerdings der Fall ſein , voraus

gefekt , daß e
r

dieſen Fürſten Kurägin für einen Kavalier

zu halten vermöge , hatte Moorbrandt geantwortet und Ku
rägin darauf erklärt : es würde ihm zum Vergnügen g

e

reichen , Herrn von Moorbrandts Verſtändnis mit der Piſtole

in d
e
r

Hand nachzuhelfen . Leider , hatte er hinzugefügt ,müſſe

e
r erſt einen andern Ehrenhandel beenden ; übermorgen würde

e
r jedoch zu Dienſten ſtehen .

Uebermorgen wäre e
r

in Petersburg hatte Moorbrandt
geantwortet ; denn ehe er dem Zufall eines Zweikampfes die
Stirn bieten dürfe , müſſe er Aleſſa vor d
e
n

Verleumdungen

und Verfolgungen eines Schurken ſicherſtellen ; ſobald dies
geſchehen ſe

i , würde e
r

dem Fürſten Nachricht geben und

ſeinen Zeugen erwarten .
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„ Sie werden das Wort, das Ihnen auf de
r

Zunge liegt ,

nicht ausſprechen ! “ hatte e
r zornglühend hinzugefügt , als Ku

rägin einfallen wollte . „Wenn ic
h

Ihnen fage , daß ic
h

von

Shrer leßten Unterredung mit Ihrer Gattin bis in alle Ein
zelheiten unterrichtet b

in , ſo wiſſen Sie , daß ic
h

das Recht
hätte , Ihnen – a

ls

d
e
m

Ehrloſeſten der Ehrloſen – d
ie

Satisfaktion zu verweigern ; das thue ic
h

jedoch nicht , wieder :

hole vielmehr , daß ic
h

mich Ihnen , ſobald Aleſſa geſichert iſ
t ,

ſtellen werde . “
Mit dieſen Worten war Albrecht gegangen und hatte

den Fürſten in einem unbeſchreiblichen Zuſtande von Wut
und Scham zurückgelaſſen . Bisher hatte e

r

ſi
ch

durch Hohn
und Hochmut über jede Erniedrigung fortgeholfen ; diesmal
wollte das nicht gelingen . Die Vorbereitungen zu dem Duell

mit Oſtheimb und die Aufregung des Kampfes , di
e

e
r

—

ſeinem vielbewunderten Ausſpruche nach – liebte , „wie
Jagd und Hazardſpiel zuſammengenommen “ , entriſſen ih

n

zwar auf einige Zeit ſeinem quälenden Unbehagen ; aber als

e
r

dann wieder allein war und das Fieber in ſeinem Blute
verrauchte , ſah e

r aufs neue den verächtlichen Blick , hörte
aufs neue d

e
n

verächtlichen Ton des Mannes , de
r

ihm ver
haßter war als jeder andre . Verhaßt nicht nur a

ls Ver
fechter und Vertreter der Frau , gegen d

ie

ſich Kurägin

ſchmählich vergangen hatte , ſondern mehr noch u
m

ſeiner

ſelbſt willen , um jenes ſieghaften , unantaſtbaren Ehrbewußt :

ſeins willen , das in ſeinen leßten Worten a
ls blutigſte B
e
:

leidigung für Kurägin zum Ausdruck gekommen war . Wie
gern hätte dieſer das Hinausſchieben des Duells dazu b

e :

nußt , ihn der Feigheit zu beſchuldigen ; aber das konnte e
r

nicht . Hinderte ihn , was e
r

im Tannbergſchen Kreiſe von

Moorbrandts Unerſchrockenheit beim Durchforſchen unbekannter
Landſtriche , von ſeiner Kaltblütigkeit in Gefahren , ſeiner
Tapferkeit auf dem Schlachtfelde gehört hatte ? Oder was
war es ſonſt , das ihm die Zuverſicht gab , Moorbrandt werde
ſich ſtellen ? Kurägin meinte , nie im Leben etwas ſo glühend

erſehnt zu haben , wie den Augenblick , dieſem Manne mit
der Waffe in d

e
r

Hand gegenüberzutreten , auf ihn zu

feuern , ihn zuſammenſinken , ſein Blut fließen , ſein Auge
brechen zu ſehen . . . . Darüber hinaus dachte er nicht .

Vorläufig aber galt e
s , ſic
h

ſelbſt zu entfliehen und d
ie

leeren Stunden auszufüllen , eine Aufgabe , di
e

ihm durch d
ie

Beſchränktheit ſeiner Mittel erſchwert wurde . E
r

hatte kürzlid )
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wieder im Spiele verloren und d
ie Hilfe eines Vetters in

Anſpruch nehmen müſſen , unter deſſen Dberaufſicht ihn ſein
Bruder geſtellt . Dieſer Vetter , Attaché bei d

e
r

ruſſiſchen

Geſandtſchaft , hatte ihm nur unter der Bedingung geholfen ,

daß er ſein Ehrenwort gab , in Berlin nicht mehr zu ſpielen .

Was ſollte e
r nun mit den langen Winterabenden beginnen ?

Wenn e
r

das Spiel vermeiden wollte , mußte e
r

dem Kreiſe
junger Lebemänner , in dem e

r vorzugsweiſe verkehrt hatte ,

fern bleiben . Wie e
r

nach dem Duell mit Dſtheimb zu

Tannbergs ſtand , war ih
m

unklar ; überdies fing e
r

a
n , des

blonden Rinves mit d
e
r

naiven Koketterie und der Mutter
mit den ernſten Abſichten müde zu werden . Das pikante
Vergnügen , den armen , guten Dſtheimb eiferſüchtig zu machen ,

war auch dahin . Plößlich fiel ih
m

Natalie Maranoff e
in .

Thre Umgebung war freilich nicht d
ie Geſellſchaft , d
ie

ihm
zuſagte ; aber vielleicht gelang e

s

ihm , ſie davon loszumachen .

Jenen unverſchämt dreinſchauenden Popenſohn hinauszuwerfen ,

erſchien ihm wie eine Art Sport . Er ſchrieb ſeiner Couſine ,

daß er de
n

Thee b
e
i

ihr zu trinken wünſche und daß e
r

hoffe ,

ſi
e

allein zu finden . Der Diener brachte mündlich den Be
ſcheid zurück , daß d

ie

Comteſſe ihn erwarte , und mit wieder
gewonnener guter Laune machte e

r

ſich auf den Wea .
Natalie empfing ih

n

mit ſichtlicher Freude . Sie war
allein , ſagte ihm aber , daß e

r

ſich darein finden müſſe , im

Verlaufe des Abends Anne Timofejewna und ihren Bruder
erſcheinen zu ſehen . Es wäre einmal eingeführt , daß ſi

e bei
ihr d

e
n

Thee tränken und ihre Gäſte mitbrächten , weil ſi
e ,

Natalie , das beſte Zimmer hätte .

Kurägin ſah ſi
ch

in dení „ beſten “ Zimmer u
m und fand

e
s

abſcheulich mit ſeiner niedrigen , verräucherten Decke , ſeiner
ſchmußigen Tapete , de

r

mangelhaften , nicht zuſammengehörigen
Einrichtung , dem kleinen , biinden Spiegel und den beiden
fürchterlichen Porträts über dem Sofa , Delgemälden , di

e

wahrſcheinlich d
e
n

Herrn Regiſtrator Wolkenhahn nebſt Gattin
vorſtellten . Uebrigens war heute aufgeräumt , eine weiße
Serviette auf d

e
n

Tiſch gebreitet und der Samowar machte

im Lampenlicht einen ſchwachen Verſuch , zu glänzen . .

Noch größer war die Veränderung , die mit Natalie
vorgegangeri ; in grauſeidenem Kleide , Hals und Hände von
Spißen umgeben , das üppige , aſchblonde Haar modiſch friſiert ,

erſchien ſi
e , wie Kurägin gewöhnt war , ſie zu ſehen . Er

beglückwünſchte ſi
e , daß ſi
e

ihre Maskerade aufgegeben , und
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fragte , wann ſi
e

nun auch d
ie
„ Höhle “ mit einer Wohnung

zu vertauſchen gedächte . Davon könne leider nicht d
ie

Rede

ſein , antwortete Natalie mit einem Lachen , das Kurägin für
erzwungen hielt ; ſie müſſe ihre Ausgaben nach Möglichkeit
beſchränken , da Mama , um ſie zur Rückehr zu zwingen , das
Syſtem der Aushungerung befolge .

„Wie mein Bruder mir gegenüber , " rief Kurägin , „we
nigſtens was das Aushungern betrifft . Aber wenn meine
geringen Mittel . . . "

, ,Danke , mon cousin , danke herzlich ! “ fiel Natalie e
in .

„ Meine Freunde üben praktiſche Gütergemeinſchaft . "

„Und das nehmen Sie a
n , von dieſen Leuten ? " rief

Kurägin .

Natalie wurde ro
t
. „ Bitte , Fedor Iwanitſch , nicht

dieſen Ton , wenn Sie von meinen Freunden ſprechen , “

ſagte ſi
e . „ Anne Timofejewna und ihr Bruder ſind die

uneigennüßigſten Menſchen , die ic
h

kenne - beide jeden
Augenblick bereit , der guten Sache alles zum Opfer zu

bringen . . . “

„Unter andrem Ruf und Sicherheit der Comteſſe Natalie
Maranoff ! " fiel Kurägin e

in . „ Die gute Sache — wollen
Sie mir gefälligſt erklären , was Ihre Freunde darunter ver
ſtehen ? Für den Popenſohn iſ

t

ſi
e

nichts andres , als die
Berechtigung , ſic

h

in Kreiſe einzudrängen , in d
ie e
r

nicht
gehört und in denen e

r

ſi
ch

– verzeihen Sie , daß ic
h

e
s

ſage – über die Maßen lächerlich ausnimmt . Urteilen Sie
ſelbſt , wie Ihre Freunde zu ſagen pflegen . . . . Das wird der
Edle ' ſein ! " fügte e

r ſpöttiſch hinzu , al
s

in dieſem Augen :

blicke d
ie Vorſaalklingel heftig ertönte .

E
r

hatte recht ; im Pelzüberrock , die Pelzmüße in der
Hand , trat Simon Grebenko haſtig ins Zimmer . „ Ich komme ,

Šie abzuholen , Nataſcha ! Meine Schweſter iſ
t

erkältet , ſoli
nicht ausgehen , " fing e

r

a
n . „ Ah , Sie haben Beſuch ! “ fügte

e
r

in verändertem Tone hinzu , al
s

e
r , näher herantretend ,

den Fürſten erblickte . „ Da will ic
h

nicht ſtören . "

Bei dem vertraulichen „ Nataſcha “ war Kurägin aufge :

fahren . Natalie , di
e

e
s

bemerkte , wurde dunkelrot . „ Sie
ſtören nie , Simon Timofeïtſch ! " rief ſi
e

und bot ihm mit
zögernder Verlegenheit d
ie Hand . „ Seßen Sie ſi
ch , ich bitte ,

trinken Sie eine Taſſe Thee , und geben Sie mir Auskunft
über Annes Unwohlſein . . . . Hoffentlich nichts von B

e :

deutung ? "
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„ Das muß ſi
ch

erſt zeigen , " gab Grebenko finſter zu
r

Antwort . „ Jedenfalls mag ic
h

Anne nicht allein laſſen , und
d
a Sie nicht mitkommen können – geſellige Pflichten gehen

ja denen der Freundſchaft vor – ſo wünſche ic
h

Ihnen eine
gute Nacht . “
Mit einem böſen Blick auf Kurägin wendete e

r

ſi
ch

zum Gehen . Natalie ſtand haſtig auf . „ Entſchuldigen Sie
mich , Simon Timofeïtſch ! " bat ſie , indem ſi

e

ih
n

nach der

Thür begleitete . „ Ich komme morgen , ſo früh a
ls mög

Ii . . . "

Auch Kurägin erhob ſi
ch . „ Ich will Sie nicht hindern ,

Ihre Samariterpflicht zu erfüllen , ma cousine , " ſagte e
r

mit einer Verbindlichkeit , die den barſchen Ton Grebenkos
noch mehr hervorhob . ,Sie ſchenken mir einen Abend , wenn

e
s Ihrer Freundin “ – er brachte das Wort nur zögernd

über die Lippen — „wieder beſſer geht . "

„ Nein , Herr , bleiben Sie nur ! " fiel Grebenko unhöflich
ein , und indem e

r Natalie vom Kopf bi
s

zu den Füßen maß ,

fügte e
r

hinzu : „ Comteſſe Maranoff iſt heute ohnehin nur
für d

e
n

Šalon gerüſtet . “

Damit ging e
r

und ließ d
ie Thür dröhnend zufallen .

Kurägin lachte ſpöttiſch auf . „ Ein netter Burſche ! " . ſagte

e
r , indem e
r

ſeinen Plaß wieder einnahm . „ Und wie Sie
den Menſchen verzogen haben ! . . . Nataſcha nennt er Sie . . .

brüskiert Sie . . . . Es iſt unglaublich , in welche Capricen ſich
die geſcheiteſten Frauen verirren können ! Laſſen Sie e

s nur
nicht zu lange währen – das erſchwert d

ie

Rückkehr . Apro
poś , wiſſen Sie , daß Madame Swetof ihrem Freunder d

e
n

Abſchied gegeben hat und in der Petersburger Geſellſchaft
die alte Rolle ſpielt ? "

Natalie hatte ſeit Monaten nichts aus dem alten Kreiſe
erfahren , hörte mit wachſendem Intereſſe zu , lachte , fragte ,

machte boshafte Bemerkungen zu Kurägins Berichten und
amüſierte ſi

ch ,wie lange nicht . Es war Mitternacht ' vorüber ,

als ſi
e

ſi
ch

trennten , und Kurägin ging mit dem Verſprechen ,

bald wiederzukehren .

V . 8 . : 6
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Neuntes Kapitel .

Für Aleſſa waren nun abermals Tage des Wartens
gekommen . Sie war gewöhnt, ſolche Pein zu tragen , und
that es auch diesmal , ohne ihre Empfindungen zu verraten ;
aber es fiel ih

r

immer ſchwerer , die äußere Gelaſſenheit zu

bewahren . Bei allem ,was ſi
e that , ſelbſt am Flügel , durch

Beethovens Tonfluten , lauſchte ſi
e auf den Schall der Thür

klingel , auf Stimmen und Schritte . Jeden Morgen ſagte

ſi
e

ſi
ch : „ Heute muß und wird Nachricht von Albrecht e
in :

treffen , “ – immer vergebens ! Langſam ſchlichen d
ie Stun :

den vorüber ; es wurde Mittag , die Dämmerung kam , endlich
der Abend , und mit der alten Ungewißheit ging ſi

e

in d
ie

Nacht hinein , di
e

ih
r

nur wenig Schlaf brachte .

Das quälende ' Harren entſprang übrigens nicht allein
dem Verlangen , zu erfahren , was Álbrecht für ſi

e

erreicht

hatte oder zu erreichen hoffte ; auch von ih
m

ſelbſt ſehnte ſi
e

ſich zu hören .

Als ſi
e

ih
m

geſchrieben hatte , um ſeine Hilfe zu erbitten ,

war ſi
e

einem mächtigen Zuge der Sympathie gefolgt , einem
Gefühl d

e
r

Zugehörigkeit , wie ſi
e

e
s - den Vater aus :

genommen – für keinen Menſchen je gehabt . So hatte ſi
e

e
s

denn auch als etwas Selbſtverſtändliches hingenommen ,

daß e
r für ſi
e

eintreten wollte , und ſein Blick , ſein Ton ,
was er ſagte und wie er es that , hatten ihr die Zuverſicht
gegeben , im vollen Sinne des Wortes einen Freund an ihm

zu haben .

Das war anders geworden . Je länger ſi
e auf Nachricht

wartete , um ſo mehr wuchs der Zweifel , daß er ei
n

wärineres
Intereſſe für ſi

e hegen könne . Nicht ihr perſönlich , nur der
Bedrohten , Geſchädigten galt ſein Schuß . Albrecht konnte ,

ſeiner Eigenart nach , fü
r

ihre Herzensverirrung nur Gering :

ſchäßung fühlen . Begriff ſi
e

ſelbſt doch nicht mehr , wie fi
e

ſi
ch

ſo gröblich zu täuſchen vermocht hatte , Lüge für Wahr :

heit , Schein für Wirklichkeit und in ſich ſelbſt e
in

Flacker :

feuer der Phantaſie für Liebe zu halten !

Inzwiſchen war Albrecht in ihrem Intereſſe thätig
geweſen , ſo viel e
r

vermocht hatte . Das Ergebnis ſeiner
Bemühungen war jedoch gleich Null , und in tiefem Ingrimm

- wo andre mutlos wurden , geriet er in Zorn - trat er

den Rückweg a
n .
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Die Vorſtadtkirche , in der Aleſſas Trauung ſtattgefun :
den , hatte er trok aller Mühe nicht entdeckt. Kurägins
Diener , Timofëi , war wirklich geſtorben , Tatjana aber nicht
in ihre Heimat , e

in

Dörfchen in der Nähe von Charkow ,

zurückgekommen , und Fürſt Peter Kurägin , Fedors älterer
Bruder , den Albrecht - da er allgemein a

ls

e
in

ehrenhafter ,

energiſcher und ſehr einflußreicher Mann geſchildert wurde -

für Aleſſa in Anſpruch zu nehmen beſchloß , befand ſich augen
blicklich in Paris , ſollte jedoch in nächſter Zeit nach Berlin
kommen . So ſchien e

s
denn geraten , dorthin zurückzukehren .

Vielleicht ließ ſich d
e
r

jüngere Kurägin durch d
ie Furcht vor

ſeinem Bruder jeßt noch beſtimmen , auf Albrechts Forderungen
einzugehen . Wenn nicht , ſo blieb nichts übrig , al

s

der Aus
weg des Duelles . „ Ich werde ihn niederſchießen — dann iſ

t

Aleſſa frei ! " ſagte Albrecht voll Zuverſicht zu ſich ſelbſt .

Aber o
b

ſi
e

ihm d
e
n

Tod des Mannes , de
n

ſi
e

ſo heiß
geliebt hatte und vielleicht noch immer liebte , jemals ver
zeihen würde ? Gleichviel — ihn ſollte keine Rückſicht hindern ,

das zu thun , was e
r für recht hielt . –

Fürſt Fedor Kurägin hatte inzwiſchen den Verkehr mit
Natalie Maranoff eifrig fortgeſekt . Er hatte ſein Beſtes
gethan , fie durch Spott und Tadel von ihrer jeßigen Üm
gebung loszumachen und die Sehnſucht nach d

e
m

verlorenen
Geſellſchaftsparadieſe in ihr zu wecken . Nach langem Be
mühen hatte e

r

ſi
e

endlich vermocht , in ſeiner Geſellſchaft

in die Dper zu gehen , wo ſi
e - ſcheinbar zufällig – mit

ihrem gemeinſchaftlichen Vetter , de
m

Geſandtſchaftsattaché ,

zuſammengetroffen waren . Für d
e
n

folgenden Mittag
der März war gekommen und das Wetter ſchön — hatte ſich
Kurägin ſogar erlaubt , ſie zu einem Spaziergange durch den
Tiergarten abzuholen .

Eben war ſi
e mit d
e
r

eleganteſten Straßentoilette , die

ſi
e

zuſammenzuſtellen vermochte , fertig geworden , als ſtatt
des Erwarteten Simon Grebenko bei ihr erſchien . Seine
zuſammengezogenen Brauen und zudenden Lippen verrieten ,

daß e
r

ſchlecht geſtimmt war ; die Hand , di
e

ihm Natalie
bot , ſchien e
r nicht zu ſehen , warf ſi
ch

in einen Seſſel
und ſah ſi
e , unter der geſenkten Stirn hervor , mit böſen
Blicken a
n .

E
h

bien ? “ fragte ſi
e

nach einer Pauſe mit erkünſtelter
Unbefangenheit .

, Sie wollen ausgehen ? “ fragte e
r

zurück , und ihren

-
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Anzug muſternd , fügte er hinzu : „ Aber nicht mit mir , wie
es ſcheint ?"

1,Nein . . . ich will . . . ich wollte mit meinem Vetter
Kurägin ſpazieren gehen , “ gab ſi

e

ſtockend zur Antwort .

So ſehr ſi
e dagegen ankämpfte , fühlte ſi
e

ſi
ch

durch ſeinen

Ton und ſeine Miene eingeſchüchtert .

„ Das werden Sie nicht thun , wenn Sie nicht wollen ,

daß ic
h

heute zum leßtenmal hier geweſen b
in , “ brach

Simon los . „ Es iſt mein Ernſt , " fuhr er in grollendem
Tone fort , als Natalie mit einem Achſelzucken a

n das Fenſter
trat . , ,Das Maß iſ

t voll ; Sie haben zu wählen zwiſchen
mir und dieſem Gecken . . . "

„ Bitte , Simon Timofeïtſch ! " fi
e
l

fi
e hochmütig e
in ;

„ Fürſt Kurägin iſ
t

mir nahe verwandt . "

E
r

lachte ſpöttiſch auf . „Was Sie von Ihrer Sippe
halten , haben Sie bewieſen , “ ſagte e

r . „Wie lange iſ
t

e
s

denn her , daß Sie aus dem hohen Kreiſe der Grafen
und Fürſten durch die ſchlimmſte Langeweile vertrieben

wurden ? "

„Und was glauben Sie wohl , was ic
h

in dem hohen

Kreiſe der Volksbeglücker und Weltverbeſſerer gefunden habe ? "

fragte ſi
e , indem ſi
e

ſi
ch mit blißenden Augen zu ihm wen

dete . „Klingende Phraſen , hinter denen nichts ſteckt , ei
n

lächerliches Anlaufnehmen , ohne je den Sprung zu wagen ;

eitles Geſchwäß , wie bei uns , nur in gröberer Form . “
Grebenko erhob ſi

ch , bleich vor Zorn . „ Verzeihen Sie ,
Natalie Dmitriewna , daß wir Sie mit ſolchen Formen
beläſtigt haben , “ ſagte e

r , indem e
r

ſich der Thür zuwendete .

Sie vertrat ihm den Weg . „Simon Timofeïtſch , Sie
wiſſen , Sie müſſen wiſſen , daß ic

h

weder von Ihnen , noch
von Anne Timofejewna geſprochen habe ! " rief ſi

e heftig .

„ Sie und Anne ſind meine Freunde . Aber dieſe andern ,

mit der rohen Sprache und den ſchlechten Manieren , den
ungefämmten Haaren und ungewaſchenen Händen . . . "

„ Sind meine Freunde und Geſinnungsgenoſſen , " fiel
Grebenko e

in . „Sind Sie zu ſchwachſichtig , Natalie Dmi
triewna , um in der rauhen Schale den edlen Kern zu ſehen ,

ſo bleibt eben nichts übrig , als daß Sie in Ihre parfümierten

Salons zurückkehren und ſi
ch

a
n

d
e
n

hergebrachten Lügen

und Grimaſſen erbauen , ſolange man d
e
n

Bewohnern der
Paläſte noch geſtattet , ſie zu wiederholen . Thun Sie das —

leben Sie wohl . . . . “
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Er griff nach der Thürklinke . Natalie umfaßte ſeinen
Arm mit beiden Händen . „ Nein , nein !" rief ſie . „ Ich

laſſe Sie nicht . . . Sie dürfen nicht gehen , Simon ! " "

E
r

wendete ruhig d
e
n

Kopf und ſa
h

ſi
e

a
n . Ihr war ,

als o
b

d
ie

hellen Augen mit dem Metallglanz ſi
e

durch
bohrten . Zitternd ließ ſi

e

ihn los , ſenkte den Kopf und
brach in Thränen aus . Ein triumphierendes Lächeln zuckte ,

den grauſamen Ausdruck ſeines Mundes noch verſtärkend ,

über ſein Geſicht ; dann ſagte er , finſter wie zuvor : „Und
wenn ic

h

bleibe , Natalie , was ſoll es nußen ? Morgen ſehnen
Sie ſi

ch

doch wieder nach d
e
n

Fleiſchtöpfen Ihres Aegypten
zurück .

„ Gewiß nicht ! " antwortete ſi
e , noch immer weinend .

„ Ic
h

verlange nichts , al
s

mit Anne und Ihnen in Frieden

zu leben . “

„ Gut , beweiſen Sie das ! " erwiderte e
r , indem e
r

ſi
e

nach dem Sofa führte , auf das ſi
e wie zerbrochen nieder

ſank . „Meine Schweſter kann das hieſige Klima nicht ver
tragen ; wir müſſen fort , nach Paris oder London . Gehen
Sie mit ! "

„Wohin ihr wollt ! " flüſterte ſi
e , ih
m
beide Hände

reichend , die er mit einem Jubelruf an d
ie Lippen zog und

leidenſchaftlich küßte . Im nächſten Moment aber ließ e
r

ſi
e

los und wandte ſich heftig der Thür zu , durch welche eben
Kurägin eintrat .

Verzeihung , ma cousine , wenn ic
h

ſtöre ; ich habe zwei
mal geklopft , " ſagte der Fürſt , indem e

r

auf die beiden zu
ging , aber nur Natalie zu ſehen ſchien . „Sind Sie zum
Xusgehen fertig ? "

„ Entſchuldigen Sie mich , Fedor Jwanitſch , " antwortete

ſi
e , ſichtlich verlegen ; „ ich habe Kopfſchmerzen , möchte zu

Hauſe bleiben . "

„Kopfſchmerzen , – wie ſchade ! “ ri
e
f

Kurägin mit einem
Lächeln , das Grebenko d

ie Zornesröte ins Geſicht trieb .

, , Es iſt föſtlich warm und ſonnig , und ic
h

habe eine Taſche

voll Petersburger Anekdoten , die Sie amüſiert hätten . Ic
h

kann ſi
e

aber auch e
in andermal erzählen , “ fügte e
r

hinzu ,

indem e
r

einen Stuhl herbeizog und ſi
ch

ſekte .

Grebenko ertrug e
s nicht länger . „ Ich glaube , Natalie
Dmitriewna , es wäre beſſer , wenn Sie d
e
n

Herrn erſuchten ,

ſeine Anekdoten zu gelegenerer Zeit zu erzählen , “ ſagte e
r ,

ebenfalls über Kurägin wegſehend .
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Der Fürſt warf ih
m , über d
ie

Achſel gewendet , einen
verächtlichen Blick zu . Iſ

t

der Herr Ihr Arzt ,ma cousine ? "

fragte e
r . „Wenn nicht , ſo erſuche ic
h

Sie , ih
m

zu e
r :

klären , daß ſeine Einmiſchung über d
ie Maßen unſchicklich iſ
t . “

„ Fedor Iwanitſch , ich bitte Sie ! " rief Natalie e
r :

ſchrocken .
„Ruhig , Nataſcha , laſſen Sie mich antworten ! “ fi
e
l

Grebenko e
in . „ Ich hoffe , es iſt in Ihrem Sinne , wenn ic
h

den Fürſten auffordere , uns allein zu laſſen , da wir ernſtere
Dinge a

ls Petersburger Anekdoten zu beſprechen haben . "

Kurägin ſtand auf .

„ Wenn das iſ
t , ma cousine , " – begann e
r ; aber ſi
e

fiel ih
m

ins Wort : „ Durchaus nicht , Fedor Iwanitſch , Sie
ſtören nicht . . . wirklich nicht . Sie vergeſſen ſi

ch , Simon
Timofeïtſch ! " fügte ſi

e

flüſternd hinzu , indem ſi
e

ſi
ch

d
e
m

finſter Daſtehenden zuwandte .

„ Jedenfalls iſ
t

für uns beide kein Plaß hier , " gab
Grebenko grollend zur Antwort . „Sie haben gewählt ,möchten
Sie e

s

nicht bereuen ! "

Damit nahm e
r

ſeinen Hut und ging der Thür zu ,

während ihm Kurägin nachrief : „ Sie werden ſi
ch

nicht e
in :

fallen laſſen , meine Couſine weiter zu beläſtigen . Geſchieht

e
s

aber , ſo nehme ic
h

ferner keine Rückſicht ; ic
h

ſage auf der

Geſandtſchaft , was ic
h

v
o
n

Ihnen weiß ! Dann iſ
t ' s mit

Ihnen und Ihrer ganzen Nihiliſtenclique hier zu Ende —

das merken Sie ſich . "

Simon Grebenko , ' de
r

die Thür erreicht hatte , drehte
ſich u

m . „ Das werde ic
h

mir merken , “ ſagte e
r

in leiſem ,
heiſerem Tone , während d

ie glühenden Augen Natalie und

den Fürſten mit einem Blicke des Haſſes zu umfaſſen ſchienen .

Im nächſten Moment war er verſchwunden .

Erblaſſend lehnte ſi
ch Natalie im Sofa zurück . „Was

haben Sie gethan , Fedor ' Iwanitſch ! “ klagte ſi
e . „ Er wird

ſi
ch

rächen , - a
n mir , an uns beiden ! "

„Allons donc , Sie ſind nervös , Couſine ! " rief Kurägin
mit hochmütigem Lächeln . „ Aber kommen Sie , der Sonnen :

ſchein und meine luſtigen Geſchichten werden Sie von Ihren
Geſpenſtern erlöſen . “

Sie gingen , und mancher Blick folgte dem eleganten ,

eifrig plaudernden Paare ; aber während Natalie lachte ,

kämpfte ſi
e beſtändig mit ihren Thränen , und eine unüber
windliche Angſt preßte ih

r

das Herz zuſammen . Ic
h

werde
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zu Anne Timofejewna gehen ; ſie wird den Bruder mitmir ver :

föhnen , ſagte ſi
e

ſich wieder und wieder . Umſonſt – d
ie

Angſt wollte nicht weichen . Endlich ſchüßte ſi
e Ermüdung

vor , nahm eine Droſchke und fuhr — Kurägins Begleitung
hatte ſi

e abgelehnt – nach d
e
m

Hauſe der Freunde .

Sie wären fort , ſagte d
ie Wirtin , vor zehn Minuten

mit Sack und Pack fortgefahren ; wohin , wußte ſi
e

nicht .

Fort ! Das hatte Kurägins unſelige Drohung verſchuldet .

Natalie brach in Thränen aus . Was ſollte ſi
e

thun , um die
Verlorenen wieder zu finden ! - -

Am Abend desſelben Tages , gegen halb neun Uhr , fiel

im Flur eines Hauſes der Wilhelmsſtraße e
in Schuß . Als

d
ie Hausbewohner herbeieilten , fanden ſi
e

d
e
n

Fürſten Fedor
Kurägin , durch d

e
n

Kopf geſchoſſen , tot . Neben ih
m lag

e
in

Blättchen Papier , das aus einem Notizbuche geriſſen ſchien
und in ruſſiſcher Sprache d

ie Worte enthielt :

„ Der Verräter geſtraft von einem , de
r

d
e
n

Sprung
gewagt hat . "

Jehntes Kapitel .

In der Morgenfrühe des folgenden Tages ka
m

Albrecht
von ſeiner Reiſe zurück . Er fuhr in e

in Hotel ; denn ehe er
Aleſja wiederſah , wollte e

r

noch einen Verſuch zur Umſtim
mung Kurägins machen , und begab ſi

ch

deshalb , ſobald e
r

erwarten durfte , angenommen zu werden , nach d
e
r

Wohnung
des Fürſten .

Auf ſein Klingeln wurde e
r

von dem kleinen Diener
eingelaſſen , de

r
, als Albrecht nach Kurägin fragte , verwundert

zu ihm aufſah . „ Durchlaucht ſind ermordet ! " flüſterte e
r mit

einem Gemiſch von Scheu und Wichtigkeit , indem e
r

d
ie

nächſte Thür aufſtieß .

Da lag d
e
r

Tote ; eine kleine Wunde in der linken

Schläfe verriet , wie er geendet hatte . Erſchüttert trat Albrecht
näher . Mehr als einmal hatte ihm ſeine Phantaſie e
in ähn :

liches Bild gezeigt ; aber dann war er es geweſen , de
r

dem

ruchloſen Leben dieſes Mannes e
in Ziel geſteckt . In ſeinem
Gewiſſen ſowohl , wie durch das Herkommen d

e
r

Geſellſchaft ,
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hatte er ſi
ch

dazu berechtigt gefühlt , und doch wurde e
r

b
e
i

der Vorſtellung , daß e
r

hier a
ls

d
e
r

Thäter hätte ſtehen

können , von Schauder gepadt . Es ka
m

ih
m

zum Bewußſein ,

daß e
r

ſein Rächeramt nichtmit uneigennüßigem Gerechtigkeits :

gefühl auszuüben vermocht hätte : für ſi
ch

ſelbſt , für di
e

leiden
ſchaftlichen Wünſche ſeines Herzens wäre e

r eingetreten -

denn e
r

liebte Aleſſa .

Ja , er konnte fi
ch ' s nicht verhehlen , er der alternde

Mann , liebte glühender , al
s

in ſeiner Jugend . Wann und
wie e

s über ihn gekommen war , wußte e
r nicht . Aber nun

war es da , erfüllte ſein ganzes Sein , beherrſchte ſein Wollen ,

Denken und Empfinden , hatte ſelbſt die Vergangenheit aus :

gelöſcht . Vergebens hatte e
r

in Petersburg d
ie Erinnerungen

a
n Antonie wachzurufen geſucht — nur Áleſſa hatte e
r

vor
Augen geſehen ! Und auch hier , am Totenbette d

e
s

Verhaßten ,

verſank alles andre vor der Frage , wie Aleſſa das Schreck :

liche aufnehmen würde .

Die Ánrede eines jungen Mannes , de
r

unbemerkt aus

dem Nebenzimmer gekommen war , ſchreckte Albrecht auf . Es

war der Better Kurägins , der Geſandſchaftsattaché von
Bogatieff , der ſi

ch Albrecht a
ls vorläufiger Vertreter der

Familie vorſtellte und ihm auf ſeine Fragen mitteilte , was
bisher über die Ausführung des Verbrechens feſtgeſtellt war .

Der Portier hatte kurz vor halb neun Uhr einen Wagen
vorfahren hören . Gleich darauf war geklingelt worden ; ei

n

Mann in breitkrempigem Hut und mit hochgeſchlagenem Mantel
kragen war a

n

das Logenfenſter getreten , hatte mit aus :
ländiſcher Betonung nach d

e
m

Fürſten Kurägin gefragt und
war , nachdem e

r

Beſcheid erhalten , di
e

Treppe hinauf geſtiegen .

Db bis in die zweite Etage , wo d
ie Wohnung des Fürſten

lag , wußte der Portier nicht . Jedenfalls hatte der Fremde

a
n

der Thür ſeines Opfers nicht geklingelt , ſondern auf der
Treppe gewartet , bis Kurägin , wie gewöhnlich u

m dieſe Zeit ,

ausging . O
b

d
e
r

Mörder ihm heimlich nachgeſchlichen war ,

oder o
b

ſi
e

ſi
ch auf der Treppe geſprochen , vielleicht geſtritten

hatten , war ebenfalls nicht feſtzuſtellen . Laut hatten ſi
e

nicht
geſprochen ; ſonſt würde ſowohl der Portier , wie eine alte
Dame , die , als der Schuß erdröhnte , aus der dritten Etage
herunterkam , etwas davon gehört haben . Ein Knabe aus
der dritten Etage , der kurz vor dem Schuſſe das Haus ver
laſſen hatte , wollte den Verhüllten geſehen - o
b

in d
e
r

erſten oder zweiten Etage , wußte e
r nicht beſtimmt – und
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bemerkt haben , wie derſelbe unter d
e
r

Gaslampe haſtig in

e
in

Notizbuch ſchrieb . Im Moment , al
s

der Schuß gefallen

war und der Portier herbeiſtürzte , hatte der Mörder auch
ſchon die Hausthür aufgeriſſen , war in den Wagen geſprungen ,

der auf ihn wartete , und in raſender Eile davongefahren .

Das Signalement , das der Portier und der Knabe aus der
dritten Etage von dem Verbrecher geben konnten , war , ganz
abgeſehen von einigen Widerſprüchen , ſehr mangelhaft : breit :

krempiger Hut , dunkler , über die linke Schulter geſchlagener
Mantel , bartloſes Geſicht . Soweit ſtimmten die Ausſagen
überein ; aber während der Portier einen großen Mann mit
dunklem Haar geſehen haben wollte , behauptete der Knabe ,

d
e
r

Verhüllte wäre nur mittelgroß geweſen und hätte langes ,

im Gaslicht rötlich ſchimmerndes Haar gehabt .

Hierauf beſchränkte ſi
ch

das Ergebnis d
e
r

offiziellen Mit
teilungen . Herr von Bogatieff wußte mehr , hatte jedoch ſeine
Gründe , damit zurückzuhalten . Gleich a

m

Abend des Ver :

brechens , ſobald e
r

in d
e
r

Wohnung des Ermordeten das
Nötige angeordnet und a

n

d
e
n

Fürſten Peter Kurägin nach
Paris telegraphiert hatte , war er zu Natalie Maranoff g

e

fahren , ihr d
ie Trauerkunde zu bringen . „ Das habe ic
h

geahnt ! " hatte ſi
e aufgeſchrieen . Als ihr Bogatieff dann

von dem Zettel geſagt , der bei dem Toten gefunden worden ,

hatte ſi
e ihr Entſeßen nicht zu verbergen vermocht , und ſo

war es den geſchickten Fragen des Diplomaten bald gelungen ,
über alle Vorgänge , deren Zeugin ſi

e geweſen , Auskunft zu
erlangen .

Šeine Annahme , daß d
e
r

Mord e
in Racheaft d
e
r

Nihi
liſten geweſen ſe

i

– d
ie Worte des Zettels konnten für ihn

nur dieſe Bedeutung haben – wurde dadurch , zu ſeinem
Bedauern , über den Haufen geworfen . Einem Nihiliſten :

verbrechen nachzuſpüren , die Thäter zu entdecken , ſie der ver
dienten Strafe zu überantworten - welche Ausſichten für
einen ehrgeizigen jungen Mann , der ſich bisher vergeblich
bemüht hatte , ſich bemerkbar zu machen . Und nun ſollte ihni
das alles unter den Händen verſchwinden , das politiſche Ver :

brechen zum Mord aus Eiferſucht werden – nimmermehr !

Mit großer Feinheit gab Vetter Bogatieff Natalie zu

verſtehen , daß e
s für ſi
e

u
m

vieles beſſer ſein würde , wenn
man Beziehungen zwiſchen ihr und dem Ermordeten voraus
ſekte , als zu einem obſkuren Menſchen , einem Popenſohn !

Natalie hatte ſi
ch

— ſo fuchte e
r d
ie Sachlage darzuſtellen –
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Madame Anne Timofejewna Fedot angeſchloſſen , um ſi
e a
ls

Mittel zum Zweck zu benußen , das heißt , um durch eine
Reiſe mit ihr zu Fedor Kurägin zu gelangen . So war ſi

e

unbewußt in e
in Nihiliſtenneſt hinein geraten . Erſt Kurägin

hatte ihr darüber die Augen geöffnet ; es war zwiſchen ihm
und dem Bruder der Madame Fedot – Simon Timofeïtſch
Grebenko — zu heftigen politiſchen Streitigkeiten gekommen .

Kurägin hatte endlich gedroht , die gefährliche Geſellſchaft
unſchädlich zu machen - eine Drohung , die e

r mit dem Tode
gebüßt . Das war alles ſo einfach , ſo überzeugend !

Schließlich trug Bogatieffs Geſicht den Ausdruck polſter
Ueberzeugung , als er Natalie u

m Verzeihung bat , jemals a
n

die Geſchmacksverirrung geglaubt zu haben , di
e

ihr das Ge :

rücht nachgeſagt hatte . Von Stund ' an würde e
r mit aller

Energie dagegen auftreten , fügte der junge Mann hinzu .

Noch beſſer aber würde e
s

ſein , wenn Natalie dem Fürſten
Peter Kurägin , der ſicherlich ſchleunigſt aus Paris eintreffen
würde , Vertrauen ſchenkte , ihm alles ſo darlegte , wie e

r ,

Bogatieff , bereits herausgefunden habe . Bisher hätte ſi
e

ſi
ch

vielleicht geſcheut , ihre Neigung für einen Mann von Fedor
Kurägins Ruf einzugeſtehen – übrigens wäre d

e
r

Tote beſſer
geweſen , al

s

ſein Ruf – und nachdem e
r

zum Märtyrer der
guten Sache geworden , würde ihr das Gerücht , ihm nahe
geſtanden zu haben , al

s

Relief in d
e
r

Geſellſchaft dienen .

Als Relief in der Geſellſchaft - d
e
m

widerſtand Natalie
nicht ! Simon Grebenko hatte recht : ſie ſehnte ſi

ch
zurück

in d
ie

Geſellſchaft . So verſprach ſi
e , dem Fürſten Peter

die Sachlage im Sinne Bogatieffs darzuſtellen und d
e
n

Bes
hörden gegenüber , falls ſi

e befragt werden ſollte , die poli
tiſche Gegnerſchaft zwiſchen Kurägin und Grebenko zu b

e :

tonen .

Nach dieſem Uebereinkommen , das dem Helden ſeiner
politiſchen Tragödie auch noch einen romantiſchen Nimbus
verlieh , empfand Herr von Bogatieff d

ie Anſprüche , mit
denen ' Albrecht zu Ende der Unterredung hervortrat , beinahe
als perſönliche Beeinträchtigung . Wie ſchief wurde Natalies
Verhältnis zu d
e
m

Toten , wenn ſich die Heirat , deren Ver :

öffentlichung dieſer Herr von Moorbrandt verlangte , beweiſen
ließ , wenn der Ehekontrakt , auf den e
r

ſich berief , wirklich
unter Kurägins Papieren gefunden wurde ! Vorläufig war
jedoch keine Gewißheit darüber zu erlangen , da bis zur An
funft des Fürſten Peter alles verſiegelt blieb - für Ålbrechts
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Ungeduld eine harte Prüfung , aber er mußte ſi
ch fügen .

Nachdem Bogatieff verſprochen , ihn ſofort zu benachrichtigen ,

wenn d
e
r

Erwartete eingetroffen ſe
i , begab e
r

ſi
ch

ſchweren

Herzens zu Aleſſa .

Sie war allein ; die Geheimerätin war ausgegangen ,

der Geheimerat noch in ſeiner Kanzlei . Albrecht ließ ſich
melden . Mit ausgeſtreckten Händen ka

m

ſi
e

ihm entgegen

und begrüßte ihn mit einer Wärme , d
ie

ihn beglücte .

„ , Aber was iſ
t

Ihnen ? " fügte ſi
e beſorgt hinzu . „ Sie

ſehen aus . . . "

„Wie e
in Menſch , de
m

alles mißglückt iſ
t , “ fi
e
l

e
r

e
in .

E
r

konnte ſi
ch nicht entſchließen , ih
r

gleich das Schlimmſte

zu ſagen , ſeşte ſi
ch

zu ihr und berichtete über ſeine erfolg
loſen Nachforſchungen .

In ſchmerzlicher Spannung hörte ſi
e

ih
m

zu . Was ſi
e

a
m

meiſten bekümmerte , war das Verſchwinden Tatjanas .

Sie hätte die alte treue Dienerin , die ſchon von ihrer Ge
burt a

n

im Hauſe der Eltern geweſen , nicht von ſich laſſen
dürfen , ſagte ſi

e . Aber das Unglück hätte ſi
e egoiſtiſch g
e

macht ; ſie hätte bei der Trennung von Tatjana ſowohl , wie
bei der Bitte , daß Albrecht ihr zu Hilfe kommen möge , nur

a
n

ſich ſelbſt gedacht . „Aber wenn Sie wüßten , wie ic
h

dafür gebüßt und mich u
m Sie geängſtigt habe , " fügte ſi
e

hinzu , „wie ic
h

mich noch ängſtige . . . . Von Kurägin iſ
t

alles zu erwarten ! "

„ Von Kurägin ? " wiederholte e
r mit einem Ausdruck ,

der ſie erſchreckte . „Nein , Aleſſa , von dem haben Sie nichts
mehr zu fürchten ! " " Und während ſi

e mit angſtvollen Augen

a
n

ſeinen Lippen hing , erzählte e
r ,wie e
r

d
e
n

Gegner b
e
i

ſeiner Rückkehr gefunden und was e
r

von Bogatieff e
r :

fahren hatte .

A
ls

e
r

zu Ende war , ſchlug ſi
e

zuſammenſchaudernd die
Hände vor das Geſicht . , Tot ! “ ſtöhnte ſi

e , , ,tot ! " Dann
ließ ſi

e

d
ie

Hände ſinken und ſaß wie erſtarrt .

Albrechts Herz krampfte ſich zuſammen . E
r ertrug e
s

nicht , Aleſſa u
m

dieſen Toten leiden zu ſehen ; er hätte

ſi
e

a
n

ſich reißen , ihr zurufen mögen , das Vergangene ver
gangen und vergeſſen ſe
in

zu laſſen , aufzuatmen im Ge
fühl der erſehnten ,wiedergewonnenen Freiheit . Aber wußte

e
r

denn , ob nicht d
ie verſöhnende Macht des Todes alle
Unbill , die Aleſſa erduldet , ausgelöſcht und die alte Liebe
wieder wachgerufen hatte ? ' In bittrer Ratloſigkeit ſa

ß

e
r
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ih
r

gegenüber , unfähig , da
s

rechte Wort fü
r

ſi
ch und ſi
e

zu

finden .

Ein Wagen fuhr vor d
e
m

Hauſe vor ; er hörte ih
n

nicht ,

aber Aleſſa fuhr aus ihrer Starrheit auf .

„ Der Onkel ! " ſagte ſi
e , indem ſi
e

ſi
ch

erhob . „ Ich möchte
ihn jeßt nicht ſehen – keine Erklärungen geben müſſen . . . .

Wollen Sie e
s für mich thun ? "

„ Verſtehe ic
h

Sie recht ? “ fragte Albrecht . „ Ich ſoll ih
m

alles ſagen ?

, ,Ailes – ja , ich bitte Sie darum ! Gleichgültig zu

ſcheinen , wenn dieſer Tod , dieſer Mord beſprochen wird , geht
über meine Kräfte . "

In Thränen ausbrechend , verließ ſi
e

d
e
n

Salon . Gleich
darauf trat in ungewöhnlicher Haſt der Geheimerat in d

ie

Thür . Sobald e
r

die erſten Begrüßungen mit dem Bruder
ausgetauſcht hatte , begann e

r

von d
e
m

Morde des Fürſten
Kurägin zu ſprechen , der ganz Berlin in Aufregung ver
ſekte .

„ Leider werden auch Namen aus unſrem Verwandt :

ſchaftskreiſe im Zuſammenhange mit d
e
m

Unglücklichen g
e

nannt , “ fügte e
r verſtimmt hinzu . „ Der Fürſt hatte kürzlich

e
in Duel mit udo Oſtheimb und foll Erika ' in 'auffallender

Weiſe ausgezeichnet haben . Natürlich wird das nun in

einer Art beſprochen , di
e

für unſre Familie in hohem Grade
peinlich iſ

t . “

: „ E
s

wird noch mehr zu beſprechen geben , “ erwiderte
Albrecht , und in der ungeſtümen Weiſe auf und nieder gehend ,
die dem Bruder ſo unbehaglich war , berichtete e

r

von dem

Verhältnis Aleſſas zu d
e
m

Toten .

Jeßt ka
m

auch der Geheimerat in Gefahr , di
e Faſſung

zu verlieren . Eine Nichte ſeiner Frau , ſein ' e Hausgenoſſin ,

d
ie e
r

unter ſeinen perſönlichen Schuß genommen , in ſeine
Kreiſe eingeführt , mit Auszeichnung behandelt hatte , war im

ſtande geweſen , ſich ſo weit zu vergeſſen ! Eine heimliche
Heirat in ſeiner Familie — eine Heirat , di

e

beſtritten wurde ,

fü
r

die ſi
ch

keine Beweiſe beibringen ließen – unerhört !

Und daß die Unglückſelige nicht geſchwiegen , die Tante C
ö :

leſtine zur Mitwiſſerin gemacht hatte ! Cöleſtine war keines :

falls diskret geweſen ; wer mochte ſagen , in wie weiten Kreiſen

d
ie Sache bereits ruchbar geworden ? Jekt nach d
e
m

Morde ,

der aller Blick auf Kurägins Verhältniſſe lenkte , wurde ſi
e

unvermeidlich zum Stadtgeſpräch .
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„ Was ſollen wir thun ? Wir können u
n
s

nirgends ſehen
laſſen ! " ſchloß der Geheimerat .

„Wir , lieber Bruder , kommen erſt in zweiter Reihe , "

ſagte "Albrecht ſcharf . „ Die Hauptfrage iſ
t : Wie laſſen ſi
ch

Aleſſas Rechte und — falls dieſe nicht zu beweiſen ſind –

ihre Stellung in der Geſellſchaft wahren ? "

„ Gar nicht ! “ rief d
e
r

Geheimerat ; „wenn ſie ihre Heirat
nicht zu beweiſen vermag , gar nicht ! "

„ Aber e
s muß geſchehen ! " fi
e
l

Albrecht heftig e
in .

„ Wenn alles , was Moorbrandt , Dſtheimb und Tannberg
heißt , in geſchloſſener Phalany für ſi

e eintritt , ſo will ich

den ſehen , de
r

ſi
e

zu beleidigen oder nur zu beargwöhnen
wagt . "

Der Geheimerat wiegte zweifelnd den Kopf . „Mein lieber
Junge , das verſtehſt d

u nicht , “ ſagte er . „Wer ſo wie d
u

mit allem Herkommen auf halb geſpanntem Fuße ſteht . . . "

In dieſem Augenblicke trat die Geheimerätin e
in . Aud )

ſi
ewar in großer Erregung ; ihre Augen ſtanden voll Thränen .

Sie kam von Cöleſtine , hatte natürlich alles , das heißt weit
mehr erfahren , als feſtgeſtellt war , und konnte ſi

ch

d
e
s

Mit :

leids für den Ermordeten nicht erwehren . Ein ſo ſchöner ,

bezaubernd liebenswürdiger Menſch , wie Fürſt Kurägin g
e

weſen ſein ſollte ! Im Verkehr mit Frauen ſchien e
r aller :

dings nicht vorwurfsfrei geweſen zu ſein , und gegen Aleſja —
welche Erleichterung , daß Friß von allem unterrichtet war —
gegen Aleſſa hatte e

r

ſich vielleicht nicht ganz gewiſſen :
haft benommen , hatte auch ihr in einer Weiſe den Hof ge
macht , welche thörichte Hoffnungen in der Aermſten erregen

konnte .

Als Albrecht heftig einfiel , da
ß

e
s

ſi
ch nicht um mehr

oder weniger ernſt gemeinte Huldigungen , ſondern u
m

eine

Heirat handle , hörte e
r

zu ſeiner Ueberraſchung , daß d
ie Ge

heimerätin davon durchaus nicht überzeugt war . Aleſſa wäre
vielleicht nicht ganz korrekt in ihren Angaben , meinte ſi

e ,

oder beſſer geſagt , nicht ganz zurechnungsfähig . Nach d
e
m

Tode des Vaters hätte ſi
e

e
in

ſchweres Nervenfieber zu über
ſtehen gehabt – man konnte nicht wiſſen , welche Störungen
davon zurückgeblieben waren . Albrecht fühlte ſeinen Zorn
wachſen , zugleich aber ſtieg in ih
m

d
ie Furcht auf , daß er

Aleſſas Stețung zu ihren Hausgenoſſen durch ſeine Heftig
keit verſchlimmern könne , und ſo ſchüßte er denn , um ſic

h

vom
Mittagsmahl d

e
r

Geſchwiſter loszumachen , Geſchäfte vor .
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Die Dämmerung brach herein , als er zurückfam . Sein
Bruder hielt Mittagsruhe ; ſeine Schwägerin hatte Beſuch ;

Aleſſa war in ihrem Zimmer . Dhne weiteres ging e
r

a
n

ihre Thür , und noch ehe er klopfte , wurde ihm aufgethan ;

ſi
e hatte ſeinen Schritt erkannt .

- In ſtiller Faſſung trat ſi
e

ihm entgegen ; aber troſ des
Zwielichtes ſa

h

e
r , daß ſi
e heftig geweint hatte , und wenn

ſi
e ſprach , zitterte ihre Stimme , wie in verhaltenen Thränen .

Sie erzählte ihm , daß Tante Luiſe zu ihr gekommen ſei , herz
licher als ſeit langer Zeit . Es wäre ih

r

eine Laſt von der
Séele gefallen , ſeit ſie ihren Mann von allem unterrichtet

wiſſe , hatte ſi
e geſagt , dann aber gebeten , daß Aleſſa heute

in ihrem Zimmer bleiben möge ; de
r

Onkel müſſe ſich erſt in

die Lage der Dinge finden .

Albrecht biß die Zähne zuſammen . Wie war es mög
lich , daß dieſe ſonſt ſo gütigen , warmherzigen Menſchen Aleſſas
Empfindung ſo ganz außer acht ließen , nur a

n

ſich ſelbſt

und ihr eignes Unbehagen dachten ! „Wie iſ
t

Ihnen zu Mute ,

Aleſſa ? “ fragte e
r

nach einer Pauſe .

" , ,Schlecht , “ gab ſi
e zur Antwort , „ ſchlechter , als ich es

für möglich gehalten hätte . Müßte ic
h

nicht , nachdem der
höchſte Richter ſo ſchwer geſtraft hat , verzeihen können ? Aber

ic
h

kann e
s nicht ; ic
h

bin außer ſtande , mir Kurägin anders
vorzuſtellen , als wie ic

h

ihn zuleßt geſehen . . . . Dort an der
Thür wendete e

r

ſich noch einmal um und kam bis in die

Mitte des Zimmers zurück , mir mit wutverzerrter Miene ſeine
leßte , ſchreckliche Drohung zuzuſchleudern . . . . Wenn ic

h

d
e
n

Blick , de
n

Ton vergeſſen könnte ! "

Albrecht fühlte ſich von tiefſtem Mitleid ergriffen . „ Viel :

leicht überwänden Sie den Eindruck , wenn Sie den Toten
ſähén , “ ſagte er . „Wollen Sie ? . . . Soll ich Sie hinführen ? "

Wie gut Sie ſind ! " rief Aleſſa . „ Aber o
b

ic
h

e
s

wagen darf ? “

„ Der Unſrigen wegen ? “ fiel er ei
n , und obwohl er ſic
h

ſagen mußte , daß Bruder und Schwägerin nicht damit e
in :

verſtanden ſein würden , fügte er hinzu : „Unbedingt ! Ic
h

über :

nehme d
ie Verantwortung ! Kommen Sie , wir gehen gleich . “

Sie war ſchnell bereit . Schweigend ging ſi
e

a
n

ſeinem

Arme zum nächſten Wagenſtande und ſaß ſchweigend neben
ihm während der langen Fahrt . Wie e
in Bann lag e
s auf
ihr ; alles Denken verſank in einem Gefühl qualvollen Grau :

ſens . Und nun war das Ziel erreicht . Gut , daß Albrechts
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Arm ſi
e

ſtüßte ; ſonſt hätte ſi
e

e
s

nicht vermocht , den Flur
zu betreten . Da war die Stelle , wo e
r

ſein Leben ausge :

haucht , di
e

Treppe , di
e

e
r ahnungslos herabgeſtiegen , die

Schwelle , di
e

e
r

zum leytenmal überſchritten – und d
a war

e
r ſelbſt !

Sie ſchlug d
e
n

Schleier zurück und trat e
in . Kerzen

brannten zu Häupten d
e
s

Toten ; am Fußende des Bettes
knieten betende Prieſter ; Aleſja fa

h

nur ihn , de
r

in d
e
r

Ruhe
des Todes ſchöner erſchien , al

s

ſi
e

ihn je im Leben geſehen .

Schöner – aber doch nicht der Mann , den ſi
e geliebt , an

d
e
n

ſi
e geglaubt , und den ſi
e

hier wiederzufinden gehofft hatte .

D ' er Mann war ausgetilgt aus ihrem Herzen auf immerdar .

Selbſt die Erinnerung a
n

ih
n

war ausgelöſcht durch das
drohende Antliß mit den böſen , funkelnden Augen , das ſi

e

zuleßt geſehen .

Aber auch das verſchwand , während ſi
e auf d
e
n

Toten

niederſah . Vielleidyt konnte ſi
e

ſein Bild ſo feſthalten , wie

e
r jeßt dalag , ſtarr und kalt — fühllos , wie er ſic
h

ihr ſchon

im Leben bewieſen hatte .

Je länger ſie daſtand – e
s war eine lange , lange Zeit –

u
m

ſo ſtiller wurde e
s

in ihr . Die Bitterkeit , die bis dahin
ihr Empfinden vergiftet , der Groll , de

r

ſi
e zugleich gelähmt

und angeſtachelt hatte , verrauſchten und verſchwanden . Nicht

e
in Widerklang einſtiger Täuſchung brachte ihr Frieden mit

dem Toten ; es war vielmehr das Bewußtſein überwundener
Schwäche , beſiegten Jrrtums ,wiedergewonnener Freiheit , das

ſi
e

ſich ſelbſt und d
e
m

Leben wiedergab und ih
r

das Ab
ſchließen mit der Vergangenheit möglich machte .

Albrecht , de
r

ſi
e mit ſchmerzlicher Spannung beobach

tete , ſa
h , daß ihre Züge fich mehr und mehr erhellten und

daß e
in ſanfterer Ausdruck in ihre Augen gekommen war ,

als dieſe ſi
ch

endlich von dem Toten zu ihm wendeten , wäh
rend Aleſſa bat , daß ſi

e gehen möchten . Aber in dem

Moment , al
s

ſi
e

d
ie Thür erreichten , wurde dieſe von außen

geöffnet , und eine ſchwarz gekleidete Frau trat über die Schwelle .

Beim Anblick Aleſſas blieb ſi
e

ſtehen . „ Alexandriné Kar
lowna ! " rief ſi

e

im Tone unwilligen Erſtaunens .

Wie aus tiefem Traume ſchreckte Aleſſa auf . „ Natalie ,

Sie hier ! “ ſagte ſi
e

und bot ihr d
ie Hand ; aber hochmütig
den Kopf zurückwerfend , trat Natalie zur Seite .

„ Was haben Sie a
m

Totenbette des Fürſten Kurägin

zu ſuchen ? " fragte ſi
e mit einer Miſchung von Hohn und



96 Aleſſa .

Verachtung , indem ſi
e

Aleſſa vom Kopf b
is

zu d
e
n

Füßen
тар .

Aleſſa war ſprachlos ; zu grell _ fie
l

dieſer Mißton in d
ie

weihevolle Stille , die ſi
e hier gefunden ; aber ſchon ſtand

Albrecht an ihrer Seite . „Meine Nichte , gnädige Frau , “ ' ant
wortete e

r mit demſelben Hochmut , in dem d
ie Frage geſtellt

war , „ iſt di
e

Gemahlin des verſtorbenen Fürſten Kurägin und

iſ
t

hier , ihm lebewohl zu ſagen . “

Mit dieſen Worten bot er Aleſſa den Arm und führte

ſi
e , Bogatieff , der mit Natalie eingetreten war , ſtumm b
e :

grüßend , zur Thür hinaus . „Wer iſ
t

das Weib ? " fragte e
r

ingrimmig , während ſi
e

d
ie Treppe hinuntergingen .

„ Natalie Maranoff , die Tochter meiner Pate , Kurägins
Couſine , " antwortete Aleſſa , und aufſeufzend fügte ſi

e

hinzu :

„ Ic
h

hoffte , mit der Vergangenheit abſchließen zu können –

ſi
e läßt mich jedoch nicht lo
s . " '

Das war äußerlich gemeint , bezog ſi
ch auf di
e Begegnung

mit Natalie und die möglichen Folgen derſelben ; Albrecht
aber hörte daraus d

a
s

Bekenntnis , daß Aleſſas Liebe für

d
e
n

Toten aufs neue erwacht ſe
i
. .

Elftes Kapitel . : .

A
m folgenden Tage ka
m

Fürſt Peter Kurägin in Berlin

a
n

und begann ſofort , mit d
e
r

ih
m

eignen Energie , d
ie

brüderliche Hinterlaſſenſchaft zu ordnen , das heißt in das ver
wickelte Schuldenſyſtem , mit deſſen Hilfe d

e
r

Verſtorbene auch
hier gelebt hatte , einige Klarheit zu bringen .

In dieſer Beſchäftigung , die ihn tief verſtimmte , unter :

brach ihn Albrecht Moorbrandt , von deſſen Forderungen e
r

bereits durch Bogatieff unterrichtet war . Auch Natalie hatte

e
r geſprochen , und was ſi
e

ihm über Aleſſa mitgeteilt , war
dazu angethan , ſein Mißtrauen gegen leßtere wachzurufen .

Von Kindheit a
n

hätte ſi
e

ſich in Kreiſe einzudrängen geſucht ,

in di
e

ſi
e nicht gehöre , und hätte zur Erreichung dieſes Zweckes
kein Mittel geſcheut , ſagte Natalie , di
e

ihre gehäſſige Charak
teriſtik mit den Worten ſchloß : „ Eine Abenteurerin iſ

t

ſi
e ,

weiter nichts . "
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Hochmütig abweiſend , wie ſein verſtorbener Bruder , mit
dem er übrigens nicht die mindeſte Aehnlichkeit beſaß - er
war vierſchrötig gebaut, hatte unſchöne Geſichtszüge und kluge ,
ſtille , feſtblickende Augen - trat der Fürſt Albrecht entgegen .
Aber d

ie
beiden Männer waren ſich im Kern ihres Weſens ,

in ihrer Ehrlichkeit und Energie zu nahe verwandt , um
nicht – allen vorgefaßten Meinungen zum Troke – eine
gewiſſe Sympathie für einander zu fühlen . Nach kurzem Hin
und Herreden war jeder überzeugt , daß e

r

dem andern trauen

könne , und d
ie Verhandlungen wurden in achtungsvollem Tone

weiter geführt . In Bezug auf Aleſſa ließ ſich indeſſen Fürſt

Peter nicht umſtimmen . E
r

ſah in ihr eine der gefährlichen
Frauen , von denen edle Naturen , wie Moorbrandt , nur zu

leicht getäuſcht werden . Daß ſein Bruder im Verkehr mit
Frauen nichts weniger als gewiſſenhaft geweſen ſei , müſſe e

r

einräumen , ſagte Fürſt Peter ; auch daß ihn die Ausſicht auf

e
in großes Vermögen zur Eheſchließung mit einer nicht Eben

bürtigen zu beſtimmen vermocht , wolle e
r

nicht beſtreiten ; das
Dokument , auf das ſich Herr von Moorbrandt berufe , und
das allein d

ie Anſprüche Aleſſas zu begründen vermöchte ,

hätte ſich jedoch nicht in d
e
n

Papieren des Verſtorbenen g
e

funden . E
s

bleibe übrigens noch die Möglichkeit , daß ſein
Bruder dies Papier in Petersburg zurückgelaſſen habe . Gleich
nach ſeiner Rückkehr würde e

r Forſchungen danach anſtellen

und Herrn von Moorbrandt über das Ergebnis derſelben
Nachricht zukommen laſſen .

Eine Unterredung mit Aleſſa , di
e

Albrecht in Vorſchlag

brachte , lehnte Fürſt Peter a
b . E
r

könne eine gewiſſe Vor :

eingenommenheit gegen die Dame nicht leugnen , ſagte e
r ,

wäre auch im Moment zu ſchmerzlich in Anſpruch genom :

men , um nach einmaligem Zuſammentreffen e
in

klares U
r
:

teil über ſi
e

zu gewinnen . Jedenfalls dürfe e
r

verſichern ,

daß ihn perſönliche Empfindungen nicht verhindern würden ,

e
in

erwieſenes Unrecht ſeines Bruders nach Kräften gut zu

machen .

Mit dieſem Beſcheid , de
n

e
r

in ſchonendere Formen

kleidete , kam Albrecht zu Aleſja und war erſtaunt über den
Gleichmut , mit d
e
m

ſi
e ſeine Mitteilung aufnahm .

, ,Grämen Sie ſich nicht darum , lieber Freund ; wenn d
ie

Meinigen a
n

mich glauben , ſo iſt es mir einerlei , ob mich die
Kurägins verdammen oder nicht , “ ſagte ſi

e , ſeine Verſtim
mung bemerkend , und Albrecht gewann e

s nicht über ſi
ch , ſie

V . 8 .
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darauf hinzuweiſen , wie ſchon ſein Bruder d
ie Lage d
e
r

Dinge empfand .

Ueberall , wo von dem Morde des Fürſten Kurägin d
ie

Rede war , beſprach man auch Aleſſas Beziehungen zu ihm —

d
ie ,wie der Geheimerat vorwurfsvoll ſagte , „ durch den wahn

ſinnigen Beſuch a
m

Totenbette zur Kenntnis aller Welt g
e

kommen , “ und ſchmückte die Vorgänge in der abenteuerlichſten
Weiſe aus . Bis zu den Ohren des Geheimerats wären ſolche

Mären ſelbſtverſtändlich nicht gedrungen , hätte fi
ch ' s nicht

Frau von Tannberg zur Pflicht gemacht , ihre „ liebe Luiſe “

und ihren „ teuern Schwager " von allem zu unterrichten .

Vergebens bat di
e

Geheimerätin , ſie mit den Klatſchgeſchichten

zu verſchonen ; Cöleſtine erklärte der Schweſter , daß e
s

u
n :

verzeihliche Schwäche ſe
i , nicht wiſſen zu wollen , wie die

„Welt " urteile , und ließ ſich nicht abweiſen . Empört war

ſi
e

über die Nichtachtung , mit der Schwager Friß ihre Sen
ſationsnachrichten aufnahm . Und doch übten ſi

e gerade auf
ihn d

ie nachhaltigſte Wirkung aus , da ſie immer aufs neue
den Beweis gaben , in welchem Maße Kurägin und alles ,

was ih
n

betraf , zum Stadtgeſpräch geworden war . Berlin
beſchäftigte ſich längſt mit andern Dingen , al

s
der Geheime :

rat noch von jedem Blick , der Aleſſa ſtreifte , verlekt und
beunruhigt wurde . Von ihrer Wahrhaftigkeit und dem Recht
ihres Anſpruchs a

n

den Namen Kurägin überzeugt , hielt er

e
s übrigens für ſeine Pflicht , ſo viel a
ls möglich für ſi
e

einzutreten .

Aleſſa lebte jeßt noch ſtiller als vor Kurägins Tode ;
wenn die Tante Beſuch hatte , blieb ſi

e

in ihrem Zimmer und
lehnte Einladungen a

b . Die einzige Erquicung , di
e

ihr von
außen kam , brachten Albrechts Beſuche . Er pflegte wöchentlich

e
in paarmal in die Stadt zu kommen , aß bei Moorbrandts

und hatte , während das Ehepaar Mittagsruhe hielt , eine
Plauderſtunde mit Aleſſa .

Eines Tages brachte e
r ihr Nachricht von dem Fürſten

Peter Kurägin . Der Ehekontrakt hatte ſi
ch

auch in Peters
burg nicht gefunden . „ Sie werden mir zuſtimmen müſſen , “

ſchrieb der Fürſt , „wenn ic
h

darin den Beweis ſehe , daß e
in

ſolches Dokument überhaupt nicht exiſtiert hat ; denn wie
ſollte mein Bruder dazu gekommen ſein , ei
n Papier zu ver
nichten , das ih

m

unter Umſtänden große Vorteile ficherte ? "

„ Dies kann unmöglich das lekte Wort ſein ! “ rief Albrecht ,

als Aleſſa geleſen hatte .
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„ Warum nicht ?" fragte ſi
e ; „was ſollten wir noch weiter

thun ? Meinen Sie nicht auch , daß e
s für mich das beſte

wäre , das Vergangene vergangen ſein zu laſſen und e
in

neues

Leben anzufangen ? "

Tante Luiſe unterbrach das Geſpräch ; gleich darauf fa
m

auch der Geheimerat , und dann ſaßen ſi
e plaudernd beiſammen ,

während Albrechts Gedanken unabläſſig mit Aleſſas Ver :

langen beſchäftigt waren , ei
n

neues Leben beginnen zu können .

Fühlte ſi
e nur den unbeſtimmten Wunſch danach , oder hatte

ſi
e fü
r

ihre Zukunft einen Plan gefaßt , und bedurfte ſi
e

vielleicht ſeiner Hilfe , denſelben auszuführen ? E
s

war ih
m

unerträglich , fortzureiſen , ohne Gewißheit darüber zu haben .

Schon nahm ſich Albrecht vor , de
n

Zug zu verſäumen ; aber
ſein allezeit pünktlicher Bruder ſah nach der Uhr und mahnte

zum Aufbruch . „ Ich bringe dich nach dem Bahnhofe , “ fügte

e
r

hinzu .
S
o

war denn kein Bleiben möglich ; aber im Augenblick
des Abſchieds hatte Albrecht einen klugen Einfall . „ Ihr
ſolltet morgen nach Kaltdorf kommen , “ ſagte er ; , ,das Wetter

iſ
t

herrlich , und Sonntags haſt du ja Zeit , lieber Bruder .

Ic
h

rechne auch auf Sie , Aleſſa , " fügte e
r hinzu , als d
ie

Geſchwiſter ſi
ch

einverſtanden erklärten ; aber ſein Herz war
nicht ſo zuverſichtlich , wie ſeine Worte , und ſchlug , wie in

längſt vergangenen Tagen , bang und ängſtlich . Um ſo freu
diger wallte e

s in ih
m

auf , al
s

auch Aleſſa ihre Zuſage
erteilte .

Aleſſa freute ſi
ch aufrichtig der Fahrt nach Kaltdorf ;

freute ſi
ch vor allem , zu ſehen , wo und wie Albrecht lebte .

In hellem Sonnenſchein flog a
m

andern Tage d
e
r

Eiſen
bahnzug über die Ebene , durch weit gedehnte Feldmarken
mit ſprießenden Saaten , durch Wieſen und Heideflächen .

Hin und wider e
in brauner Wald , ein Dorf , ein Gutshof ,

e
in

Bach zwiſchen kahlen Weidenbäumen . Kein prächtiges
Landſchaftsbild und doch ungemein reizvoll für Augen und
Seelen , denen ſein ernſter , ſtiller Zauber erſchloſſen iſ

t ; am

reizvollſten ,wenn der Hauch und Glanz d
e
r

erſten Frühlings :

tage darüber liegt . Aleſſa ſah den hellen Wölkchen a
m

Himmal nach , wie ſi
e

ſi
ch

dehnten und ballten , zuſam
menfloſſen und verſchwammen , und ihr war , als zerflöſſe
mit ihnen , was ihr Leben ſo lange verdunkelt hatte .

Das ſüße , unbeſtimmte Hoffen , das der Lenz uns allen
bringt , und das der Dichter in d

ie Worte zuſammen :
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erwacht .
faßt : „ Nun muß ſi

ch

alles , alles wenden , “ war auch in ihr

Dieſer erhöhten Stimmung konnte ſi
e ſelbſt das Pfeifen ,

Läuten und Haſten auf der Bahnſtation nicht entreißen .

Albrecht war da , heiterer , als ſi
e

ih
n

je geſehen , und dann
ſaß ſi

e
neben ihm im offnen Wagen , und e

r zeigte ihr das

hohe Ziegeldach ſeines Vaterhauſes , de
m

ſi
e

raſch entgegen

fuhren .

Der Weg ging durch d
ie Hauptſtraße des Dorfes , das

mit ſeinen gut gehaltenen Höfen , Häuſern und Scheunen
den Eindruck der Wohlhabenheit machte . An Fenſtern und
Thüren erſchienen , ſonntäglich gepußt , die grüßenden , zu :

frieden ausſehenden Inſaſſen , und eine Rotte flachsköpfiger
Buben rannte ſchreiend neben dem Wagen her und warf d

e
n

Damen Schneeglöckchen und Weidenkätzchen zu .

Bald war der Gutshof erreicht . Rechts und links lagen
Ställe und Scheunen , im Hintergrunde das zweiſtödige ,

ſchmudloſe Herrenhaus , zu dem eine ſteinerne Freitreppe hin
aufführte . Am Fuße derſelben wurden die Gäſte von der
Beſchließerin , Frau Wendelin , begrüßt , einer kleinen , ältlichen
Frau mit ernſthaften Augen in dem runden , von einer
blütenweißen Haube umſchloſſenen Geſicht . Dann geleitete
Albrecht ſeine Gäſte durch den weiten , weißgetünchten Flur

in einen hohen , hellen Gartenſaal mit altmodiſcher Ein
richtung .

Auch die angrenzenden Gemächer , ei
n Speiſezimmer und

das Arbeitszimmer des Hausherrn , waren in derſelben Weiſe ,
das heißt in dem ſteifen , nüchternen Geſchmack der leßten
Jahre des vorigen Jahrhunderts , eingerichtet . Bisher hatte
Albrecht das nicht beachtet ; erſt jeßt , da er Aleſſa in dieſer
Umgebung ſah , kam e

s

ihm zum Bewußtſein . Sie aber war
von allem angenehm berührt . Der alte , wohlerhaltene Haus
rat heimelte ſi

e

a
n , und u
m wie viel beſſer ließ e
s

ſich in

dieſen luftigen Räumen atmen , als in d
e
n

kleinen , übervollen
Stadtzimmern ; wie erquidend ſtrömte d

e
r

Sonnenſchein in

d
ie

Fenſter ; wie befreiend war der Ausblick über Garten ,

Felder und Wieſen , bi
s

zum fernen , de
n

Horizont begren :

zenden Walde .

Nachdem das Frühſtück vorüber war , verlangte der Ge
heimerat , in pflichtſchuldigem Intereſſe fü

r

d
e
n

Stammſiß der
Moorbrandts , einen Rundgang durch Ställe und Scheunen

zu machen ; d
ie

Damen ſchloſſen ſi
ch

a
n . Wie im Wohn :
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fißen ." "

hauſe ,war auch in den Wirtſchaftsräumen , vom Kuhſtall b
is

zur Milchkammer , vom Fruchtboden bis zum Wagenſchuppen ,

alles im beſten Stande , und der Beſcheid , de
n

Albrecht auf
des Bruders Fragen über die Erträgniſſe des leßten Jahres
gab , war ſo günſtig , daß der Geheimerat ſeine Verwunderung
über e

in
ſolches Gedeihen bei ſo langer Abweſenheit des

Gutsherrn nicht zurückhalten konnte .

Das hätte e
r ſeiner treuen Wendelin und ſeinem ebenſo

intelligenten , wie zuverläſſigen Verwalter zu danken , ent
gegnete Albrecht ; und d

a

eben die Mittagsglocke ertönte ,

fügte e
r , zu Aleſſa gewendet , hinzu , ſie würde beide beim

Mittageſſen finden . „ Es iſt ſo von alters h
e
r

Hausordnung

in Kaltdorf , “ ſagte e
r ; „überdies iſ
t

e
s mir lieber , in das

freundliche Geſicht der guten Wendelin zu ſehen und mit
ihr und d

e
m

Verwalter die Tagesaufgaben und Vorkomm

niſſe zu beſprechen , al
s

meinem Teller allein gegenüberzu

, ,Deine Schuld , mein lieber Junge ; du hätteſt heiraten
ſollen , “ ſagte d

e
r

Geheimerat , und ſeine Frau blickte ver
wundert zu Albrecht auf ; es war das erſte Mal , daß ſi

e

eine Beſchwerde über die Einſamkeit ſeines Lebens von ihm
vernahm .

Das Mittagsmahl verlief wie immer , wenn d
ie Ge

ſchwiſter in Kaltdorf waren . Frau Wendelin hatte Meiſter
werke der Kochkunſt geliefert , deren Lob ſi

e

erwartete ; der
Verwalter antwortete voll ehrerbietiger Verlegenheit auf die
Fragen des Geheimerats , der mit Anſtrengung herablaſſend
war , und Albrecht ärgerte ſi

ch

— heute mehr a
ls je — ſo :

wohl über die Steifheit auf d
e
r

einen , wie über die Unter
thänigkeit auf der andern Seite .

Endlich war auch das vorüber . Das Ehepaar ſuchte nach
gewohnter Weiſe d

ie Sofaeden zur Mittagsruhe auf ;

Albrecht ging mit Aleſſa in den Gartenſaal . „Wie ſchön

e
s hier iſ
t ! " ſagte ſi
e , di
e

Thür öffnend , die über eine
breite Veranda in d

e
n

Garten führte .

„Wirklich , finden Sie e
s

ſchön ? “ fragte Albrecht e
r

freut : „ aber das gilt wohl mehr d
e
m

Frühling , als meinem
ſchmudloſen Daheim . “

„ E
s gilt beiden , " antwortete Aleſſa , indem ſi
e

a
n

d
ie

Brüſtung herantrat und mit glänzenden Augen umherſah .

Nach einer Pauſe fügte ſi
e

hinzu : „ Ich fürchte , Sie werden
mich für phantaſtiſch halten , wenn Sie hören , welche Wünſche
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in mir erwacht ſind – ic
h

möchte beinahe ſagen , welche
Pläne ic

h gefaßt habe . “

„ Pläne ? " wiederholte Albrecht .

Ja , und Sie ſollen mir dazu helfen , " fuhr Aleſſa fo
rt .

„ Warum ic
h

nicht b
e
i

Tante Luiſe bleiben kann und darf ,

brauche ic
h

Ihnen nicht erſt zu ſagen . Sie wiſſen ſo gut ,

wie ic
h

ſelbſt , daß ic
h

ihr , wie d
e
m

Onkel , nur Störung und
Unbehagen verurſache . " * *

Möglich , daß d
a
s

im Augenblick der Fall iſ
t , " ant :

wortete Albrecht ; , ,aber glauben Sie nicht , daß wir mit
denen , di

e

uns nahe ſtehen , auch das Schwere teilen müſſen ?

Luiſe und Friß ſind gut . . . . "

„ Das weiß ic
h , das empfinde ic
h

alle Tage , “ fi
e
l

Aleſſa

e
in . ; Ich würde mich auch nicht bedrückt fühlen , wenn ic
h

ihnen wirklich nahe ſtünde , ihnen etwas ſein könnte ; aber
das iſ

t nicht der Fall . Unſre Verwandtſchaft – wie die
Dinge liegen , etwas rein Aeußerliches - iſ

t

das einzige

Band zwiſchen uns . Sie brauchen mich nicht ; ich habe in

ihrem Hauſe keinerlei Aufgaben zu erfüllen , laſſe , wenn ic
h

gehe , keinerlei Lücke zurück . Im Gegenteil : ic
h

b
in der

Štein , de
r

das ſtille Verfließen ihres Lebensſtromés hemmt .

Wird der Stein entfernt , ſo ziehen die Wellen wieder in

alter Ruhe und Klarheit dahin . "

Sie hatte recht , u
n
d

Albrecht achtete ſi
e

zu hoch , um

aus Höflichkeit zu widerſprechen ; aber d
ie

zuſtimmende Ant
wort " fie

l

ihm ſchwer . So wollen Sie fort ? " fragte e
r

nach einer Pauſe . „Wollen Sie reiſen ? "

„ Nein , das nicht , " antwortete fi
e ; „mein Sinn iſt nicht

auf Genuß gerichtet . Was ic
h

brauche , iſt eine Arbeit , di
e

mich in Anſpruch nimmt , eine Aufgabe , deren Löſung mir
Genüge gewährt . Es war nicht viel , was ic

h

in Petersburg

zu leiſten hatte ; aber e
s gab doch allerlei Schwierigkeiten zu

überwinden , da ich mit ruſſiſchem Material und mit ruſſiſchen
Menſchen einen Haushalt nach deutſcher Weiſe führen ſollte .

So hatte ic
h

denn das Bewußtſein , meinem Vater nüßlich ,

ja , ich darf wohl ſagen , unentbehrlich zu ſein . . . . Das iſ
t

leider auf immer dahin . . . "

Albrecht brannte das Herz , ihr zu ſagen : „Mir wärſt

d
u

e
s

noch mehr ! " Aber e
r war nicht im ſtande , die Worte
auszuſprechen , ſondern faßte nur ſtumm ihre Hand , di

e

ſi
e

mit feſtem Druck u
m

ſeine Finger preßte und ihm dann
wieder entzog .
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„Wenn Sie wüßten , wie ic
h

geſucht , wochenlang b
e
i

Tag und bei Nacht nach allen Seiten Umſchau gehalten
habe , “ fuhr ſi

e fort . „ Selbſt auf d
ie

Idee , nach Peters
burg zurückzukehren und d

ie Leitung des Kinderhoſpitals zu

übernehmen , bin ic
h

gekommen . Aber ic
h

habe keinen Beruf
zur Krankenpflege , überhaupt weder eine Neigung noch e

in

Talent , wodurch ic
h

auf einen beſtimmten Weg außerhalb
des Hauſes verwieſen würde . So war ic

h

denn ratlos b
is

vor wenigen Stunden . . . . Aber ſeit ic
h

hier b
in , ſehe ic
h

Land ; ei
n

Gut haben und regieren , indem ic
h

für ſein Ge :

- deihen thätig b
in ; das Wohl meiner Untergebenen fördern ,

in d
e
r

Natur leben , einſam ſein können , wie ic
h ' s brauche —

das iſ
t Rettung , Glück vielleicht , ſoweit ſolches mir noch

beſchieden ſein kann . “

Wie Albrecht das alles verſtand ! Auch e
r

hatte einſt
nur nach Einſamkeit verlangt , hatte mit d

e
m

Leben des

Herzens vollſtändig abzuſchließen geglaubt – und war e
s

denn nicht Thorheit , daß e
r

eine neue Liebe , ei
n

neues Leben

für möglich gehalten ? Aleſſa hatte recht , tauſendmal recht !

Energiſch , wie ſi
e einſt das Glück erfaßt , nahm ſi
e jeßt d
ie

Wendung des Daſeins h
in , machte ſi
ch gewiß nie und nimmer

der Schwachheit ſchuldig , in Wünſchen und Hoffnungen über

d
e
n

ſelbſtgeſteckten Kreis hinaus zu ſchweifen . Aber ihr Bei :

ſpiel ſollte nicht verloren ſein – nach Kräften wollte e
r

e
s

ih
r

gleich thun .

In dieſe Gedanken verſunken , gab e
r

keine Antwort , als
Aleſſa verſtummte ; ſie aber fügte nach einer Pauſe hinzu :

„Sie ſcheuen ſich doch nicht , mir zu ſagen , daß ic
h

der e
r :

wählten Aufgabe nicht gewachſen b
in
? Ic
h

fühle das nur

zu gut ; aber ic
h

hoffe , daß ic
h

noch lernen kann . Denken
Sie nach , lieber Freund ! Sie finden gewiß unter Shren
Gutsnachbarn eine Landwirtin , di

e

mich in dem Nötigen

unterweiſt , und während dieſer Lehrzeit ſuchen Sie mir die
Stätte meines künftigen Wirkens , – e

in Gut , deſſen An
kauf meine Mittel nicht überſteigt . Wollen Sie ? "

. „ Alles , was Sie wünſchen , " antwortete Albrecht . Dann
machte Frau Wendelin , die zum Kaffeetrinken aufforderte ,

dem Geſpräch e
in Ende , und fortan blieben Albrecht und

Aleſſa keinen Augenblick allein . Erſt b
e
i

d
e
r

Abfahrt , wäh :

rend d
ie Bahnhofsglocke ihre Worte übertönte , faßte Aleſſa
den Mut , auf ihre Unterredung zurückzukommen ; ſie bat
Albrecht , an ihre Wünſche zu denken und ih

r

Nachricht zu
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geben , ſobald er etwas gefunden habe . Er verſprach es ;
aber ob er mit ihrem Lebensplane einverſtanden war ? Selt
ſam , daß er darüber auch nicht die leiſeſte Andeutung gegeben
hatte .
Ihre Ungewißheit ſollte nicht lange währen . Schon am

nächſten Morgen kam e
in Brief von Albrechts Hand , mehrere

Blätter , deren klaren Schriftzügen nicht anzuſehen war , in

welcher fieberhaften Erregung der Schreibende geweſen . Auch
der Inhalt ließ e

s nicht erraten , und doch klopfte Aleſſas
Herz , als ob es zerſpringen ſollte , während ſi

e las . Albrecht
ſchrieb :

„ Die Antwort , die ic
h

yeute a
u
f

Ihre Fragen gebe ,

liebe Aleſſa , drängte ſi
ch mir ſchon geſtern auf d
ie Lippen ;

aber ic
h zwang mich zum Schweigen , weil Sie Zeit haben

müſſen , zu erwägen , ob meine Vorſchläge annehmbar ſind ;

o
b

die Stätte zukünftigen Wirkens , die ic
h

Ihnen bieten

möchte — laſſen Sie mich ohne Umſchweife ſagen , da
ß

e
s

Kaltdorf iſt - - Ihren Wünſchen entſpricht .

„ Verſtehen Sie mich nicht falſch , Aleſſa ! Fürchten Sie
nicht , daß ic

h Anſprüche a
n Sie mache , di
e
Sie nicht erfüllen

können . Ic
h

weiß , daß ic
h

nicht die Eigenſchaften beſiße , die
das Herz der Frauen gewinnen ; ic

h

habe längſt auf Liebe

Verzicht geleiſtet und gebe Ihnen die Verſicherung , daß die
Einſamkeit , in der Sie zu leben wünſchen , unantaſtbar für
mich bleiben ſoll . Was ic

h verlange , iſt nur das Recht , der
Welt gegenüber als Ihr Gatte für Sie einzutreten . Warum

ic
h

dies Recht erſehne ? Vielleicht iſ
t

e
s nur eine Einbildung ,

daß Sie meiner bedürfen , daß ic
h

Ihnen zu nußen – mehr

a
ls

das — daß ic
h

Ihnen etwas zu ſein vermöchte . Ic
h

bin jedoch nicht zu ſtolz , in der Kameradſchaft , die ich erbitte ,

mehr zu empfangen , als zu geben . Für mich wäre ſi
e mehr ,

als ic
h

in Worte faſſen kann ; mein Leben bekäme einen In
halt , mein Haus Licht und Wärme . Daß e

s

ſo werden
möchte , iſt längſt mein Verlangen , und Ihre Sehnſucht nad
dem Landleben , Ih

r

Behagen a
n meiner Wirkſamkeit gibt

mir heute den Mut , es auszuſprechen .

Aber nicht an mich ſollen Sie denken , wenn Sie meinen
Wunſch in Erwägung ziehen . Nur Ihr Wohl , Ih
r

Empfin
den , Ihre Zukunft dürfen Sie ins Auge faſſen . Auch Ihre
Jugend bedenken Sie , Aleſſa , und daß ic

h

ſiebenundvierzig

Jahre zähle , mithin a
m Niedergange des Lebens ſtehe .
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Wären Sie n
id ) t , was Sie ſind , könnte ic
h

glauben , daß
Sie noch einmal zu lieben vermöchten , ſo wäre e

s Frevel ,

Sie a
n

mich feſſeln zu wollen . Aber ic
h

b
in , wie Sie ſelbſt ,

überzeugt , daß das unmöglich iſ
t . Sind jedoch meine Voraus :

feßungen falſch , müſſen Sie aus irgend welchem Grunde
nein ſagen , ſo bleibt es zwiſchen uns , wie bisher , und Sie
geſtatten mir , Ihnen auf dem Wege dienſtbar zu ſein , den
Sie für den angemeſſenen halten .

Ic
h

ſchreibe im erſten Tagesſchein , fahre mit dem
Frühzuge in die Stadt und komme einige Stunden , nachdem
dieſe Blätter in Ihren Händen ſind , mir Antwort zu holen .

Erfaſſen Sie dann die Hand , die ich Ihnen reiche , ſo iſt es

e
in

Ja , für das ic
h

Ihnen danken werde , ſolange ic
h

lebe .

Sagt mir Ihre Haltung aber , daß ic
h

vergeblich gehofft habe ,

ſo ſprechen wir nicht mehr darüber , und ic
h

bitte Sie , zu

vergeſſen , daß ic
h jemals mehr begehrt habe , als ic
h jekt

beſike . "

Zwölftes Kapitel .

E
s

war beinahe e
in Gefühl des Schredens , mit d
e
m

Aleſja d
ie Blätter aus der Hand legte ; denn während d
e
s

Leſens hatte ſich ihr die Gewißheit aufgedrängt , daß ihre
Empfindung für Albrecht Liebe war – eine Liebe , die ihr

im vollen Sinne des Wortes neues Leben gegeben hatte .

E
r

aber begehrte nur ihre Freundſchaft , hielt ſi
e

eines wär :

ineren Gefühles nicht mehr fähig . Glaubte e
r

vielleicht , daß

ſi
e

noch immer in ihrer unſeligen Verirrung befangen ſe
i
?

Dder hielt e
r

e
s für geboten , daß ſi
e ihr lebenlang in

Herzenseinſamkeit dafür büßte ? Treu , wie e
r war , würde

e
r

ihre ſchnelle Gefühlswandlung nicht verſtehen , nicht v
e
r
:

zeihen können . . . . Und ſelbſt wenn e
r

in ſeiner Milde ſich
damit auszuſöhnen vermöchte — d

a
e
r

e
s war , de
n

ſi
e

liebte ,

durfte er nie auch nur eine Ahnung davon haben . Was nur

a
n Kraft und Stolz in ihr war , mußte ſi
e

aufbieten , ih
r

Herz vor ihm zu verhüllen .

o
b

ſi
e

dazu im ſtande ſein würde ? Einen Moment
entſank ihr d

e
r

Mut - hatte ſi
e

doch von jeher d
ie Empfin :

dung gehabt , als ſähen ſeine Augen bis ins Innerſte ihrer
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Seele – aber nur einen Moment, dann ſagte ſi
e

ſi
ch ſelbſt ,

daß ſi
e

e
s wagen wolle . Wie hätte ſi
e

e
s über ſi
ch g
e

winnen ſollen , die geliebte Hand zurüđzuweiſen , wie ſi
ch

das Glück verſagen können ,̀ in Albrechts Nähe zu leben ,

feine Intereſſen zu teilen , ſic
h

in ſeine Aufgaben einzuarbei
te
n , ſeinem Hauſe – wie e
r zartſinnig ſagte — Licht und

Wärme zu geben ! Mehr zu beanſpruchen , hatte ſi
e

nicht das

Recht – und vielleicht , wenn ſi
e

ſi
ch

redlich mühte , gelang

e
s ih
r

in nicht zu langer Zeit , thörichte Wünſche zu über

winden , ſic
h

mit d
e
m

zu beſcheiden , was ih
r

das Leben g
a
b
,

und wenn nicht glücklich , ſo doch zufrieden zu ſe
in . Bis ſi
e

das war , mußte ſi
e e
s

ſcheinen : ſie hatte ja Uebung darin ,

zu verbergen , was ſie bewegte !

Dennoch vermochte ſi
e

kaum die Faſſung zu bewahren ,

a
ls Albrecht ka
m
. Sie war in ihrem Zimmer , als ſie ſein

ungeſtümes Klingeln hörte , und ſtand , als e
r eintrat , an den

Flügel gelehnt , ſo blaß und zitternd d
a , daß e
r , ein Nein

erwartend , zögernd heran kam . Aber nun blickte ſie auf ; ihre
Augen leuchteten durch Thränen und ihre ausgeſtreckte Hand
ſuchte d

ie feine .

, ,Aleſſa ! " ſchrie e
r auf mit einem Jubeltone , de
r

alle
ihre Vorſäße zu vernichten drohte ; doch im nächſten Augen :

blick hatte e
r

ſich bezwungen . „ D
u

ſollſt es nicht bereuen ,

geliebtes Kind ! “ fügte e
r

hinzu , indem e
r

ſi
e

a
n

ſi
ch zog und

einen wahrhaft väterlichen Kuß auf ihre Stirn drückte .
Das war ihre Verlobung , und dann ſaßen ſi

e

beiſammen

und beſprachen mit erzwungener Ruhe d
ie

äußere Geſtaltung

ihres künftigen Zuſammenlebens , und a
ls

zu Tiſche gerufen

wurde , nahm e
r

ihren Arm und führte ſeine Braut Bruder
und Schwägerin zu . Beide waren ſichtlich beſtürzt , machten
auch kaum den Verſuch , es zu verbergen , und ſobald d

ie Ge
heimerätin mit Aleſſa , der Geheimerat mit dem Bruder allein
blieben , ſprachen ſi

e

ihre Mißbilligung unumwunden aus .

Aleſſa dürfe nicht heiraten , erklärte der Geheimerat . So
liebenswürdig fi

e

ſein möge – auch gegen ihren Charakter
wolle e

r

nichts einwenden – aber ihre unverſtändige Lebens :

führung habe ſi
e unmöglich gemacht . Und nun wollte ihr ei
n

Moorbrandt ſeinen Namen geben – ſeinen Namen einer

Frau , der man nachzuſagen wagte , daß ſi
e die Geliebte des
Fürſten Kurägin geweſen ſe
i
.

Albrecht fuhr auf . „So lange ic
h

a
n ihrer Seite ſtehe ,

wird das niemand wagen ! " rief eč heftig .
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Der Geheimerat zudte d
ie

Achſeln . „ Ob ſie es ſagen
oder denken ! “ antwortete e

r . „Wenn d
u

heiraten willſt —

etwas ſpät , lieber Bruder — aber wenn d
u

e
s wirklich willſt ,

die beſten Häuſer ſtehen d
ir

offen ; unter d
e
n

wohlerzogenſten

jungen Mädchen könnteſt d
u deine Wahl treffen ! "

„ Laß e
s gut ſein , Friz ! " unterbrach ihn Albrecht . „ Ueber

dies Thema kommen wir nicht zur Verſtändigung , und an
ſtatt meine Wahl zu bemängeln , freue dich lieber , daß mir
noch dies ſpäte Glück beſchieden iſ

t . “

„ Glück ? ! “ wiederholte der Geheimerat in gedehntem Tone .

„ Der Himmel weiß , wie lange und innig ic
h

d
ir

eine gute

Ehe gewünſcht habe ! Aber ſo — ic
h

kann mich des Gefühls
nicht erwehren , daß dieſe Heirat eine — verzeihe den Aus .

druck - eine Art von Donquixotterie iſ
t . “

Albrecht wurde rot , und ſeine Augen blißten zornig auf ;

aber e
r bezwang fich . „ Deiner brüderlichen Sorge will ic
h

den Ausdruck zu gut halten , " ſagte er . „ Aber bitte , quäle
dich nicht unnötig ! Das Verlangen , Aleſſa Schuß zu bieten -

darauf gebe ic
h

d
ir

mein Wort — ſteht erſt in zweiter Reihe .

Ic
h

liebe ſi
e ! "

Dabei lag e
s wie Jugendglanz und Jugendglück auf de
n

ſonſt ſo ernſten Zügen des gereiften Mannes . Halb gerührt ,

halb beſorgt , faßte der Geheimerat die Hand , die ihm der
Bruder reichte ; wie ſchon o

ft ,war er auch jeßt nicht im ſtande ,

ih
n

zu begreifen .

Andrer Art , aber ebenſo eindringlich waren d
ie Vor :

ſtellungen der Geheimerätin . Es wäre etwas ſpät , jeßt noch
Einwendungen zu machen , ſagte ſi

e ; dennoch halte ſi
e

e
s für

ihre Pflicht , ihre Bedenken nicht zu verſchweigen ; beſſer eine
Verlobung löſen , al

s

eine unglückliche Ehe führen . Sie könne
begreifen , daß Aleſſa d

e
n

Schuß und Halt erſehne , de
n

ihr
nur eine zweite Heirat zu geben vermöge ; aber ihre Wahl
hätte eine andre ſein müſſen . Albrecht wäre zu a

lt

– nicht
allein im Vergleich zu Aleſſa , ſondern überhaupt , um ſich —

ſchroff und herb , wie e
r nun einmal ſe
i

– in die Rückſichten
einzuleben , ohne d

ie

eine glückliche Ehe undenkbar ſe
i
. Þas

ihn zu d
e
r

Werbung u
m Aleſſa vermocht hätte , wäre ihr un

begreiflich , fügte d
ie Geheimerätin hinzu ; Aleſſa aber hätte

ſi
ch jedenfalls übereilt . Mit ihrer Íugend , ihrem Aeußeren ,

ihrem Vermögen hätte ſi
e , nachdem einige Zeit über ihre
traurigen Erlebniſſe dahingegangen , eine beſſre , d

a
s

heißt ,

für ſie paſſendere Partie finden können . Wie ſchrecklich ,wenn
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ih
r

Herz ſeine Rechte geltend machte , während ſi
e

a
n

den ſo

viel älteren Mann gefeſſelt war !

Was hätte Aleſia darum gegeben , ſtolz und froh ihre Liebe
bekennen zu dürfen ! Aber ſi

e wagte e
s nicht . „Mein Herz , “

ſagte ſi
e mit traurigem Lächeln , „mein Herz iſt tot auf immer . “

Albrecht war mit Aleſja überein gekommen , ihre Ver
lobung , der die Heirat ſo bald als möglich folgen ſollte , nicht
erſt bekannt zu machen , und nach einigem Sträuben mußte
auch der Geheimerat d

ie Zweckmäßigkeit dieſes Beſchluſſes
anerkennen . Nur die Familienglieder wurden unterrichtet ,

und Tante Cöleſtine ließ ſi
ch die Gelegenheit nicht entgehen ,

ihr Licht in vollem Glanze zu zeigen . Sie habe das längſt
vorhergeſehen ; Aleſſa habe ebenſo ſchlau wie beharrlich mit
Albrecht kokettiert – und e

in alternder Mann ſe
i
ja immer

zu bethören ! Die Tannbergs und Dſtheimbs würden glück

licherweiſe nicht weiter davon berührt ; aber Luiſe und Friß
ſeien zu bedauern , de

n

eignen Namen in den Beſiß einer

ſolchen Abenteurerin kommen zu ſehen !
Troß alledem geriet Frau von Tannberg in heftige Auf

regung , als ſi
e erfuhr , daß Aleſias Heirat ohne Šang und

Klang ſtattfinden würde ; denn ſobald ſi
e

die Verlobung e
r :

fahren , hatte ih
r

d
a
s

gute , alte Sprichwort : „ Es wird keine
Hochzeit gemacht , eine andre wird erdacht , “ šie tröſtlichſten
Ausſichten eröffnet . Immer hatte ſi

e

ſi
ch ' s ausgemalt , wie

Udo Oſtheimb , de
r

ſi
ch

ſeit der unglücklichen Duellgeſchichte

kaum noch ſehen ließ , hier einmal wieder zu längerem Z
u :

ſammenſein mit Erika gezwungen , aufs neue von ihrem Lieb
reiz gefeſſelt würde . Die „ ,entzückendſten Toiletten “ für Erika
und die Kleinen hatte ſi

e

ſich ausgedacht , und nun ſollte das
alles e

in

Traum bleiben ! Aber ſi
e gehörte nicht zu den

Müttern , welche d
ie Hände in den Schoß legen und den

Himmel ſorgen laſſen . Kaum war der Oberſt mit der Hiobs :

poſt nach Hauſe gekommen , ſo machte ſi
e

ſich auf den Weg ,

Schweſter Luiſe ins Gebet zu nehmen . Z
u

einer fröhlichen

Hochzeitsfeier wäre freilich , wie die Dinge nun einmal lägen ,

keine Veranlaſſung , ſagte ſi
e . Etwas derartiges zu ver :

anſtalten , würde ſogar unpaſſend ſein . Dagegen erſcheine ihr
ein Déjeuner oder ein Diner e
n famille durchaus geboten .

Aleſſas Heirat würde dann gleichſam unter den Schuß der
Verwandten geſtellt , während e
s ohne dieſe offizielle Rund :

gebung d
e
r

Angehörigen ausſehen könnte , als hätten ſi
e

ſi
ch

von ihr losgeſagt .



Aleſſa . 109

Cöleſtine ſprach mit ſolcher Beredſamkeit , daß ſi
e

d
ie

Schweſter überzeugte ; Albrecht dagegen blieb unerſchütterlich
dabei , gleich nach der Trauung im Hauſe ſeines Bruders
nach Kaltdorf zu fahren , und Aleſja war „ rückſichtslos “

genug , ihm zuzuſtimmen . So mußte denn die Verſöhnung
zwiſchen üdo und Erika der unbeſtimmten Zukunft überlaſſen
werden , und die „ entzückenden Toiletten “ blieben Phantaſie
gebilde .

Ueberhaupt war es , wie Frau von Tannberg dem großen
Kreiſe ihrer Intimen erklärte , geradezu verhängnisvoli , daß
dieſer Mann und dieſe Frau fich heirateten , von denen keins
recht wiſſe , was ſi

ch

ſchicke . So zum Beiſpiel hätte Aleſſa
abgelehnt , eine Hochzeitsreiſe zu machen , obwohl ſie nichts von
der Welt geſehen , al

s

das häßliche Stück Land zwiſchen Peters
burg und Berlin - - während e

s Albrecht nicht eingefallen

ſe
i

ſeiner Braut den üblichen Hochzeitsſdımuck zu ſchenken .

E
s

war , wie Frau von Tannberg ſagte : Aleſſa hatte
die Hochzeitsreiſe abgelehnt und trat ohne jeden Schmuck a

n

den Altar . Nach der Trauung , bei der nur Moorbrandts
und Oberſt Tannberg anweſend waren – Tante Cöleſtine
wurde durch Migräne verhindert , zu erſcheinen — fuhren die
Neuvermählten nach Kaltdorf .

Albrecht war , um dem Lärm und Wirrwarr am Bahn
hofe zu entgehen , mit ſeinem Wagen nach Berlin gekommen .

E
in warmer Blick Aleſjas dankte ih
m

dafür ; dann ſa
ß

ſi
e

ſtill an ſeiner Seite und ſah mit umflortem Blick und zucken
dem Herzen , der winterlichen Fahrt nach ihrer Trauung mit
Kurägin gedenkend , in den Frühling hinaus , der ſi

e

hier
umgab . Als ſi

e

in Kaltdorf anlangten , drängten ſich aus
allen Thüren Männer und Weiber , fie freundlich zu begrüßen .

Im Gutshofe , an deſſen Eingang eine bunt bewimpelte Ehren
pforte prangte , ſtanden die Schulkinder und ſangen unter Lei
tung des Küſters : „ Nun danket alle Gott “ , während Knechte ,

Mägde , Frau Wendelin und der Verwalter a
m Fuße d
e
r

Frei
treppe grüßten und knickſten . Aleſſa thaten d

ie

hellen Augen ,

die fröhlichen Geſichter wohl , und als Albrecht leiſe ſagte :

„ Sie ahnen , welch gütige Herrin id ihnen bringe , “ wallte

e
in langentbehrtes Gefühl der Freude in ihr auf . Mit ge

falteten Händen blieb ſi
e

ſtehen , bis d
e
r

lezte Ton des Kirchen
liedes verklungen war ; dann ſtieg ſi
e , groß und klein ihren
Dank zunickend , an Albrechts Arm die Treppe hinauf .

Wieder atmete ſi
e auf , wie von einer Laſt befreit , als
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ſi
e die lichten , luftigen Räume betrat , in denen ſi
e

fortan

leben ſollte . Frau Wendelin hatte ſi
ch ' s nicht nehmen laſſen ,

Treppe und Thüren zu umkränzen ; wo nur e
in Plaß zum

Aufſtellen war , dufteten große Šträuße von Flieder , Goldlack
und Maiblumen , und d

ie Veranda , deren Ranken erſt Knoſpen
trugen , war mit jungen Birken verziert .

Auch Albrecht hatte geſorgt , Aleſſas neues Daheim b
e

haglich auszuſtatten . Im Gartenſaale " ſtand ihr Flügel ; di
e

ſchönen Kupferſtiche , die ihr Berliner Stübchen geſchmückt ,

fand ſi
e

hier wieder , und e
in großes Repoſitorium enthielt

ihre Lieblingsbücher . Immer heller wurden ihre Augen und
ihr Lächeln ; eine große Rührung , d

e
n

geliebten , vielver :

kannten Mann b
is

in alle Kleinigkeiten zartſinnig zu finden ,

bewegte ih
r

Herz .

E
r

fühlte ihr nach , daß ſi
e

zufrieden war , und auch

ih
m

wurde froher zu Mute a
ls bisher . „ Dies iſ
t

nun dein

Reich , “ ſagte e
r , als ſi
e

d
ie Schwelle des leßten Zimmers

erreichten , fein bisheriges Arbeitskabinett , das jeßt für Aleſſa
eingerichtet war . Ic

h

habe mich auf d
e
r

andern Seite d
e
s

Flurs einquartiert . Und nun ſe
i

tauſendmal willkommen ,

und la
ß

uns gute Nachbarſchaft , gute Kameradſchaft halten . “
Dreizehntes Kapitel .

Eine Kameradſchaft im beſten Sinne des Wortes war

e
s , wozu ſich das Zuſammenleben der beiden geſtaltete . Wäh :

rend Albrecht ſeinen Obliegenheiten a
ls Gutsherr nachkam ,

arbeitete ſich Aleſſa unter Frau Wendelins Anleitung in die
Aufgaben d

e
s

Haushaltes e
in und nahm e
s

ſo ernſt damit ,

bewies ſo viel Talent dafür , daß die alte Wirtſchafterin , die
ihr Lehramt voll Mißtrauen angetreten hatte , in freudige
Bewunderung geriet und ſchon nach wenigen Wochen erklärte :

nun könne ſi
e ruhig ſterben , der alte Ruf der Kaltdorfer

Milchwirtſchaft laufe keine Gefahr mehr .

Auch d
e
r

Verwalter ſpendete der jungen Gnädigen "

alles Lob , da ſie für ſeine Thätigkeit ebenſoviel Intereſſe
wie Verſtändnis zeigte . Ueberhaupt ſchien , wie Albrecht zu

ſeiner Freude ſa
h , das Landleben Aleſſas Element zu ſein .
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Täglich fuhr oder ritt ſi
e mit ihm aufs Feld - - er hatte

ihr ei
n

ſchönes , frommes Pferd geſchenkt , das ſi
e

ſchnell b
e :

handeln lernte – und bald kannte ſi
e

die Feldmarken T
o

genau , wie e
r

ſelbſt . Während es ihr trop des beſten Willens
nicht gelungen war , den Berliner Verwandten gegenüber den
rechten Ton zu finden , hatte ſi

e

d
ie Gabe , mit Hofgeſinde

und Dorfbewohnern in einer Weiſe zu verkehren , die ihr
vom erſten Augenblick a

n

deren Vertrauen und Zuneigung
gewann . Albrecht war dieſe Gabe ebenfalls eigen ; trok
ſeiner häufigen , langen Abweſenheit hatten ihm alt und jung ,

reich und arm e
in Gefühl d
e
r

Zugehörigkeit bewahrt , das

ſi
ch nun mit auf Aleſſa übertrug . Sie alle empfanden , daß

die „ junge Gnädige “ warmherzig und hilfbereit , gerecht und
energiſch war , wie der gnädige Herr ; und d

a

ſi
e

überdies
milder war als e

r , gewöhnten ſi
e

ſich bald , mit ihren Nöten ,

Zweifeln und Streitigkeiten zu ihr zu kommen .

Dieſe vielſeitige Thätigkeit , die beider Kräfte in Anſpruch

nahm , ihre Tage ausfüllte und zum Grübeln und Träumen
nicht Zeit ließ , half ihnen , vorläufig wenigſtens , di

e

Schwie
rigkeiten ihrer Lage zu überwinden . Dazu war beiden das
Glück eines innigen , ſeeliſchen Verkehrs ſo neu ; ſie hatten

ſo viel ineinander zu entdecken ; es that ſo wohl , das An
klingen verwandter Töne zu belauſchen , daß ſi

e

ſi
ch

nach
jeder durch ihre Beſchäftigungen bedingten Trennung mit
neuer Freude wiederſahen und die eigne Lebenskraft und
Empfänglichkeit durch d

ie

des andern gleichſam geſteigert

fühlten . Nie hatte Aleſſa das Leben d
e
r

Natur ſo klar und
ſchön geſehen , wie a

n

Albrechts Seite ; nie hatte ihm d
ie

Muſik ſo viel geſagt , als wenn er ſie ſpielen hörte , und
beiden gaben d

ie

vertrauteſten Dichterwerke neue Offenbarungen ,

wenn ſi
e

dieſelben zuſammen laſen .

Seltſam , daß ihnen bei alledem das tiefe , leidenſchaft :

liche Gefühl verborgen bleiben konnte , das ihre Herzen e
r

füllte und beherrſchte ; aber e
s war ſo . Albrecht war feſt

überzeugt , daß Aleſſa noch im Banne der Vergangenheit
läge ; Áleſſa ebenſo feſt , daß Albrecht nie mehr zu lieben
vermöge . Das ſagte ſi

e

ſi
ch

immer aufs neue , wenn in ihrem
jungen , glücksdurſtigen Herzen neben der Sehnſucht nach
Liebe e
in

leiſes Hoffen aufzudämmern begann .

Dennoch wären ſi
e

vielleicht noch zur Erkenntnis ihres
Irrtums gekommen , hätten ſi

e nicht ängſtlich vermieden , ſich
über Kurägin auszuſprechen . Albrecht ſchwieg , um Aleſſa zú
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ſchonen , Aleſſa aus einem gewiſſen Schamgefühl ; beide fühlten ,
daß dies Schweigen e

in

abſichtliches war , und e
s fiel u
m

ſo

ſchwerer ins Gewicht , je rückhaltloſer ſi
e

ſi
ch ſonſt ihr bis

heriges Leben , bis in die erſten dunkeln Kindheitserinnerungen ,

zu ſchildern ſuchten .

So in ſi
ch

ſelbſt gekehrt und voneinander in Anſpruch
genommen , hatten beide ihre geſelligen Pflichten völlig außer
acht gelaſſen . Um ſo mehr beſchäftigte man ſich mit ihnen .

Die Frage , ob und in welcher Weiſe Frau von Moorbrandt

in der Geſellſchaft auftreten würde , ging von Mund zu

Mund . Albrechts ſpäte Heirat wäre ſchon a
n und für ſi
ch

e
in ausgiebiger Unterhaltungsſtoff geweſen ; nun kam noch

dieſe ſeltſame Wahl dazu .
Die widerſinnigſten Gerüchte über ſeine Frau waren

von Berlin aus zu den Gutsnachbarn gedrungen - Ge
rüchte , welche einen Verkehr mit der jungen Frau von Moor
brandt kaum möglich erſcheinen ließen . Áber neugierig , ſie zu

ſehen , war man doch ; einer und der andre der Gutsnach :

barn fand Veranlaſſung , ſic
h

in Geſchäften nach Kaltdorf

zu begeben , und empfing , je nach d
e
r

eignen Individualität ,

einen mehr oder weniger günſtigen Eindruck von Aleſſa . Die
hierüber erſtatteten Berichte erhöhten noch d

ie allgemeine
Spannung , und bei den Damen wurde d

ie Neugier endlich

ſo groß , daß ſi
e , für den Moment wenigſtens , alle Bedenk

lichkeiten überwand . Die Beſucher Kaltdorfs erhielten von
Müttern und Frauen , Schweſtern und Bräuten Befehl ,
Albrecht Moorbrandt auf ſeine Pflichten gegen „ gute Freunde
und treue Nachbarn “ aufmerkſam zu machen .

Eine Weile ließ Albrecht dieſe Mahnungen unbeachtet ,

aber eines Tages machten ih
n

e
in paar ungeſchickte Scherz :

worte ſtußig . Oder war e
s mehr als Scherz ? Hielt man

e
s

im Ernſt fü
r

möglich , daß e
r

ſich ſcheue , Aleſſa den Be
fannten zuzuführen ? Für ſi

ch

ſelbſt pflegte e
r dergleichen

„ Albernheiten “ mit einem ingrimmigen Lachen abzufertigen ;

d
a

ſi
ch ' s hier jedoch u
m Aleſſa handelte , mußte er dagegen

einſchreiten . Sie ſollten ſehen , wie hoch e
r

Aleſſa hielt ,

ſollten ſich ſelbſt überzeugen , wie ſi
e alle hinter ihr zurück

ſtanden . Denſelben Abend noch ſagte e
r ihr , daß er es für
geboten halte , di
e lange verſchobenen Beſuche in d
e
r

Nach
barſchaft zu machen , und a

m folgenden Tage traten ſi
e d
ie

Nunde a
n
.

E
s

war eine peinliche Aufgabe für Aleſſa . Trotz der



Aleſſa . 113

Verbindlichkeit , mit der ſie als Albrechts Gattin aufgenommen
wurde , lag etwas Abweiſendes , beinahe Feindſeliges in der
Haltung aller dieſer Frauen . Dhne daß ſi

e

ſich direkt der
Únhöflichkeit ſchuldig machten , wußten ſi

e

durch Ton und
Benehmen darzuthun , daß eine weite Kluft ſi

e

von Aleſſa

trenne . Wenn ſi
e

noch demütig aufgetreten wäre , gezeigt
hätte , daß ſi

e

ſi
ch

der Schwierigkeiten ihrer Lage bewußt und

d
e
s

Schußes bedürftig ſe
i , ſo hätte man ſich vielleicht be

wogen gefühlt , Gnade für Recht ergehen zu laſſen . Doch
wie konnte von Nachſicht d

ie

Rede ſe
in

dieſer Frau gegen :

über , die – wie ih
r

von verblendeten Männern nach

gerühmt wurde – eine ſo vornehme Sicherheit zur Schau
trug !

Aber was nun weiter ? Sollte man in gewohnter Weiſe
Gegenbeſuch machen und das junge Ehepaar einladen ?

Unmöglich ! Damit hätte dieſe Frau in d
e
m

Kreiſe Fuß g
e

faßt , dem ſi
e mit ihrer Vergangenheit nun und nimmer an

gehören durfte . Die übliche Form unterlaſſen ? Ebenſo un
möglich , da die Neuvermählte den Namen Moorbrandt frug
und überdies eine Anzahl einflußreicher Männer für ſi

ch

hatte . Der einzige Ausweg war , Beſuch und Einladung ſo

lange aufzuſchieben , daß die Abſicht deutlich genug zu Tage

trat , um Moorbrandts zum Ablehnen zu beſtimmen . Wie

e
in Loſungswort ging e
s

von Gut zu Gut : Kaltdorf war
vorläufig in Bann und Acht gethan .

Aleſſa war froh , al
s

ſi
e , nachdem d
ie geſellige Aufgabe

vollbracht war , die ſchönen Sommernachmittage wieder allein
mit Albrecht verleben konnte . „Man will nichts mit uns zu

thun haben , " ſagte ſi
emit zufriedenem Lächeln ,wenn Albrecht

von Tag zu Tage ungeduldiger fragte , warum ſich keiner der

Bekannten ſehen laſſe . Während e
r

bisher alle Geſellſchafts
formen verhöhnt hatte , war er jekt verlekt und erbittert ,

daß ſi
e Aleſja gegenüber vernachläſſigt wurden , und immer

wieder kehrten ſeine Gedanken zu der Frage zurück , warum

e
s geſchähe .

War e
s möglich , daß man Aleſſa einer Vergangenheit

wegen zur Rechenſchaft zog , di
e

niemand kannte , fie für Ge :

rüchte büßen ließ , d
ie Bosheit und Aberwiß verbreitet

hatten ? War der Name , de
n

ſi
e jeßt trug , nicht ausreichend ,

ſi
e

zu ſchüßen und ihr die unantaſtbare Stellung zu geben ,

a
n

d
ie , Albrechts Empfindung nach , keine Frau d
e
r

Welt
mehr Anſpruch hatte , als ſi

e
? Die Königin ihres Kreiſes

V . 8 .
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hätte ſi
e

ſein müſſen , und man wagte e
s , ſich von ih
r

zurück
zuziehen !

A
m

liebſten hätte Albrecht jeden , de
r

nur irgend zu

faſſen war , zur Verantwortung gezogen . Aber die frühere
Zuverſichtlichkeit war ihm verloren gegangen . Hatte e

r

doch ,

wie ihm ſein Bruder nicht mit Unrecht vorwarf , Aleſſa ſchon
einmal durch ſeine Unvorſichtigkeit geſchadet ; das durfte nicht
zum zweitenmal geſchehen . Immer wieder zwang er ſich
felbſt zur Ruhe , wenn ihn das Warten und Stillhalten bis
zur Unerträglichkeit peinigte . Seine Mißſtimmung zu ver
bergen , gelang ihm jedoch nicht , und d

a

e
r Aleſia d
e
n

Grund
derſelben verſchweigen mußte , war das Behagen ihres Bei
ſammenſeins häufig getrübt .
Eines Nachmittags , als ſi

e auf d
e
r

Veranda a
m Kaffee : .

tiſche ſaßen und Aleſſa , ſo oft ſie von der Handarbeit auf
blicte , Albrecht mit düſteren Augen unverwandt in dieſelbe
Zeitungsſpalte ſtarren ſa

h , hörte ſi
e , daß e
in Wagen vor

fuhr . Heute wünſchte auch ſi
e , daß e
s

Beſuch ſein möchte ,

und erſchrak , daß ſi
e

ſolchen Wunich hegen konnte . Aber
nun hörte ſi

e

eine Stimme im Flur , bei deren Klang ihr
Herz hoch aufſchlug .

„ E
s

iſ
t nicht möglich ! “ ſagte ſi
e

zu ſich ſelbſt , während .

die Thür des Gartenſaales aufgeriſſen wurde . Eine kleine ,

rundliche Frauengeſtalt in fremdartiger Kleidung , um d
e
n

Kopf ein buntes Tuch , ſtürzte herein , eilte mit dem Auf
ſchrei : „ Panja , Mütterchen ! “ auf Aleſſa zu , küßte ihre
Schulter , ihre Hände , glitt zu Boden , ihre Kniee zu umfaſſen ,
und ſprang , al

s

Aleſſa das nicht dulden wollte , wieder auf ,

u
m ihr aber - und abermals d
ie Schulter zu küſſen . Dabei

weinte und lachte ſi
e , und dankte unſrer lieben Frau von

Tſchernikoff , daß ſi
e

ſi
e

endlich , endlich zu ihrer Panja , .

ihrem Täubchen , ihrem Mütterchen geführt habe .

„ E
s iſ
t

meine gute , alte Tatjana , lieber Albrecht , “

ſagte Aleſſa , durch Thränen lächelnd , indem ſi
e

d
ie kleine

Frau auf den nächſten Stuhl drückte und ih
r

das verſchobene
Kopftuch zurecht ſchob , unter dem d

ie

ſtarren grauen Haare
hervorquollen .

„ Únd das iſ
t

der Pan ? " fragte d
ie Alte und ſa
h

Albrecht
mit den kleinen , ſchwarzen Augen durchdringend a
n . „ Ein
Mann wie e
in

Falke , “ fügte ſi
e

nach einer Pauſe mit ſicht
licher Befriedigung hinzu und ſagte dann , indem ſi

e

aufſtand

und ſich vor Albrecht verbeugte , in gebrochenem Deutſch –
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bisher hatte ſi
e

e
in wunderliches , mit kleinruſſiſchen Worten

vermengtes Ruſſiſch geſprochen : D
e
r

Pan iſ
t gut , da
s

habe
ic
h

in der großen Stadt gehört . . . und d
ie Panja hat ' s

g
u
t

b
e
i

ihm . . . . Und ic
h

bitte ſehr , ſehr , da
ß

e
r

mich bei

ih
r

läßt . “
Gewiß ! " fi

e
l

Aleſſa e
in . „ Haben ſi
e d
ir

b
e
i

Tante

Moorbrandt nicht erzählt - denn b
e
i

ihr biſt d
u

doch in

der großen Stadt geweſen – daß der Pan in Petersburg

nach d
ir geſucht und ſogar in deine Heimat geſchrieben hat ,

u
m

dich zu finden ? "

Tatjana ſchüttelte d
e
n

Kopf . „ Das iſt freilich vergebens
geweſen , " Väterchen , “ g

a
b

ſi
e

zur Antwort . „Urteilen Sie
ſelbſt : in meiner Heimat bin ic

h

gar nicht geweſen . Erſt
war ic

h

in Petersburg krank , bei meiner Baſe , Panja , Sie
wiſſen ja - und als die mit ihrem Manne nach Charkow
ging , bi

n

ic
h

mit einer Kaufmannsfamilie , di
e

eine Wärterin
für d

ie Kinder mitnehmen wollte , ins Ausland gereiſt ; da

wollt ic
h

d
ie Panja ſuchen . Wie groß das Ausland iſt , habe

ic
h

freilich nicht gewußt . Wir ſind in vielen Städten g
e

weſen , aber immer war e
s

nicht Berlin . Endlich habe ic
h

mich allein auf d
ie Eiſenbahn geſekt , bi
n

gefahren und ge
fahren . . . . Und d

a war Berlin . . . . Und da erfahre ic
h , wo

die Panja zu finden wäre . . . . Und d
a iſ
t

e
s . "

Mit dieſen Worten langte ſi
e

in d
ie

Taſche und zog
ein großes Couvert hervor , das ſi

e Aleſſa gab . , ,Sehen Sie

zu , was e
s iſ
t
! E
s

ſoll Ihnen gehören , " fügte ſi
e

hinzu ,
als Aleſſa das Couvert , das keine Aufſchrift trug , unſchlüſſig

in der Hand hielt . „ Der alte Timofeï hat es mir für Sie
gegeben . “

, , Timofei ! " wiederholte Aleſſa , indem ſi
e

d
a
s

Couvert
öffnete und e

in großes Papier entfaltete . Die Farbe wechſelnd ,

überflog ſi
e

den Inhalt ; dann reichte ſi
e
e
s Albrecht . Mein

Heiratskontrakt ! " flüſterte ſi
e

kaum hörbar .

Mit einem Ausruf d
e
s

Erſtaunens nahm e
r

das Blatt
und las . Es war in franzöſiſcher Sprache , der Unterſchrift
nach von Kurägins eigner Hand , geſchrieben und gab ih

m ,

ſelbſt für den Fall einer Trennung , volle Verfügung über
alles , was Aleſſa beſaß und jemals beſißen würde .

„ Wie ſind Sie zu dem Papier gekommen ? “ fragte

Albrecht d
ie Alte .

„ Um Gottes willen , Väterchen , Sie glauben doch nicht ,

daß ic
h

e
s geſtohlen habe ? “ rief ſie , von ſeiner finſteren
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Miene erſchreckt . „ Der alte Timofeï . . . . Aber ic
h

muß von
Anfang a

n

erzählen ,wie e
s gekommen iſ
t . Die Panja war

alſo ſehr frank ; der Pan , ih
r

Vater , war geſtorben ; der Fürſt
war nicht ,wie er ſollte ; kurz , es war alles ſo traurig , wie

e
s wohl in Gottes Ratſchluſſe beſtimmt ſein mochte . D
a

kommt eines Tages der alte Timofei und weint und weint .

Der Fürſt Fedor Iwanitſch hatte ih
n

geſchlagen , den alten
Mann , mit der Reitpeitſche geſchlagen — ſo e

in

böſer , grau :

ſamer Herr ! Und mit der Panja , ſagte der alte Timofer ,

hätte e
s

d
e
r

Fürſt auch nicht gut im Sinne ; das wäre
deutlich in den böſen Augen zu ſehen geweſen , während d

ie

Panja damals in der Kirche das Papier unterſchrieben habe ,

und darum hätte e
r , de
r

alte Timofei , di
e

erſte Gelegenheit

benußt , es dem Herrn wegzunehmen , um es der Panja zu

bringen , denn ſi
e wäre gut , wie e
in

Lamm unſres Herrgotts . "

„ Und warum haben Sie das Papier nicht abgegeben ? "

fragte Albrecht . „Sie hätten Ihrer " Herrin viel Herzeleid
damit erſpart . "

Sie ſchüttelte den Kopf . „Meine Vergeßlichkeit , Väter :

chen ,meine dumme Vergeßlichkeit ! " gab ſi
e traurig zur Ant

wort . , , Die Panja war frank , verſtand mich nicht , kannte
mich nicht . . . . Ic

h

habe auch in meiner Herzensangſt nicht
viel auf das Gerede des Alten gegeben , habe das Papier in

meinen Kaſten unter meine Wäſche gelegt und nicht wieder
daran gedacht , als bis d

ie Panja abgereiſt war . Wie ic
h

e
s

dann aber in die Hände bekomme , iſt mir jedes Wort , das

d
e
r

alte Timofeï von der Schlechtigkeit ſeines Herrn geſagt

hat , und von dem Unheil , das e
r mit d
e
m

Papier anrichten
könnte ,wieder eingefallen . Und d

a

habe ic
h

mir vorgenommen ,

meinem Täubchen nachzureiſen , wenn e
s

ſein müßte , bis ans
Ende der Welt . . . . "

„ Dafür bleiben wir Ihnen Lebenslänglich verpflichtet ,

gute Frau , “ fiel Albrecht der Redſeligen ins Wort ; „ denn
hier , Åleſſa , “ fügte er mit aufleuchtenden Augen hinzu , indem

e
r die Hand mit d
e
m

Schriftſtücke erhob , hier haben wir
das Beweismittel , das jeden beſchämt , de

r

a
n d
ir

zu zwei
feln gewagt hat . “

Mit Feuchten Augen ſah Aleſſa zu ih
m

auf . „Was
liegt daran ? " ſagte ſi
e , indem ſi
e

ihm d
ie Hand entgegen :

ſtreckte . „ Du haſt ohne Beweis a
n

mich geglaubt - das

iſ
t

mein Glück und mein Stolz . "

P
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Vierzehntes Kapitel .

Es war ih
r

Ernſt damit ; ihrem Gefühle nach hätte ſi
e

das Vergangene a
m

liebſten begraben und vergeſſen ſein
laſſen . Aber nach einiger Ueberlegung mußte ſi

e

Albrecht

zuſtimmen : ſic
h

ſelbſt und d
e
n

Shrigen war ſi
e

e
s ſchuldig ,

den Verdacht , der auf ih
r

laſtete , zu widerlegen . Energiſch
ging Albrecht ans Werk ; d

e
r

Geheimerat ſtand ih
m

treulich

zur Seite , und noch einmal wurden Aleſſas Erlebniſſe zum
Tagesgeſpräch . Jeßt aber erklärte ſi

ch

die öffentliche Mei
nung entſchieden zu ihren gunſten . Man hatte ihr unrecht
gethan , das heißt , jenes unfaßbare Etwas , das ſi

ch unter dem
Namen „ alle Welt “ verbirgt , und dem anzugehören jeder

einzelne im gegebenen Falle leugnet . Niemand begriff , wie

e
s möglich geweſen war , dieſer Frau zu mißtrauen – brauchte

man doch nur d
ie

edlen Züge , di
e

klare Stirn , da
s

ſtolze
Auge zu ſehen , um zu wiſſen , daß fi

e ebenſowenig eines

Fehltrittes , wie einer Lüge fähig war .

Erleichtert wurde dieſe Erkenntnis durch die Mittei :

lungen des ruſſiſchen Geſandtſchaftsattachés , Herrn von Bo
gatieff . E

r

beſtätigte , daß ſi
ch

Dokumente gefunden , welche

d
ie rechtsgültige Heirat d
e
s

Fürſten Fedor Kurägin mit Aleſja
Harthaus außer Zweifel ſtellten . Fürſt Peter , de

r

ältere

Bruder des Ermordeten , hatte , nachdem e
r

von den Papieren

Einſicht genommen , in d
e
r

verbindlichſten Weiſe a
n

die jeßige

Frau von Moorbrandt geſchrieben , ſie wegen des Unrechts ,

das der Tote a
n ih
r

begangen , um Verzeihung gebeten und

ſi
e als Schwägerin anerkannt . Irgend welche Verpflichtung

hatte e
r damit freilich nicht übernommen , da von einer Erb

ſchaft nicht die Rede war und Frau von Moorbrandt ſchwer

lic
h

nach Petersburg ging , ihren Platz in der dortigen Geſell
ſchaft einzunehmen . Aber rehabilitiert wurde Aleſſa in der
glänzendſten Weiſe ; denn Fürſt Peter hatte ſeinen Vetter
Bogatieff geradezu beauftragt , die falſchen Gerüchte , di

e

durch

ſeines Bruders Schuld in Umlauf gefommen waren , nach
Kräften zu widerlegen .

Gleichzeitig drang noch eine andre Nachricht , di
e

all
gemeines Intereſſe erregte , aus d
e
n

höheren , der ruſſiſchen
Geſandtſchaft nahe ſtehenden Kreiſen in alle Schichten der
Bevölkerung . Kurägins Mörder war gefunden ; dié Áusſagen
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einer Comteſſe Natalie Maranoff , Couſine d
e
s

Ermordeten ,

hatten auf ſeine Spur geführt , und nun zeigte ſich ' s , da
ß

das Gerücht von irgend welchen Beziehungen zwiſchen ihm

und der jeßigen Frau von Moorbrandt -Kaltdorf völlig aus
der Luft gegriffen war . Aber auch e

in politiſcher Mord , wie
man h

ie

und d
a behauptete , war e
s nicht ; de
r

Verbrecher

hatte vielmehr mit jener Comteſſe Maranoff , die ihn verraten ,

in intimen Beziehungen geſtanden ; Briefe , di
e

d
e
s

Mörders
Schweſter ausgeliefert , gaben d

e
n

Beweis dafür . Er war
auf Kurägin eiferſüchtig geworden , hatte d

e
n

Nebenbuhler
aus der Welt geſchafft und befand ſich nun auf dem Wege
nach den ſibiriſchen Bergwerken . Seine Schweſter , di

e

mit
leidenſchaftlicher Liebe an ih

m hing , begleitete ihn ; Comteſſe
Natalie Maranoff wollte , vo

n

Scham und Neue gepackt , in
s

Kloſter gehen .

Dieſe ' Natalie Maranoff war Aleſjas Hauptanklägerin
geweſen , und alle Welt “ hatte ih

r geglaubt ! Um ſo eifriger

ſuchte man das jeßt gut zu machen ; Aleſſas Lob war auf
aller Lippen ; wer nur in den entfernteſten Beziehungen zu

ihren Verwandten ſtand , hielt es für geboten , ih
r

ſeinen Be
ſuch zu machen , und wunderbar war e

s , welchen Reichtum
von Erfindungskraft d

ie Gutsnachbarn entfalteten , um ihr
bisheriges Wegbleiben zu entſchuldigen , wie ſi

e
durch eine

Reihenfolge von Feſtlichkeiten das Verſäumte nachzuholen
ſuchten . Selbſt Tante Cöleſtine erſchien eines Tages , fiel
Aleſſa u

m

den Hals und verſicherte unter Thränen , ihr Herz
hätte ſi

e

immer gedrängt , für die geliebte Nichte Partei zu
ergreifen – aber die Rückſicht auf ihre fünf Töchter ! Eine
gute Mutter dürfe kein eignes Leben haben !

Anfangs hatte Aleſia dieſen Umſchwung d
e
r

Dinge mit
freundlicher Gelaſſenheit hingenommen ; aber bald wurde ihr

d
ie Ueberfülle von Geſelligkeit zur Laſt . Sie vermißte die

ſtillen Stunden mit Albrecht und konnte ſich des Gefühles
nicht erwehren , daß e

r

ſi
ch mehr und mehr des innigen Ver :

kehrs mit ihr entwöhne . Selbſt wenn ſi
e

hin und wider
ungeſtört blieben , fand er d

e
n

traulichen Ton von ehemals
nicht und ſchien gefliſſentlich nur über Gleichgültiges , Fern :

liegendes zu ſprechen , während Aleſſa immer deutlicher ſah ,

daß er unruhig und bedrückt war .

Vergebens ſuchte ſi
e

den Grund ſeiner Mißſtimmung zu

finden . In ſeinen Verhältniſſen war , ſeit Aleſſas Stellung

ſi
ch geklärt hatte , nicht das mindeſte , was ih
m Sorgen oder
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Verdruß bereiten konnte . Hatte ſi
e

ſelbſt ihm vielleicht An

la
ß

zur Unzufriedenheit gegeben ? Glaubte e
r , daß e
r

ſi
ch

in

ihr getäuſcht , daß ſi
e

von d
e
m

bunten Treiben , in das ſi
e

wider Wunſch und Willen hineingeraten war , befriedigt ſe
i
?

Sie ergriff d
ie

erſte Gelegenheit , ſic
h

darüber auszuſprechen ;

aber in gereiztem Tone fiel e
r

ih
r

ins Wort und bat ſie , ſich
und ihn nichtmit Hirngeſpinſten zu peinigen . Gleich darauf ritt

e
r fort , ohne ſi
e zur Begleitung aufzufordern , kam erſt nach

Stunden auf ſchaumbedečtem Pferde wieder , war einige Tage
gezwungen heiter , ſank dann aber in ſeine frühere Verdüſterung
zurück .

Aleſſa ſuchte zwar zu verbergen , wie ihr dabei zu Mute
war ; aber er ſah e

s

doch , und das Bewußtſein , ſie zu quälen ,

verdüſterte ihn noch mehr . Litt er doch überhaupt nur u
m

ſi
e und durch ſie , in ſeiner täglich wachſenden Liebe und Eifer

ſucht . Umſonſt nahm e
r

ſeine Willenskraft zuſammen ; die
Leidenſchaft behielt das Uebergewicht . Umſonſt chalt er ſich

ſelbſt knabenhaft , thöricht ; umſonſt überzeugte e
r

ſich , daß
Aleſſa von den Huldigungen , die ſi

e umdrängten , ungerührt
blieb - e

r war eiferſüchtig auf jeden Blick , der nicht ihm
gehörte , auf jedes Wort , das ſi

e

zu andern ſprach , auf udo ,

der ſeit einiger Zeit häufig nach Kaltdorf kam , ſelbſt auf die
Plaudereien mit Tatjana , am meiſten auf jeden Gedanken ,

jede Erinnerung , die - - wie er meinte - vergangenes Glück
und Leid in ihr lebendig erhielten . So wirr und wüſt war
ihin zu Sinn , daß zuweilen , wenn e

r

die geliebten Augen

wie in ſchmerzlicher Frage auf ſich gerichtet ſah , ei
n

Gefühl

der Erleichterung über ihn ka
m
, daß ſi
e wenigſtens mit ihm

leiden mußte .

So brach der September a
n , in deſſen erſte Woche

Albrechts Geburtstag fiel . Den Morgen füllten d
ie

üblichen

Gratulationen der Hausdienerſchaft , der Hofleute und Dorf
bewohner , Geſang der Schulkinder , Beſuch des Pfarrers
und Lehrers , di

e

nach altem Brauche zum Mittag einge
laden wurden . Außerdem kamen , wie immer , wenn Albrecht
den Geburtstag in Kaltdorf verlebte , Bruder und Schwägerin
und brachten diesmal , auf Aleſſas Wunſch , Erika Tann :

berg mit .

Das junge Mädchen ka
m

ungern ; di
e

Szene in Aleſſas
Zimmer und d
ie Eröffnungen , die ſi
e ihr in Bezug auf Udo
gemacht , lagen der Kleinen ſchwer auf d

e
r

Seele . Aber
Mamá hatte darauf beſtanden , daß Erika d

ie

überraſchende
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Einladung annähme , und hatte ih
r

e
in Bouquet mitgegeben ,

das ſi
e , einen Glückwunſch ſtammelnd , Onkel Albrecht über

reichte . Ueberhaupt war ſi
e

nicht mehr ſo ſelbſtbewußt , wie
früher ; eine leichte Trübung lag in den blauen Augen , und
der roſige Mund hatte das Kinderlächeln verlernt . „ Es war
fehr gütig von d

ir , mich einzuladen , “ ſagte ſi
e , als ſi
e

neben

Aleſſa die Freitreppe hinaufging . Aleſſa , di
e

ihre Verlegen

heit verſtand , entgegnete ſcherzend : „ Es iſt liebenswürdig
von dir , daß d

u

zu uns alten Leuten gekommen biſt !

Hoffentlich wirſt d
u dafür belohnt ! Ic
h

habe d
ir

einen

jungen , ſchönen Kavalier zur Geſellſchaft geladen . Da kommt

e
r eben . “

Ein Reiter ſprengte in den Hof – Udo Oſtheimb . Wie
mit Blut übergoſſen , trat Erika haſtig in den Flur , während
die übrigen oben a

n

d
e
r

Treppe ſtehen blieben , um d
e
n

jungen Mann zu erwarten . Nur Aleſſa trat auf die Thür :

ſchwelle , faßte d
ie Hand des jungen Mädchens und hielt

fi
e

feſt .

Hier iſ
t

noch jemand , lieber Udo , “ ſagte ſi
e , nachdem

e
r

die übrigen begrüßt hatte – und nicht mit der „ ſchreck :

lichen Verbeugung “ , die e
r ihr in d
e
r

leßten Zeit zu machen
pflegte , ſondern mit ausgeſtreckter Hand und mit d

e
m

alten ,

lieben Geſichte trat er auf Erika zu . Was konnte geſchehen
ſein ? In dem aufleuchtenden Blicke , den Aleſſa Udo zu :

warf , hätte ſi
e viel ’eicht Aufſchluß gefunden ; aber ſi
e

fa
h

nichts , al
s

ihn , hörte nur wie aus weiter Ferne , daß
Aleſja ſagte , ſie brauche noch einen Blumenſtrauß für die
Tafel ; ſie beide möchten gehen , ihn zu pflücken – und
dann fand ſi

e

ſich , ſie wußte nicht wie , an udos Seite im

Blumengarten .

Sie blieben lange , und doch kamen ſi
e

ohne Strauß ,

als d
ie Tiſchglocke ſi
e

endlich zurückrief . Arm in Arm traten

ſi
e

in das Eßzimmer , wo die übrigen ſchon verſammelt
waren ; dann ri

ß

ſich Erika los und warf ſi
ch

lachend und
weinend in Aleſſas Arme . „ O d

u , du ! “ – mehr konnte ſi
e

nicht ſagen , und auch Udo brachte ziemlich verlegen heraus ,

daß ſi
e

ſich eben verlobt hätten .

Der Geheimerat zog bedenklich die Brauen in d
ie Höhe .

„ Kinder , Kinder , ih
r

müßt doch erſt Erikas Eltern fragen , "

ſagte e
r ; aber diesmal widerſprach ihm ſogar ſeine Frau .

Sie wußte , daß Schweſter und Schwager völlig damit e
in :

verſtanden waren .
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Während das junge Paar v
o
n

allen Seiten beglück

wünſcht wurde , trat Álbrecht zu Aleſſa . „ Iſt das dein
Werk ? " fragte er , zugleich erfreut und beſchämt .

Sie nickte ih
m

heiter zu . „ Ja , ich ſah , wie ſi
e

ſi
ch

quälten . . . . Da habe ic
h

den thörichten Jungen zur Ver
nunft gebracht , “ g

a
b

ſi
e zur Antwort .

Tante Luiſe , di
e

e
s gehört hatte , hob drohend den

Finger . „ Kind , Kind , wie darfſt d
u , mit deinem jungen

Glück , uns alten Leuten ins Handwerk pfuſchen ! “ ſagte ſi
e

lächelnd . „ Erſt wenn auf eignem Herde die Flammen e
r :

loſchen ſind , wärmt man ſi
ch

a
n

fremdem Feuer . "

Das war e
in unglückliches Wort . Albrecht ſah , daß

Aleſſa d
ie Farbe wechſelte , und ih
n

ſelbſt traf es wie e
in

Fauſtſchlag . Sich wärmen a
n

fremdem Feuer – dazu hatte

e
r

ſi
e verurteilt . E
r

konnte nichts andres denken , während

e
r ihr b
e
i

Tiſche gegenüberſaß . So jung , ſo ſchön , ſo be
gehrenswert , ſo unſäglich reicher begabt , al

s

das Kind , das

d
a
in Liebesſeligkeit a
n der Seite d
e
s

geliebten Mannes ſaß ,

während Aleſia darbte und ihr lebenlang darben ſollte , weil

e
r ihre Jugend a
n

ſein Alter gefeſſelt hatte .
Achtundvierzig Jahre alt war er heute geworden ! Und

doch , froß der Jahre und der Silberſtreifen in ſeinem Haar ,

eine Glut in der Seele , di
e

e
s mit allem Flackerfeuer der

Jugend aufnahm ! Daß e
r

e
s ihr nicht ſagen , ſie , di
e

v
o
r

d
e
r

Welt ſein eigen war , nicht an ſi
ch

reißen durfte ! Heißer

a
ls je verlangte e
r

nach Liebe ; unmöglicher a
ls je erſchien

e
s

ihm , ihr d
ie Glut ſeines Herzens zu verbergen . Áber

dann ſtellte e
r

ſich vor , wie ſi
e vor ſeiner Leidenſchaft e
r

ſchreden , ihn fürchten oder lächerlich finden würde , und wieder
gelobte e

r , ſic
h

ſelbſt zu bezwingen . Im Moment aber , das
fühlte e

r

b
e
i

jedem Blick auf das junge , glückliche Paar ,

deſſen Augen und Hände ineinander ruhten , war er nicht
dazu im ſtande . Sobald d

ie

Gäſte fort waren – der Gé :

heimerat hatte auf frühzeitiger Rückkehr nach Berlin beſtan
den , damit Tannbergs ſchleunigſt von d

e
r

Verlobung benach
richtigt würden – lie

ß

cu ſe
in

Pferd ſatteln und jagte
ſtundenlang über Feld und Heide .

Als e
r

zurüdfam , war ſe
in

Entſchluß gefaßt : er wollte ,

für eine Zeitlang wenigſtens , de
m

quälenden Zuſammenſein

mit Aleſſa e
in Ende machen . Wenn e
r ruhiger geworden

war , wollte e
r

heimkehren . Gelang e
s

ihm nicht , mit ſich
fertig zu werden , ſo . . . Aber e

s mußte gelingen ! Sein
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Wille war gut , und er hatte ja ſchon einmal erfahren , was
Wille und Trennung vermögen .
Ohne Verzug ging er an die nötigen Vorbereitungen .

Nachdem er ſeinem Bruder und ſeinem Advokaten geſchrieben

hatte , ließ er d
e
n

Verwalter kommen , ihm für d
ie

Zeit ſeiner ·

Åbweſenheit Inſtruktionen zu geben ; darauf packte e
r

zu :

ſammen , was er auf die Reiſe mitnehmen wollte , und ging

dann mit zuckendem Herzen zu Aleſſa , ihr ſeine Abſicht mit :

zuteilen .

Sie ſaß im Gartenſaale vor dem Flügel , wie ſi
e

e
s

liebte , ohne Licht , während der Mondſchein in zitternden

Funken und Streifen durch das leichtbewegte Rankenwerk

der Veranda fiel . Auch ihr helles Kleid , ihr blaſſes Geſicht
waren von ſeinem magiſchen Schimmer übergoſſen ; aus dem
Garten ſtieg der gemiſchte Duft d

e
r

Spätſommerblumen herauf ;

e
in

leiſes Getön , halb Windhauch , halb Blättergeſäuſel , füllte
die Luft , und leiſe , traumhaft erklangen einzelne Accorde unter
den Händen Aleſſas , di

e

in ſich verſunken daſaß . In Albrecht
wallte eine tiefe Bitterfeit auf , daß e

r

ſi
ch

losreißen ſollte
von a

ll

dem Schönen , Holden , Lieben , und der Ton , in dem

e
r Aleſſas Namen rief ,war ſo rauh , daß ſi
e
erſchreckt empor :

fuhr und d
ie Hände in den Schoß ſinken ließ .

„ Ic
h

habe d
ir

etwas mitzuteilen , womit du einverſtan :

den ſein wirſt , “ ſagte e
r , nach Atem ringend . „ Ich gehe

fort , auf unbeſtimmte Zeit . . . . “

, , Fort ? ! " 'wiederholte Aleſſa . Er ließ ſi
e

nicht weiter
ſprechen .

Du brauchſt mich nicht , " fiel er ein . „ Deine Stellung
nach außen iſ

t geſichert , und im Hauſe biſt d
u wohl behütet .

Deine Tatjana , die Wendelin , de
r

Verwalter ſind zuverläſſig

und d
ir

von Herzen ergeben . Der Verwalter hat Befehl ,

in allen Dingen deinen Anordnungen zu gehorchen , dich
als unbeſchränkte Herrin von Kaltdorf anzuſehen . Das
bleibſt d

u

auch , wenn mir etwas Menſchliches zuſtoßen
ſollte . . . . Aber fürchte nichts , " fügte e

r mit erzwunge
nem Lächeln hinzu , ic

h

wünſche und hoffe , wiederzu :

kommen . “

Fort - er wollte fort ! Aleſſa hörte und fühlte nur
das eine , das ſi
e nicht ausdenken fonnte und doch gleich :

ſam jeßt ſchon als Wirklichkeit empfand , als lähmende Dede
innen und außen , al

s

herzbeklemmenden Schauder des Ver
laſſenſeins .
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T„ Aber warum ? . . ." begann ſi
e

kaum hörbar ; dann
verſagte ihr d

ie Stimme , und ſi
e

ſenkte d
e
n

Kopf .

Albrecht war mit über der Bruſt gekreuzten Armen im

Saale auf und a
b gegangen ; jeßt blieb e
r

neben Aleſſa ſtehen

und ſah mit dem Gefühl auf ſie nieder , daß e
s

ihm unmög

lich ſe
i , ſie zu laſſen , während Vernunft und Gewiſſen dabei

verharrten , daß e
r e
s

müſſe .

„Warum ic
h

gehe , meinſt du ? " fragte er in grollendem
Tone . „ Ich könnte dir d

ie Erklärung geben , di
e

ic
h

Frik
geſchrieben habe , dir antworten , daß mich unbezwingliche
Wanderluſt in d

ie Ferne treibt . Aber ſo iſt es nicht , Aleſſa ,

und ic
h will nicht , daß ſi
ch

auch noch eine Unwahrheit tren :

nend zwiſchen uns drängt . Verlieren wir uns doch ohnehin
Tag für Tag weiter voneinander . . . . Deine Schuld iſ

t

e
s

nicht ! " rief e
r mit ausbrechender Leidenſchaft , al
s

ſi
e

d
e
n

Kopf erhob und angſtvoll fragend zu ihm aufblickte . „ Du
biſt alles ,was ic

h

von d
ir

erwartet und erbeten habe — aber

ic
h , Aleſſa , ich ! “ Und aufs neue h
in und h
e
r

gehend , fuhr

e
r fort : , ,Nimm e
s a
ls

Buße h
in , daß ic
h

dir geſtehe , ich

habe mich in mir ſelbſt getäuſcht , habe meine Kraft über
ſchäßt ,mich für zuverläſſiger gehalten , als ic

h

bin . . . . Armes ,

geliebtes Kind ! Während d
u

den väterlichen Freund in

mir ſiehſt , ſtehe ic
h

mit ſehnſüchtigem Herzen neben d
ir .

Jede Berührung deiner Hand jagt mir das Blut durc )

d
ie Adern , mit jedem Blicke reiße ic
h

dich a
n

mich , während

d
u . . . "

Ein Stöhnen entrang ſich ſeiner ſchwer atmenden Bruſt ,
und d

e
n

Kopf zurückwerfend , ſtrich e
r mit beiden Händen das

Haar von der Stirn ; dann fügte e
r , ohne aufzuſehen , mit

gepreßtem Tone hinzu : „ So gehe ic
h

denn b
is

ic
h

das
Gleichgewicht wiedergefunden habe . “

Mit dieſen Worten trat er auf d
ie Veranda hinaus ,

und während Aleſja , ſeinen Namen ſtammelnd , die Arme
nach ihm ausſtreckte , packte er die Brüſtung mit beiden Händen ,

als o
b

e
r

ſi
ch nur ſo aufrecht halten könnte .

E
r

ſah nicht , daß Aleſia aufſtand , und daß ſi
e

heran :

trat , hörte e
r

nicht ; aber nun legte ſi
e

d
ie Hand auf ſeinen

Arm .
„ Albrecht . . . du wirſt nicht gehen ! “ flüſterte ſi
e .

E
r

fuhr herum ; einen Moment ſtarrte e
r

ſi
e

a
n , als

o
b

e
r

ſeinen Sinnen nicht traue .
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„ Verſtehe ic
h

dich recht ? ! “ ſtieß e
r rauh hervor .

Nur ihre Augen , di
e

im Mondſchein durch Thränen zu

ihm aufglänzten , gaben Antwort ; aber er verſtand d
ie ſtumme

Sprache . Mit einem Jubelſchrei ſchloß e
r

ſi
e

in die Arme ,

und ſeine Lippen ſuchten und fanden den Mund der geliebten
Frau .
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Berlin , 1. Februar 1884 .
Meine liebe Anna ! Der Jubelbrief , mit d

e
m

D
u

auf
meine gedruckte Verlobungzanzeige antworteſt , ha

t

mich erfreut
und beſchämt ; ic

h

wollte Dir gleich wieder ſchreiben , aber
geſellige Pflichten , Ausſteuer und d

ie häufigen Beſuche meines
Verlobten haben mich bisher nicht dazu kommen laſſen . Heute

b
in

ic
h

endlich einmal allein ; Rhoda iſ
t

nach Graudorf g
e

fahren , um d
ie

lekten Anordnungen zu meinem „ Einzuge “ zu

treffen , denn in acht Tagen ſoll Hochzeit ſein , Tante Bertha
hat Migräne , der Onkel iſt im Klub , und ic

h

komme zu Dir ,

D
u

Liebe , Getreue . D
u

willſt mein jahrelanges Schweigen
verzeihen , wenn ic

h

Dir ausführlich erzähle „von mir , von
ihm , und wie alles gekommen iſt “ . D

u

ſollſt es hören , aber

o
b

e
s Dir gefällt ? Kind ! - denn das biſt Du , trok Deiner

dreifachen Mutterwürde – ic
h

b
in

nicht mehr d
ie Úrſa , di
e

mit heißen Thränen von Dir und dem Inſtitute Abſchied
nahm . Bedenke , daß ic

h

ſeitdem , d . h . ſeit ſechs Jahren , in

d
e
r

Berliner Geſellſchaft lebe . Das junge Mädchen iſ
t

eine
junge Dame geworden , hat Schopenhauer geleſen und hat
keine Illuſionen mehr .

Verſtehe mich recht ! Ic
h

ſage 'das nicht im Kaſſandratone
und klage nicht um verlorene „ Jugendträume " , wiewir unſre
Irrtümer zu nennen pflegen . Im Gegenteil , ich halte e

s für

e
in

Glück , mit hellen , verſtehenden Augen durchs Leben zu

gehen . Das „ Himmelhochjauchzen “ , das D
u

von d
e
r

bräut :

lichen Urſa erwarteſt , iſt ihr freilich dabei verloren gegangen ,

aber auch das „ zu Tode betrübt " iſt ihr erſpart geblieben .

. Außer Schopenhauer , lieb ' Aennchen , hat Tante Bertha
daran gearbeitet , mir die Augen zu öffnen . Du haſt ſi
e ge
ſehen , al

s

ſi
e

mich aus dem Inſtitute abholte , die kleine
kluge Frau , die mir eine treue Mutter geworden iſ

t , .obwohl
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ſi
e uns beiden kalt und hart erſchien . Das iſt ſie aber nicht ;

jie verſchmäht nur jeden Aufpuß d
e
r

Gefühle , ſucht ſich für
die konventionellen Heucheleien des Geſellſchaftslebens durch

innere Wahrhaftigkeit zu entſchädigen , und hat auch mich
daran gewöhnt .

Leicht iſ
t ihr das ſicher nicht geworden . Ic
h

war ſiebzehn
Jahre al

t , als ic
h

in das glänzende , geſellige Haus des Onkels

ka
m
, der als berühmter Gelehrter und liebenswürdiger , noch

immer ſchöner Mann in der Geſellſchaft eine Rolle ſpielt .

Gegen mich , die ſchöne Tochter ſeiner ſchönen Schweſter , wie

e
r mich zu nennen pflegt ,war und iſt er di
e

Güte ſelbſt und
hat mir , wie im eignen Hauſe , ſo auch in ſeinem Geſellſchafts
kreiſe die Stellung einer verzogenen Tochter gegeben . Gut ,

daß Tante Bertha von vornherein Sorge trug , den Baum
jugendlicher Eitelkeit nicht in d

e
n

Himmel wachſen zu laſſen .

1 , Dein Onkel hat dich lieb , “ ſagte ſi
e , „wie e
r überhaupt lieb

haben kann . D
u befriedigſt ſeinen Schönheitsſinn , ſchmückſt

ſein Haus , gefällſt in der Geſellſchaft . Solange das der Fall

iſ
t ,wird e
r

dich hätſcheln ; würdeſt du krank oder häßlich oder
unglücklich , ſo wärſt du ih

m

von Stund ' an unbequem , würdeſt
beiſeite geſchoben und vergeſſen . “ Natürlich war ich anfangs
empört über dieſes „ Verkennen " des warmherzigen Mannes ;

nach und nach aber ſah ic
h

e
in , wenn auch nicht aus perſön :

licher Erfahrung , daß ihn die Tante richtig beurteilt . Ueber
haupt iſ

t

ſi
e

der Meinung – und ic
h

gebe ih
r

recht – daß
unſre ſogenannte Güte im Grunde verkappter Egoismus iſ

t
.

Das Geben thut uns wohl , das Verzeihen iſ
t uns bequem 2
c .

„ Nicht um deinetwillen , Kind , habe ic
h

dich hierher geholt , “
erklärte ſi

e mir gleich in den erſten Tagen . „ Ich wußte , daß

d
u

deinem Onkel gefallen würdeſt , und wünſchte , durch dich
meine ſchwindende Anziehungskraft in Haus und Geſellſchaft

zu ergänzen . “ Auch das verleşte mich tief und lange Zeit
noch ertappte ic

h

mich immer wieder auf dem Wunſche , die
nackte Wahrheit in ihren Brunnen zurückſtoßen zu können .

Jeßt aber iſ
t ' s damit ' vorbei .

Soviel von mir . Was ihn betrifft , ſo weißt Du durch

d
ie Verlobungsanzeige , daß e
r

Friedrich Rhoda heißt und
Beſißer eines Eiſenwerkes iſ
t . D
u

irrſt jedoch , wenn Du
annimmſt , daß mir die Liebe einen Streich geſpielt und meine

„ ariſtokratiſchen Nücken “ beſiegt h
a
t
. Das , lieb ' Aennchen ,

hat das Leben gethan . E
in

Fräulein von Habenichts
Tante Bertha hatte mich darauf vorbereitet , und ſechs Jahre
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lang habe ic
h

mich davon überzeugen können – wird unter
Umſtänden gefeiert , hi

n

und wider vielleicht auch geliebt , was
man ſo lieben nennt , aber nicht geheiratet . Friß Rhoda if

t

der erſte und einzige , der mir Herz und Hand geboten hat .

Halt , ba habe ic
h

einen blonden Jüngling vergeſſen , der vor
Jahren dasſelbe gethan . Er ſtand a

m Anfang ſeiner Künſtler :

laufbahn , jeßt hat er einen Namen und eine reiche , häßliche
Frau . Mir gefiel er nicht , aber ſelbſt wenn e

r

das gethan

hätte , wäre meine Antwort e
in Nein geweſen , denn e
in

Herz und eine Hütte “ lodt mich nicht . Meine Eltern haben

e
s damit verſucht , und wozu e
s geführt hat , weiß ic
h

durch

Tante Bertha ſowohl wie aus eignen , trüben Kindheitserinne
rungen . Um ſeiner Liebe willen hatte d

e
r

Gardelieutenant
von Hartow d

e
s

Königs Rock ausgezogen , war Steuerbeamter
geworden und lebte mit ſeiner angebeteten Helene in einer

kleinen Stadt . Anfangs war alles Glück und Sonnenſchein ;

aber a
ls

ihnen raſch nacheinander drei Kinder geboren wur :

den , kamen Entbehrungen , Sorgen , Mißſtimmungen . Dem
Manne begegneten alte Kameraden , welche ih

n
wieder in ihre

Kreiſe zogen ; wenn e
r

heimkehrte , fand e
r

eine unbehagliche

Häuslichkeit , Kinderlärm , eine ſchmollende , kränkliche , früh
alternde Frau . Mehr und mehr wendete ſich der Leichtlebige
von ihr ab , vernachläſſigte ſein Amt wie ſeine Familie , machte
Schulden . Es war beinahe e

in

Glück zu nennen , daß eine
Epidemie in wenigen Tagen Mann und Weib und die zwei
jüngſten Kinder hinraffte .

Als es geſchah , wäre ic
h

freilich a
m

liebſten mitgeſtorben ,

aber ic
h

war in Sicherheit im Dresdener Freimaurerinſtitut ,

wo der Onkel für mich bezahlte . Tante Bertha ſchlug d
a :

mals vor , mich nach Berlin zu nehmen , bis ic
h

den erſten

Schmerz überwunden hätte , aber der Onkel hatte zwar , groß :

mütig wie immer , die Schulden des verſtorbenen Schwagers
bezahlt , konnte ſi

ch jedoch nicht entſchließen , de
n

Anblick
meiner verweinten Augen zu ertragen . Ich blieb im Inſtitut ,

und ohne Dich , Du liebe , ſanfte Tröſterin ,wäre mein Kinder
herz in Trübſal vergangen .

Wohin b
in

ic
h

geraten ? Von meinem Eiſenwerksbeſißer
willſt Du hören . – Wie e
r ausſieht ? Ein amtliches Signa :

lement würde die meiſten Rubriken mit „ gewöhnlich " aus :

füllen ; das bezeichnet aber nur das Material ſeiner Erſchei :

nung . Seinemittelgroße Geſtalt iſ
t , troß ihrer Schwerfälligkeit ,

von guter Haltung ; ſeine unſchönen Züge verraten Klugheit ,

V . 8 .
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Energie und Güte (Güte-Egoismus ſollte ic
h

ſagen ) , ſei
n

Lä :

cheln hat etwas Gewinnendes , und mir iſt er , obwohl mir
ſeine Nähe weder Glut , noch Zittern , noch Herzklopfen ver
urſacht , ſympathiſcher als andre Männer . Ich ſtüße mich
gern auf ſeinen kräftigen Arm , ich habe e

s gern , wenn mich
die treuen , hellgrauen Augen anſehen , und ic

h

fühle , daß e
r

mich wärmer liebt , al
s

e
r

ſich zu zeigen geſtattet , denn (nichts
darüber ſagen , liebe Anna ! ) er iſt fünfundvierzig Jahre a

lt .

Glaube mir , wir paſſen im Alter ; ic
h

bin meinen dreiund
zwanzig Jahren weit überlegen .

Wie e
s gekommen iſ
t
? Sehr einfach : E
r

und d
e
r

Onkel
haben ſich vergangenen Sommer in Karlsbad kennen gelernt .

Im Herbſt machte Rhoda ſeinen Beſuch , verlor , wie er be
hauptet , auf den erſten Blick ſein Herz und ſeine Ruhe , ka

m

nach vier Wochen wieder , zu Weihnachten abermals , und
unter dem Chriſtbaum haben wir uns verlobt . Der Dnkel

iſ
t

entzückt über die gute Partie , Tante Bertha befriedigt ,

meine Vettern ſchwärmen für den Eiſenonkel , und ic
h

ſehe

mit Vertrauen in die Zukunft . Rhodas erſte Frau , di
e

nach

fünfjähriger , kinderloſer Ehe vor vier Jahren geſtorben iſ
t ,

ſoll ſehr glüdlich mit ihm gelebt haben . – Jeßt ſteht er

ganz allein ; ſein einziger Bruder iſ
t

vor zehn Jahren in d
ie

weite Welt gegangen und verſchollen .

Gleich nach d
e
r

Trauung fahren wir nach Graudorf ,

damit ic
h

mein künftiges Haus kennen lerne und etwaige
Aenderungen anordne . Den März und April will Friedrich
einer Reiſe nach Italien opfern , Anfang Mai kehren wir
heim in unſre Harzberge , und ſobald ic

h

etwas Wurzel g
e

ſchlagen habe , ſchreibe ic
h

Dir .

Bis dahin lebe wohl , Du Liebe ; glaube a
n das ruhige

Glück
Deiner

Urſula .

Graudorf , 29 . Mai 1884 .

' Nun b
in

ic
h

bald vier Wochen hier , lieb ' Aennchen ! Ich
fühle mich bereits als erfahrene Gattin und Hausfrau , ei
n

wohliges Behagen iſ
t

der Grundton meines Daſeins , und d
ie

Augen meines Herrn und Gebieters verraten , daß ih
m

zu

Mute iſ
t wie mir .

Mein Gebieter iſ
t

e
r wirklich und wird e
s täglich mehr .

Scheinbar iſ
t

e
r

mein Sklave , de
r

alles thut , was e
r mir an
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den Augen abſehen kann ; dabei aber imponiert er mir ſo ſehr
durch ſeine Klarheit und Ruhe , ſeine Thatkraft , ſeinen Fleiß ,
ſeine Ausdauer , ſeine nie ermüdende Sorgfalt für alle , d

ie

ihm zugehören – und ihre Zahl iſ
t

nicht gering – daß ic
h

mich ihm gegenüber klein und immer kleiner fühle .

Unſre Reiſe war ſchön , aber auch hier iſ
t

e
s gut ; bin

ic
h

doch zum erſtenmal ſeit dem Tode der Eltern daheim ,

noch dazu im eignen Hauſe . Ein ſeltſamer Scherz , den ſich
das Sdickſal mit Deiner hüttenfeindlichen Urſa gemacht hat ,

iſ
t , daß dieſes Haus in der Umgegend die Graudorfer „Hütte "

heißt , obwohl d
ie wirklichen Hüttenwerke eine halbe Stunde

von hier in einem Seitenthale liegen . Uebrigens habe ic
h

gegen dieſe Hütte nichts einzuwenden , denn in Wahrheit iſ
t

ſi
e

eine hübſche , von wildem Wein und Clematis umrankte
Villa mit Veranden , großem Balkon und einer einfach ele :

ganten Einrichtung , die meinem Geſchmack entſpricht . Land
häuſer mit Vergoldungen , Samtdraperieen und Boulemöbeln
ſind mir ebenſo widerwärtig wie die modernen Trödlerbuden ,

deren Bewohner nur noch eine Staffage für Stillleben zu

ſein ſcheinen .

An die Gegend , für d
iemein Friß begeiſtert iſ
t , muß ic
h

mich erſt gewöhnen . Eine Naturſchwärmerin bin ic
h überhaupt

nicht , und jedenfalls war mir das weite , heitere ſonnige Elb
thal und ſelbſt Verlin nebſt „ Ungegend “ , wie Friedrich ſagt ,

ſympathiſcher a
ls

die enge , waldumſchloſſene Schlucht zu
meinen Füßen , in der ſich arme , graue , ſchindelgedeckte Häuschen
längs des toſenden Waldbades hinziehen . Dazu die Tannen :

wälder , di
e

ſi
ch bergauf und a
b

meilenweit ausdehnen und ſo

eintönig feierlich rauſchen . Ein Glück , daß ic
h

zu viel zu thun
habe , um mich dieſen melancholiſchen Eindrücken hinzugeben .

Daß e
s mir Ehrenſache iſ
t ,mein Hausweſen ſelbſt und gut

zu führen , brauche ic
h

Dir nicht erſt zu ſagen . Auch in die
Geſelligkeit der Umgegend ſuche ic

h

mich nach Kräften einzu :

fügen , und e
s freut mich , zu ſehen , daß ich gefalle , und noch

mehr , daß Friedrich ſi
ch

darüber freut , am allermeiſten , daß

e
r

von a
ll

d
e
n

tüchtigen Männern , di
e

mir hier begegnen ,

der tüchtigſte iſ
t . Wäre ic
h

nicht , wie meine Berliner Ver :

ehrer zu behaupten pflegten , ei
n

Weib ohne Herz , ſo könnte

ic
h

mich noch als Ehefrau in meinen Mann verlieben . Jeden :

falls wird meine Theorie über Liebe und Ehe durch meine
Erfahrung glänzend beſtätigt .

Warum ſiehſt D
u

mich ſo eigen a
n , kleine Anuſdhfa ?
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Dein Bild ſteht natürlich auf meinem Schreibtiſche , und Du
glaubſt nicht , welche Freiheiten es ſi

ch herausnimmt mit
zweifelndem Blick und Lächeln , ganz wie e

s Deine Art war .

Friß , dem e
s

ſehr gefällt – ic
h

meine Dein Bild – trägt

mir auf , Dich mit Mann und Kindern einzuladen . Komm ,

ic
h

bitte Dich , komm , ſobald D
u

kannſt , und auf ſo lange

a
ls möglich zu

Deiner

Urſula .

Graudorf , 12 . Auguſt 1884 .

Seit acht Tagen b
in

ic
h

wieder hier , liebe Anna , und
weiß nicht zu ſagen , warum ic

h
noch nicht geſchrieben habe .

Das Beſte , was mir d
ie Karlsbader Reiſe gegeben hat , war

d
ie dreitägige Idylle in Deinem Pfarrhauſe a
m Elbeſtrand ,

und in Gedanken kehre ic
h

immer wieder dahin zurück . Ob
wohl D

u

mit Deinem Paul höchſt anſtandsvoll verkehrſt , iſt ' s

Euch anzumerken , daß Ihr , nach ſechsjähriger Ehe , heute noch
Liebesleute ſeid . Und Eure Kinder ! — Ic

h glaube , Friß gäbe
ſein halbes Vermögen für einen Buben ,wie Euer Albert iſt ;

mir aber hat es noch mehr Dein Aennchen angethan , die mit
fünf Jahren ſchon ganz ſo blickt und lächelt und ſi

ch bewegt

wie D
u , Muſterbild d
e
r

ſanften , blonden , blauäugigen , find
lichen deutſchen Hausfrau vergangener Tage . Gott erhalte
Dich , wie Du biſt , und erhalte Dir Dein Glück – auch mir
zur Freude ! E

s

iſ
t

wie e
in

Bildchen von Ludwig Richter ;

erleben können wir modernrealiſtiſchen Naturen dergleichen
nicht , aber es anzuſehen thut Augen und Herzen wohl .

Hier iſ
t

alles beim alten : Des Hauſes Grundton reiches
Behagen , , ,tages Arbeit , abends Gäſte , ſaure Wochen " -

d
ie 'hat freilich nur mein Frik , und von d
e
r

„ Fröhlichkeit
der Feſte “ merken wir beide nichts . Die Welt iſt eine alte
Dame , welche Whiſt ſpielt .

Eben fährt e
in Wagen mit drei Herren aus unſrem

Nachbarſtädichen vor , di
e

wahrſcheinlich dasſelbe vorhaben ;

Whiſtſpielen meine ic
h . Darum in Eile lebewohl und innigen
Dank für deine Gaſtfreundſchaft .

titula .
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Graudorf, 12. März 1885 .
Meine liebe, liebe Anna ! Zwei Briefe v

o
n

Dir liegen
unbeantwortet in meiner Mappe , und d

e
r

dritte iſ
t

eben g
e

kommen . Verzeih ! Ich denke a
n

Dich , ich habe Dich lieb ,

aber ſchreiben ! Die Tage ſind ſo gleichmäßigen Schrittes
dahingegangen , daß meine Seele darüber eingeſchlafen iſ

t .

Selbſt fünf Winterwochen im Berliner Karneval haben ſi
e

nicht geweckt . Das einzige , wozu ic
h

mich hin und wider
aufraffen konnte , war , mich zu wundern – über den Ernſt ,

mit dem die Menſchen den ſogenannten Pflichten d
e
r

Geſelliga

keit obliegen , über d
ie Wichtigkeit , die ſi
e

einer Einladung ,

einem Wort , einem Gruß oder Nichtgruß beilegen ; über mich
ſelbſt , wenn ic

h

mich , meiner Geſellſchaftsdreſſur gehorchend ,

nach Vorſchrift kleidete , benahm und ausdrückte . Åber dieſes
Wundern iſ

t unbequem ; ich fühlte mich wie erlöſt , als ich

wieder hier war .

D
u

darfſt übrigens nicht glauben , daß ic
h unglüdlich

bin oder e
s

nach außen a
n irgend etwas fehlen laſſe . Mein

Hausweſen geht wie auf Rädern , di
e

Geſellſchaft iſ
t

mit mir
zufrieden , und als wir kürzlich d

e
n

Jahrestag unſrer Hoch
zeit feierten , hat mich Friß mit feuchten Augen verſichert , er

hätte in d
e
r

Ehelotterie das große Los gezogen . Ic
h

müßte
das vielleicht auch ſagen , aber ic

h

glaube nicht a
n große Loſe ,

habe überhaupt in meinem vierundzwanzigjährigen Daſein
nicht einen Augenblick gelebt , zu dem ic

h

ſagen möchte : „ Ver :
weile doch , du biſt ſo ichön ! " – Und ſomit lebe wohl ; Du
fiehſt , ich thue a

m

beſten , zu ſchweigen .

Deine

Urſa .

Graudorf , 3 . April 1885 .

Liebe Anna ! Deine Zeitung hat d
ie Wahrheit geſagt :

In Graudorf iſt eine epidemiſche Diphtheritis ausgebrochen ,

und der Tod hält reichliche Ernte . Friß iſ
t

unermüdlich im

Helfen , nicht nur mit Geld , Beſchaffung von Kranken :

pflegerinnen , Einrichtung eines Lazarettes im Schulhauſe und
dergleichen (das wäre ih
m

nicht weiter anzurechnen ) , ſondern mit
perſönlichem E

in - und Zugreifen ,was auf Kranke und Geſunde
von unſchäßbarem Einfluß iſ

t . Selbſt mir hat er aufmeine
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Bitte geſtattet , d
ie

kranken Frauen und Kinder zu beſuchen .

Den liebevollen , angſterfüllten Blick , mit dem e
r

ſeine zögernde

Einwilligung begleitete , werde ic
h

nie vergeſſen , und daß ic
h

alle Vorſichtsmaßregeln treffe , um mich vor Anſtedung zu

ſchüßen , bedarf keiner Verſicherung .

Um Friedrichs willen verlohnt ſich ' s de
r

Mühe , zu leben .

Adieu , ich muß ins Dorf . Bitte , ſorge Dich nicht ; ich werde
Dir ſo of

t

a
ls möglich Nachricht geben .

Graudorf , 6 . April 1885 .

Noch iſ
t

das Unheil im Wachſen und leider auch d
ie

Panik der Bevölkerung . Friedrich iſ
t Tag und Nacht bemüht ,

derſelben Einhalt zu thun ; ſein weiches Gemüt leidet unſagbar
dabei . Wie lange wird e

r

e
s

aushalten können ! Ic
h

ſorge

mich u
m

ihn , aber meine Bitten , daß e
r

ſich ſchonen möge ,

ſind vergeblich . Mir geht es körperlich gut , aber a
ll

dieſe

Leiden zu ſehen und nicht helfen zu können , iſt fürchterlich .

Graudorf , 7 . April 1885 .
Friedrich h

a
t

unvermutet Beiſtand bekommen . Nachdem

ic
h

geſtern morgen meinen Beſuch im Dorfe gemacht hatte ,
ſchüßte ic

h Müdigkeit vor , um Friß zu zwingen , mich nach
Hauſe zu führen . Im Garten kam raſchen Schrittes e

in

großer , ſchlanker ,wetterbrauner Mann auf uns zu . , ,Ludwig ! "

rief Friß , machte ſi
ch

von mir los und lief ih
m

entgegen ;

ſi
e

umarmten ſi
ch , dann legten ſi
e

ſi
ch gegenſeitig die Hände

auf d
ie Schultern und ſahen ſi
ch prüfend a
n . Ic
h

hatte mir
auf den erſten Blick geſagt , daß der Fremde meines Mannes
Bruder ſein müßte , und fand dies beſtätigt , als ich hinzutrat
und wir uns vorgeſtellt wurden . Während e

r mir d
ie Hand

ſchüttelte , ſchienen mich ſeine funkelnden , graublauen Augen

durch und durch ſehen zu wollen , aber er ſagte kein Wort ;

auch meine freundliche Bewillkommnung erwiderte e
r nur mit
ſtummem Kopfnicken .

Inzwiſchen hatte ſich Friedrich darauf beſonnen , mie
ſchlimm e

s

bei uns ſteht , und ſagte d
e
m

Bruder , daß e
r ihn
wieder fortſchicken müſſe . „Meinſt du der Seuche wegen ? “
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fiel dieſer e
in ; „ um ihretwillen , das heißt , um dir zu helfen ,

b
in

ic
h

gekommen . Nun aber gebt mir zu eſſen — ic
h

ſterbe

vor Hunger ! "

Damit war d
ie Sache abgemacht ; nicht e
in Wort hat

Friedrich eingewendet , er forderte mich auf , dem Bruder ſein
früheres Stübchen wieder einzurichten , und nahm ih

n

gleich

nach Tiſche mit ins Dorf . Ic
h

gehe jeßt auch wieder hin
unter . Leb wohl !

Graudorf , 10 . April 1885 .

Der Himmel ſcheint ſi
ch

erbarmen zu wollen ; ſeit geſtern
früh kein Todesfall und keine neue Erkrankung . Aber auch
wenn wir von weiterem Unheil verſchont bleiben , iſt unſer
armes kleines Dorf ſchwer heimgeſucht . Familienväter und
Mütter , junge Burſchen und Mädchen , vor allem eine große
Kinderzahl iſ

t

durch die Seuche hingerafft worden ; nur wenige
Häuſer ſind , gleich dem unſrigen , ganz verſchont geblieben .

Selbſtverſtändlich haben wir a
n

d
e
n

Krankenbetten ſowohl
wie im eignen Hauſe alle Vorſichtsmaßregeln befolgt , welche
Wiſſenſchaft und Erfahrung a

n

d
ie Hand geben ; nur meines

Mannes Bruder thut es nicht .

„Wozu ? " antwortete e
r , als ihm Friedrich heute mittag

darüber Vorſtellungen machte . „ An mir geht d
e
r

Tod vor :

bei ,wenigſtens auf jedem Felde d
e
r

Ehre . "

Dergleichen Dinge ſagt e
r

o
ft mit einer Art bittern

Humors ; dabei funkeln d
ie Augen noch mehr als gewöhnlich ,

die Falte zwiſchen den Brauen vertieft ſich und u
m

die

lächelnden Lippen zuckt e
s wie Schmerz und Spott . E
r

ſieht aus , al
s

o
b

e
r Schlimmes erlebt hätte — vielleicht auch

gethan ! — Ic
h

weiß e
s

nicht , aber ic
h

habe eine gewiſſe

Scheu vor ihm , di
e

ic
h

u
m Friedrichs willen überwinden

möchte , denn offenbar liegt ihm daran , daß wir freundlich

zu einander ſtehen .

Sein Bruder thut übrigens nichts dazu , um das möglich

zu machen . Nicht daß er unartig wäre ; er hat ſogar etwas
Ritterliches in ſeinem Weſen , aber man fühlt , daß dies nur
ſeinen Höflichkeitsbegriffen entſpricht , nicht d
e
m

Wunſche ,

Freundliches zu erweiſen . Ic
h glaube nicht einmal , daß e
r

zu gefallen wünſcht , denn e
r iſ
t hochmütig und verachtet d
ie

Menſchen .



136 Keine Fluſionen .

Später . Ic
h

war wieder bei meinen Kranken . Fünf
Frauen und ſieben Kinder liegen noch danieder , aber Arzt
und Pflegerinnen hoffen , daß ſi

e

b
is auf zwei d
e
r

Kinder
außer Gefahr find . "Mein dankbares Aufatmen kannſt Du
Dir denken . Lebe wohl !

Den 1
6 . April 1885 .

Die beiden Kindlein haben wir noch begraben müſſen ;

weitere Erkrankungen ſind , Gott ſe
i

Dank , nicht erfolgt , und
das Leben beginnt ins alte Gleis zurückzukehren .

Was ic
h

Dir über Ludwig – wir nennen uns auf
Wunſch meines Mannes beim Vornamen – geſchrieben habe ,

weiß ic
h

nicht mehr ; aber Deine Mahnung , in meinem Urteil
nicht zu hart zu ſein , werde ic

h

wohl verdient haben und will

ſi
e beherzigen , was übrigens kein Verdienſt iſt , denn je länger

ic
h

mit meinem Schwager verkehre , um ſo mehr ſchwindet
der erſte ungünſtige Eindruck ; die Offenheit , mit welcher e

r

von ſeinen frrtümern , Thorheiten und Mißerfolgen ſpricht ,

nimmt mich ſogar für ihn e
in .

Seitdem d
ie

Kranken nicht mehr unſer ausſchließliches
Intereſſe beanſpruchen , hat er angefangen , vo

n

ſeinen Irr
fahrten zu berichten . Halb Amerika hat er durchſtreift . In

den Städten lit
t

e
s

mich nicht , “ ſagte e
r ; „ ſie ſind nur eine

Potenzierung der unſrigen . “ So iſ
t

e
r

denn Hauſierer ,
Bauer , Goldgräber und Pelzjäger geweſen , eine Weile ſogar
Poſtbote zwiſchen San Francisco und Utah , und wer weiß ,

was ſonſt noch zum Vorſchein kommen wird ! Aber plößlich

hat ihn das Heimweh gepackt , nach zehnjähriger Abweſenheit ,

ſo daß e
r

ſi
ch

nicht ſchnell genug nach Europa einſchiffen
konnte . „ Darum alſo haſt du mir deine Rückkehr nicht vor :

her gemeldet ? “ ſagte Friß mit ſanftem Vorwurfe . Ludwig
ſchüttelte den Kopf .

„ Nein , mein Junge , " antwortete er — „mein Junge "

pflegt e
r

ſeinen u
m zwölf Jahre älteren Bruder mit Vorliebe

zu nennen – „ d
u ſollteſt von meiner Heimkehr erſt erfahren ,

wenn ic
h irgendwo unter Dach gekrochen war . Nach d
e
m

Ralbabraten des verlorenen Sohnes hatte ic
h

kein Verlangen ,

aber nun fiel mir d
e
r

Zeitungsbericht über d
ie hieſigen Z
u
:

ſtände in d
ie Hand , und ſo mußte ic
h

wohl kommen . “
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Heute mittag haben wir auch erfahren ,was ſeine Lebens :
pläne ſind . Er will ſeine amerikaniſchen Erlebniſſe litterariſch
verwerten , hat bereits d

ie Ueberfahrt zu ſchreiben angefangen ,

und einer ſeiner Schulfreunde , de
r
, wie Ludwig ſagt , „unter

das Berliner Federvieh “ gegangen iſ
t , findet dieſe Anfänge

wunderſchön und macht ſid , anheiſchig , ſie an den Mann zu

bringen . „ Ich denke alſo , daß mich meine Feder ſo lange
über Waſſer hält , bi

s

d
e
r

ſentimentale Raptus vorüber iſ
t

und die alte Wanderluſt wiederkommt , “ ſchloß e
r

ſeine Mit
teilung .

Vorher hatte e
r übrigens noch betont , daß e
r

ſi
ch mit

ſeiner Arbeit in irgend welche Einſamkeit verfriechen werde .

Unter vier Augen fragte mich Friß , ob ich etwas dagegen
hätte , wenn e

r

ſeinen Bruder auffordere , bei uns zu bleiben .

Natürlich ging ic
h

auf Friedrichs Wunſch bereitwilligſt e
in ,

aber Ludwig hat abgelehnt .

„ E
s

war ' freundlich von Ihnen , liebe Urſa , daß Sie den
Vagabunden in Ihrer eleganten Häuslichkeit dulden wollen ,

aber e
s wäre mir zu ſchwer , mich einzufügen , “ ſagte e
r , als

e
r mit Friß zum Kaffee kam .

„Bin ic
h

ſo tyranniſch ? " fing ic
h

lächelnd a
n , da traf

mich e
in Blick , wie ic
h

noch keinen geſehen habe , voll Troß
oder Trauer oder Angſt – ic

h

weiß nicht ,was e
s eigentlich

war , aber ic
h

ſchwieg betroffen ſtill , ſchon ehe Friß mich bat ,

Ludwig nicht zu quälen . Dabei verriet meines Mannes Ge
ficht deutlich d

ie Kränkung ſeines Herzens , daß ic
h

mir
die Erleichterung , die ich bei Ludwigs Weigerung empfand ,
gewiſſermaßen zum Vorwurf machte . Schweigend tranken
wir unſern Kaffe und gingen in unbehaglicher Stimmung
auseinander .

Ic
h

begab mich in den Garten . Erſt ſeit die Epidemie

im Erlöſchen iſ
t , habe ic
h Augen für das Erwachen des Früh

lings . E
r

kommt ſpät in unſre Berge , aber ſo ſchön , wie
ich ihn nie geſehen , ſo herzerguidend , wie ic

h

ihn nie gefühlt

habe . Vielleicht iſt ' s auch der Gegenſaß zwiſchen den Bildern
des Todes , di

e

ic
h jeßt täglich vor Augen hatte , und dieſem

fröhlich ſprießenden Leben , der mich bewegt .

Wie vor einer Offenbarung ſtand ic
h

vor einem Beet
mit Krokus und Schneeglöckchen – plößlich klang e
s

vom

Hauſe herüber , Geigentöne - eine bekannte Melodie :

Schuberts „ Trockene Blumen “ , dann e
in klagendes , ſchluch
zendes Phantaſieren , aus dem wieder und wieder die herz
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bewegende Melodie vorklang . Auch mir löſte ſi
e

das Herz ;

ic
h

habe geweint , wie vielleicht n
ie

im Leben . Alle Angſt
und Qual der leßten Zeit iſt mir damit von der Seele ge
waſchen . Ludwig war ' s , der ſo ſpielte , ich ſa

h

ihn in ſeinem
Zimmer am Fenſter ſtehen . Eben kommt Friß , um mich zu

einem Beſuch im Dorfe abzuholen . Lebe wohl , Du Liebe ,

Gute !

Graudorf , 24 . Mai 1885 .

Iſ
t ' s wirklich ſchon über fünf Wochen her , daß ic
h

zu :

leßt geſchrieben habe ? Verzeih , lieb ' Aennchen , die Tage waren

ſo gleichmäßig , daß ic
h

ſi
e nicht gezählt habe . Vielleicht war

ic
h

auch müde von a
ll

der überſtandenen Angſt und Qual .

Wenn meine häuslichen Obliegenheiten erfüllt waren , habe

ic
h

nichts gethan und gewünſcht , als in den Frühling hinaus

zu ſehen . Nun aber will ich mich aufraffen , um Deinen
Fragebrief zu beantworten .

O
b

mein Schwager noch b
e
i

uns iſ
t
? Ja und nein .

Unſer Haus , das er „ verflucht behaglich “ nennt , hat er ver :

laſſen , u
m

ſich bei einem Waldhüter , auf halbem Wege
zwiſchen d

e
r

Villa und dem Eiſenhammer , einzuquartieren .

Bald ſitzt e
r

d
a Tage und halbe Nächte lang a
m Schreib

tiſche , bald ſtreift er im Gebirge umher , iſt heute Friedrichs
unzertrennlicher Begleiter und läßt ſich morgen trok vorher
gegangener Verabredung nicht ſehen .

Mir iſt ſolche ungeregelte Lebensführung zuwider , und ic
h

verberge das nicht , da ſich auch Ludwig keine Gelegenheit ent
gehen läßt , meine „ pedantiſche Ordnungsliebe “ zu verſpotten .

Ueberhaupt ſind wir nie derſelben Meinung ; jede Unter :

haltung wird zum Gefecht , das nicht ohne Reiz ſein würde ,

hätte e
r

nicht d
ie greuliche Manier , init einem ironiſchen

Schlußworte abzubrechen und dabei auszuſehen , al
s

hätte e
r

geſiegt . Um Friedrichs willen mache ic
h

dazu gute Miene ,

denn nur in ſeiner Gegenwart pflegen unſre Scharmüßel ſtatt
zufinden . Dem Alleinſein mit mir weicht mein Herr Schwager
mit unverkennbarer Vefliſſenheit aus , trifft er aber doch e
in

mal mit mir zuſammen , ſo iſt er nichts weniger a
ls

liebens :

würdig .

Neulich zum Beiſpiel fand e
r

mich beim Aufräumen
meines Bücherſchrankes , trat herzu und muſterte die Bändes
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reihen . „Vornehme Geſellſchaft ," ſagte ermit ſeinem ſarkaſtiſchen
Lächeln ; „ alle Hochwürdenträger unſrer Litteratur , während
von meinen thörichten Lieblingen nicht einer Zutritt gefunden

hat. Freilich , was ſollte Ihre moderne Weisheit mit den
Purzelbäumen und Schwärmereien der Romantik ? Heutzutage

lieſt man „Kraft und Stoff '. Aber was haben wir denn
da ?" fuhr er fort, und ſeine Augen funkelten noch ſpöttiſcher
als bisher . Die Welt als Wille und Vorſtellung ', Die
beiden Grundprobleme der Ethik ', Parerga und Paralipo :
mena ' – haben Sie das geleſen und verſtanden ?“ – „ Ic

h

hoffe , " antwortete ic
h

mit erzwungener Ruhe , denn ic
h ä
r
:

gerte mich über ſeinen Ton und ſeine Miene . E
r

aber warf
meinen geliebten Schopenhauer auf d

e
n

nächſten Seſſel , faßte
meine Hände und rief : „Was haben Sie mit dieſer traurigen
Philoſophie zu thun ? Das Leben iſ

t

ſchön und reich , ſic
h

d
a :

gegen verſchließen , Thorheit , Unrecht ſogar . “ Damit brach

e
r

a
b , ging fort , und ic
h

muß mich ſeitdem immer wieder
fragen , ob er auch ſein eignes , wurzelloſes , nukloſes Leben
ſchön und reich finden kann ?

Aus dem Geſpräch der Brüder und den ergänzenden
Mitteilungen meines Mannes habe ic

h

einen oberflächlichen

Ueberblick über Ludwigs Vergangenheit gewonnen . Sein
Vater , ei

n Bergbeamter im Klausthal , ſtarb , ohne Vermögen

zu hinterlaſſen , als dieſer jüngſte Sohn kaum zehn Jahre a
lt

war . Seine Witwe ſah ſich mit ihren beiden Söhnen auf
eine kleine Penſion angewieſen ; Friedrich , ihr Aelteſter , ent
ſagte , um ſchneller auf eignen Füßen ſtehen zu können , dem

ſchon begonnenen Studium der Rechte und widmete ſich auf
Wunſch eines entfernten Verwandten , dem die Graudorfer
Hütte gehörte , der Induſtrie . Schon nach wenigen Jahren
wurde er des Vetters rechte Hand und , al

s

dieſer unverheiratet
ſtarb , ſein Erbe .

Das war zu Ende d
e
r

fechziger Jahre . Ludwig , für den
der ältere Bruder ſeit d

e
m

Tode d
e
r

Mutter geſorgt hatte ,

bezog die Univerſität , ſcheint aber mehr tolle Streiche verübt ,

vor allem leidenſchaftlich geſpielt , als ſtudiert zu haben . Im

franzöſiſchen Kriege dagegen ſoll er in jeder Beziehung tüchtig
geweſen ſein . Friedrich wird Feuer und Flamme , wenn e
r

davon ſpricht . Als Ludwig zurückam , war ih
m

jedoch , ſeinen
eignen Worten nach , „ das Leben im Hühnerſtall “ unmöglid )

geworden .

„ ,Draußen waren wir gute Kameraden , “ ſagte er neulich ;
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„ im Vaterlande wurden wir kleinliche , neidiſche Geſellen , d
ie

ſi
ch

u
m

e
in Stück Brot anfeindeten . Dazu das ſpärliche

Wiſſen , das wir aus Schulen und Hörſälen mühſam zuſammen :

tragen , um in Comptoiren und Kanzleien e
in

verkümmertes

Daſein zu führen , während alle Schönheit d
e
r

Welt lockend
vor uns liegt . Ich hielt es nicht aus . Eine wohltemperierte
Seele wie die Shrige , Frau Schwägerin , kann das natürlich
nicht verſtehen ; hat e

s

doch mein guter alter Friß mit all
ſeiner Nachſicht kaum zu entſchuldigen vermocht . "

Ludwig iſ
t

nämlich eines ſchönen Tages ohne weiteres
auf und davon gegangen . Zuweilen hat er de

m

Bruder g
e

ſchrieben , dann wieder jahrelang nichts von ſich hören laſſen .

Seiner Eigenart nach hätte e
r

a
ls Zigeuner geboren werden

ſollen . Wie dieſem , find auch ihm freie Bewegung , Luft und
Sonnenſchein Hauptbedingungen des Lebens .

Auch ſe
in

Geigenſpiel hat etwas Zigeunerhaft -Wildes , läßt
alles anklingen , ohne je zur Löſung oder Klärung zu gelangen ,

weint und jubelt , aber ſo herzinnig , daß e
s

mich geradezu

bannt und bezaubert . Ic
h

höre ſeine Rhapſodieen aber nur ,

wenn ic
h

gegen Abend auf dem Wege zum Eiſenhammer
meinem Fritz entgegengehe . „ Vorſpielen kann ic

h

nicht , “ er :

klärt Ludwig , verſtehe mich überhaupt ebenſowenig auf
Muſik wie auf andre ſchöne und nüßliche Dinge . “ Trok
dieſer Erkenntnis hat er aber , ſobald e

r

den europäiſchen

Boden betrat , de
n

größten Teil ſeiner Barſchaft für eine gute

Violine hingegeben .

Und nun endlich adieu – ach nein ! Noch eine Frage ſtellt
Dein neugieriges Brieflein : „Wie der gefährliche Schwager
ausſieht ? ' Daß e

r

nicht gefährlich iſ
t , haſt Du aus allem ,

was ic
h

von ihm berichtet habe , leſen müſſen , und ſein Aus
ſehen ? ' Es thut mir leid , das intereſſante Romanheldenbild

zu zerſtören , das Deine Phantaſie von ihm entworfen haben
wirð . . Meinen Friß kennſt Du ; de

m

ſieht er ſehr ähnlich ,

nur daß er größer iſt , ſchlanker gebaut und von Wind und
Wetter gebräunt , was von d

e
n

hellgrauen Augen ſeltſam
abſticht . Die Stirn , die Form der Augen , auch Mund und
Naſe ſind wie d
ie meines Friß , nur d
e
r

Ausdruck e
in andrer .

Friß ſieht Menſchen und Dinge fe
ſt , aber gütig a
n , Ludwig
durchdringend , of
t

ſpöttiſch . Friedrichs Lächeln iſ
t

ſanft und
freundlich , Ludwig lächelt überlegen , hochinütig , zuweilen auch
übermütig . Ic

h glaube nicht , daß e
r Dir gefallen könnte ,

und dod ) , wer weiß ! Unter allem Geſtrüpp und Geſtein
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dieſer verwilderten Seele blüht di
e

blaue Blume der Romantik .

E
r glaubt an die Liebe , von der die Dichter ſingen und ſagen ,

und glaubt a
n

das Weib , das ebenfalls nur dichten , nie
aber nach einem realen Lebensinhalt trachten darf . Natürlich
bin ic

h

in ſeinen Augen eine Rekerin . Die Tiſchglocke ruft ,

der Brief ſoll fort . Le
b

wohl !

Graudorf , 9 . Auguſt 1885 .

Liebe Anna . Haſt D
u

mich aufgegeben , weil ich ſo lange
nicht geſchrieben habe ? Ic

h
konnte nicht ! A

n

Dich gedacht

habe ic
h

a
ll

die Zeit in treuer Zuneigung , und daß ic
h

heute

komme und wie ic
h

komme , wird Dir beweiſen , daß auch
das alte Vertrauen nicht aufgehört hat .
Als ic

h

zuleßt an Dich ſchrieb , war Frühling ; nun iſ
t

der ſchwüle Sommer d
a , laſtet auf meiner Seele und lähmt

mir d
ie Hand – auch heute wieder . Nein , ſo iſt es nicht !

Vom Walde weht e
s

friſch herunter , vom Flüßchen friſch
herauf ; ic

h

bin nur feig und ſuche Vorwände , um weiter zu

ſchweigen . Aber auch das ertrage ic
h

nicht mehr ; es drückt
mir das Herz a

b . Höre , was ic
h

geſtern erlebt habe .
Bis geſtern blieb ſcheinbar alles im alten Gleiſe , aber

Du hatteſt recht : Ludwig beſchäftigte mich mehr , al
s gut iſ
t .

Unabläſſig war ic
h

bemüht , mir ſein Weſen verſtändlich zu
machen , und wenn ic

h

ihn ſah oder ſein Geigenſpiel hörte ,
war alles andre verſunken und vergeſſen . Auch wie er zu

mir ſtand , mußte ic
h

immer aufs neue überdenken . Zuweilen
drang mir ſein aufleuchtender Blick , ſein warmer Ton in d

ie

Seele ; aber im nächſten Augenblick war er wieder fühl , beinahe
abweiſend .

In unſer Haus ka
m

e
r immer ſeltener , ſchloß ſi
ch

d
a :

gegen dem Bruder auf ſeinem Wege zum Eiſenhammer ſo

häufig a
n , daß ic
h

e
s aufgab , Friedrich entgegenzugehen , und

mir ſtatt deſſen im Walde und auf den Bergen andre Wege

ſuchte . In der Einſamkeit war mir a
m wohlſten — viel

leicht weil ſie Ludwigs Vertraute iſ
t .

Auch geſtern gegen Abend ging ic
h

hinaus , aufwärts
durch kühlen Tannenwald , über eine abgeholzte , mit Finger
hut überblühte Halde , dann ſteil und ſteiler zwiſchen wüſten
Felsblöcken hinauf , ohne Richtung oder Zeit zu beachten .
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Erſt a
ls

d
ie Höhe erklommen war , erwachte ic
h

aus

meinen Gedanken und ſa
h , daß ic
h

mich in das Labyrinth

der „Schwarzen Klippen " gewagt hatte .

Die Sonne ſank den Bergen zu ; tief unten im blauen

Abenduft lag das Graudorfer Thal ; es vor Dunkelwerden
auf d

e
m

Wege , de
n

ic
h

heraufgekommen , zu erreichen , war
unmöglich . Aber wenn ic

h

a
m

andern Abhange eine kurze
Strecke zwiſchen Felsgeſtein niederkletterte , gewann ic

h

eine
ſanft abfallende Bergwieſe , di

e

mich d
e
m

Eiſenhammer zu

führen mußte .

Das Hinabſteigen zwiſchen den Steinblöcken ging lang
ſamer , als ic

h

erwartet hatte ; es dämmerte , als ic
h

a
m Saume

der Wieſe anlangte , und mit beflügelten Schritten eilte ic
h

über den feuchten , elaſtiſchen Boden hin . Aber die Feuchtigkeit
wurde zur Näſſe , mein Fuß fank e

in , braunes , brackiges
Waſſer quoll unter meinen Schritten auf – ic

h

war in e
in

Moor geraten .

Mein Herz ſtand ſtill ; alles , was ic
h

von den Gefahren

dieſer tückiſchen Halbſümpfe gehört hatte , fiel mir e
in . Was

follte ic
h

thun ? – Umkehren ? – Aber das Hinaufſteigen
ging langſamer , und nur raſches Vorwärtskommen , ehe der
Fuß zu tief verſinkt , kann retten . Alſo vorwärts ! Raſcher ,

immer raſcher , denn je tiefer ic
h

kam , um ſo weicher wurde
das Moor , um ſo mehr ſank ic

h

e
in , obwohl ic
h

ſorgſam

die grünen Raſenfleckchen erſpähte , di
e

aus dem ſchwärzlichen
Untergrunde auftauchten . Noch konnte ic

h

ſi
e

ſehen , aber die
Dunkelheit brach ſchnell herein und eine weite Strecke lag

vor mir ; dazu erlahmten meine Kräfte ,meine Kniee wankten ;
hier umſinken oder auch nur ſtehen bleiben war , das wußte

ic
h

nur zu gut , ſicherer , fürchterlicher Tod . Halb ſinnlos
vor Angſt lief ic

h

weiter – wie lange noch , weiß ic
h

nicht ,

a
ls plötzlich e
in Ruf a
n mein Dhr drang : „ Rechts , Urja !

Um Gottes willen rechts ! " - Ich folgte der Weiſung und
ſchrie laut auf , al

s

ic
h

in großen Säßen Ludwig heran
kommen ſah . Bald war e

r bei mir , riß mich a
n

ſich und
zog mich fort . Ich ſchloß die Augen und ließ ihn gewähren .

Und nicht lange , dann hatten wir feſten Boden unter den
Füßen . Ludwig blieb ſtehen . „ Urſa ! " rief er mit einem
Jubeltone , de
r

mir noch im Dhre klingt , und plößlich lag ic
h

in ſeinen Armen , und ſein heißer Kuß ſchloß mir d
ie Lippen

eine ſelig unſelige Minute lang .

Gleichzeitig machten wir uns lo
s . „ Friedrich ! " ſtöhnte
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er auf, indem er d
ie Hände vor das Geſicht ſchlug ; ich ſtand

wie vernichtet . Nach einer Weile faßte e
r

ſich . „ Friedrich
wird ſi

ch ängſtigen , “ ſagte er , „wir müſſen gehen . " Dabei
bot er mir den Arm , den ic

h

nahm , denn ic
h

konnte mich kaum

aufrecht halten , und ſo gingen wir ſtumm nebeneinander h
in ,

„ in Leid verſunken " .

" E
r

brachte mich nach dem Eiſenhammer . Die Villa
war zu weit für mich . Erſt in der Stube des Werk
meiſters , während angeſpannt wurde und die Werkmeiſterin

a
b

und zu ging , um Erquickungen herbeizuſchaffen , fanden
wir Worte .

„Was ſoll ic
h

thun ? “ fragte Ludwig , ohne d
e
n

Blick

zu erheben .

Fortgehen ! “ ſtieß ic
h

hervor . „ Fortgehen ? “ wieder :

holte e
r

noch einmal , , ,fortgehen ? " dann trat er ans Fenſter
und ſtarrte in die Dunkelheit hinaus , bis der Wagen vor :

fuhr . Als e
r

mich hinausführte , ſagte e
r : „ Ic
h

werde thun ,

was ic
h

kann und muß . " Dann hob e
r

mich in den Wagen ,

noch ein Händedruck , als o
b

e
r mir die Finger zerquetſchen

wolle , und ic
h

fuhr davon . Daß e
r

mich nicht begleitete ,

verſtand ic
h

nur zu gut . Wie ſollte e
r

Friedrich vor Augen
treten !

Wie ic
h

e
s

überſtanden habe , weiß ic
h

nicht , und eben
ſowenig , wie ic

h

e
s ertragen ſoll , in alter Weiſe a
n

Friedrichs
Seite weiter zu leben , während jeder Schlag meines Herzens
einem andern zuſtrebt . Die ganze Nacht habe ic

h

mit mir
gerungen , habe geweint , al

s

o
b

ic
h

mein Leben ausſtrömen

ſollte ; aber Thränen löſchen das Feuer d
e
r

Leidenſchaft nicht
und waſchen die Seele nicht rein von verbotenem Wünſchen

und Sehnen .

Und Ludwig ? – „ Ic
h

werde thun , was ic
h

kann und

muß ! " ſagte er geſtern . Hat er es ſchon gethan ? Iſt er ge
gangen , ohne Abſchied , auf Nimmerwiederſehen ? – Vergebens

fage ic
h

mir , daß e
s

das beſte , das einzig richtige wäre . Ic
h

kann e
s nicht glauben , kann e
s nicht . Es wäre zu grauſam

gegen uns beide .

In angſtvollem Warten iſ
t

mir der Morgen vergangen .

Als Friedrich zu Tiſche kam ,war ſein erſtes Wort , ob Ludwig

d
a wäre ? Únd als ic
h

verneinte , fügte e
r

hinzu : Das dürfe
mich nicht wundern ; verdientem Danke pflege e
r

immer aus

dem Wege zu gehen ; er , Friedrich , würde ihn mit Gewalt
herbeiſchaffen müſſen . - - Wird e

r e
s

können ? - Und wie
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ſoll ic
h

e
s ertragen , wenn e
r

ohne ih
n

kommt ? Und was foll
aus uns werden , wenn e

r

ihn zurückbringt ?

Später . Er ift ohne ihn gekommen . Ludwig wäre
ſchon in aller Frühe nach d

e
r

Stadt gegangen , hat d
e
r

Wald :

wärter geſagt . Wahrſcheinlich ſchreibt e
r

von dort aus . Wie
ſoll ic

h ' s ertragen ! Anna , Anna , hilf mir !

Graudorf , 10 . Auguſt 1885 .

Kein Brief – weder geſtern abend noch heute früh .

Wie mir zu Mute iſ
t , läßt ſi
ch

nicht ſagen , und umſonſt
gebe ic

h

mir Mühe , äußerlich gefaßt zu ſein . Gut , daß
Friedrich meine nervöſe Unruhe und mein jammervolles

Äusſehen d
e
r

vorgeſtrigen Angſt und Ueberanſtrengung zu :

ſchreibt .

Später . Während ic
h

mit Friedrich b
e
i

Tiſche faß ,

glaubte ic
h

im Flur Ludwigs Schritt zu hören und hatte mich
nicht getäuſcht . Gleich darauf trat er ei

n

- ic
h
hätte aufſchreien

mögen , ſo fahl war ſein Geſicht , ſo düſter ſein Blick ; er ſchien

u
m

zehn Jahre gealtert . Friedrichs Frage , ob er krank ſe
i ,

verneinte er mit abwehrender Handbewegung , ebenſo d
ie Ein

ladung zum Eſſen . Nur e
in paar Gläſer Wein frank er raſch

hintereinander , und als ihm Friedrich für die mir geleiſtete
Hilfe danken wollte , fiel er ih

m

mit einem barſchen : „ Bitte ,

la
ß

das ! " ins Wort . In peinlichem Schweigen ging das

Mahl zu Ende , dann ſtand Ludwig auf .

„ Ic
h

habe dir e
in Geſtändnis zu machen , “ ſagte er mit

heiſerer Stimme ; „ geſtern in d
e
r

Stadt traf ic
h

d
ie Bären

ſteiner ; ſie nahmen mich mit hinaus , natürlich u
m

zu ſpielen ,

und ic
h

b
in

allen Vorſäßen zum Troß in d
ie Falle gegangen ,

habe verloren und komme nun zu dir mit der Bitte , mir zu

helfen . Wilſt d
u
? "

Friedrichs Geſicht verriet mehr Beſtürzung a
ls Unwillen .

„ Romm in mein Zimmer , " antwortete e
r mit erzwungener

Ruhe , „ dergleichen gehört nicht in Urſas Gegenwart . “

Damit ging e
r der Thür zu ; Ludwig blieb a
m

Tiſche

ſtehen .
„ Ic
h

dächte doch , “ ſagte e
r ; „meine Spielſchuld beraubt
Urja ſo gut wie dich , und ſo wollte ic

h

denn euch beiden

mein Ehrenwort geben , daß ic
h

n
ie wieder ſpielen werde . “
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Friedrich wendete ſi
ch haſtig u
m . „ Das habe ic
h

nicht

von d
ir verlangt , “ ſagte e
r , „will es nicht gehört haben . “

„ D
u

trauſt mir nicht , " rief Ludwig bitter ; „ kannſt es auch
nicht . So wende ic

h

mich a
n Urſa und gebe ihrmein Ehren

wort . Dabei ſtreďte e
r mir d
ie Hand entgegen , zog ſi
e

aber

zurück , ohne die meinige zu berühren , ging Friedrich nach ,

zur Stube hinaus , und ſeitdem – e
s iſ
t

inzwiſchen Abend
geworden – habe ic

h

ih
n

nicht wiedergeſehen .

.

D
e
n

1
1 . Auguſt 1885 . - -

Obwohl ſi
ch

Friedrich nicht ausſpricht , weiß ic
h , daß

e
r

u
m

ſeinen Bruder bekümmert iſ
t . Vielleicht hat er von

mir e
in

teilnehmendes Wort erwartet ; aber ic
h

kann nicht

von Ludwig ſprechen ; wie betäubt ſchleiche ic
h

umher und

warte , warte vollfieberhafter Unruhe auf e
in

unbekanntes

Etwas , vor dem mir graut .

Später . Ludwig hat mir geſchrieben , einen wilden ,

wirren Brief . Erſt ſagt er , daß er ſic
h

nicht losreißen kann ,

und zum Schluß nimmt er Abſchied . Ic
h

ſchicke D
ir

die
Blätter ; ſie zu vernichten , iſt mir unmöglich , obwohl mir
jedes Wort ins Hirn gebrannt iſ

t , und behalten darf ic
h

ſi
e

nicht , um Friedrichs willen .

Waldhaus , 11 . Auguſt 1885 .

Urſa , ich kann Deinen Befehl nicht ausführen ; elementare
Gewalten ſind ſtärker als Menſchenkraft , und d

ie mächtigſte

unter ihnen iſ
t

d
ie

Liebe . Mit dem erſten Schritt in Deinen
Zauberkreis war ic

h

ihr und Dir verfallen , und nun glaubſt
Du , daß eine Willensanſtrengung genügt , um mich loszu :

machen ?

Thörin , die Du biſt ! Wohin D
u gehſt , ich muß Dir

folgen ; wohin ic
h

flüchte , ich muß wieder umkehren zu Dir .

Selbſt am Spieltiſche , al
s

ic
h

verſuchte , den Teufel durch
Beelzebub auszutreiben , habe ic
h

in meiner Seele wie in

meinem Blute nur Dich gefühlt . Das iſt di
e

Liebe , Kind ,

d
ie

von klugen Müttern und bildungsfähigen Töchtern miß
achtet und verleugnet wird , wie D

u

ſi
e verleugnet haſt , als

V . 8 . 1
0



146 Reine Juuſionen .

Du , mir und Dir ſelbſt zum Unheil , dem ungeliebten Manne
zum Altare gefolgt biſt.

Dem ungeliebten , denn Du liebſt mich. Das habe ic
h

längſt geahnt , und ſeit ic
h

Deine zitternde Geſtalt in d
e
n

Armen hielt , weiß ic
h

e
s . Wärſt Du nicht meines Bruders

Weib , jedem andern Manne zum Troß hätte ic
h

dich feſt :

gehalten .

Erſchrick nicht ! Friedrichs Glück iſ
t

mir heilig , und in

Deinen Händen , Du Kluge , Wohldisziplinierte , weiß ic
h

das
Trugbild , das er für Wahrheit nimmt , wohl behütet . Ob es

Dir Ychwer fällt , dies Scheinleben zu führen ? Ic
h

kenne euch

Frauen nicht , weiß nicht , wie tief euch d
ie Dreſſur in Fleiſch

und Blut übergehen kann . – Vielleicht , wenn ic
h

ſtatt Fried

rich gekommen wäre , um Dich zu werben , hätteſt D
u

mich

troß unſrer Liebe verſchmäht ! Ic
h

gehe ſteinige Wege , und
Deine Füßchen ſind zart , und Du trägſt feine Schuhe .

Warum ic
h

Dich liebe ? Wer ſo fragt , weiß nicht , was
Liebe iſ

t , ich habe das auch jeßt erſt erfahren . Genug davon ;

Du haſt mir gezeigt , wie man ſi
ch

faſſen muß ; di
e Nymphe

war Meduſe geworden .

Fortgehen ! Mit welcher Beſtimmtheit D
u
das ſagteſt ,

ohne zu fragen , ob ich es wollen kann ! Wollen wir über :

haupt ? Iſ
t

nicht alles Müſſen ? Ic
h

mußte in die Heimat

zurück , weil Du , mein perſonifiziertes Schickſal , hier auf mich
warteteſt ; ic

h

mußte nach Graudorf , und jeßt muß ic
h

„ ,fortgehen " . – Selbſt wenn ic
h

die „ Irodenen Blumen "
ſpielte , war es e

in Müſſen , eine Ahnung . „ Und wenn ſi
e

nun wandelt a
m Hügel vorbei . “ – Lebewohl , Urſa , möge

Dir nicht zu ſchwer werden ,was Du mußt .

Ludwig .

Abends . Unſre Eſſtunde war gekommen , aber Fried :

ridh blieb aus ; trotz der Mittagsglut machte ic
h

mich auf ,

u
m

ihm entgegenzugehen , und ſtieß , als ic
h

d
ie

obere Garten
thür erreichte ,mit Sievers , dem Waldwärter , zuſammen . Der
Herr würde nicht zu Tiſche kommen , ſagte er , Herr Ludwig
hätte e
in Unglück gehabt .

, ,Tot ! " ſchrie ic
h

auf . Jeßt verſtand ic
h

den Brief .

„ Wo iſ
t
e
r
? " 'fügte ic
h

hinzu ; ich hatte keine Thräne . „ In

meinem Hauſe ; der Herr iſt be
i

ih
m , " antwortete der Älte .

Ohne ſeinen Widerſpruch zu beachten , ging ic
h , ſo ſchnell es
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die zitternden Glicher erlaubten , dem Waldhauſe zu, und er
berichtete :
Ludwig wäre geſtern nachmittag nach Bärenſtein gegangen ,

erſt heute früh wiedergekommen , hätte ſi
ch , wie gewöhnlich ,

a
n

den Schreibtiſch geſeßt und dann , allem Anſchein nach ,

ſeine Büchſe reinigen wollen . Während e
r

ſi
e

von d
e
r

Wand
genommen ,müſſe e

r ausgeglitten ſein ; Sievers ' Frau hätte

in der Unterſtube e
in Poltern gehört , einen Schuß , einen

Fall , und a
ls

ſi
e hinaufgeſtürzt wäre , hätte ſi
e Ludwig tot

gefunden . Die Kugel war ihm durch d
e
n

Kopf gegangen .

Wie der Weg fi
ch

dehnte ! Endlich war ic
h

a
m Ziele ,

ſchleppte mich d
ie Treppe hinauf und trat in die Thür , die

Sievers ſtumm geöffnet hatte . Am gegenüberliegenden Fenſter
ſtand , mit Büchern und Papieren bedeckt , Ludwigs Schreib
tiſch ; jeßt ſa

ß

Friedrich d
a , mit aufgeſtüßtem Kopfe . Ás er

mich erblickte , fuhr er auf . „ Urſa , um Gotteswillen ! " Aber .

ic
h

ließ mich nicht abwehren , umklammerte ſeinen Arm , drückte
den Kopf an ſeine Schulter und flüſterte : „ Ich mußte kom
men ! “ – „ Wie gut d

u

biſt ! " ſagte e
r gerührt – es war

kaum auszuhalten - und dann traten wir a
n das Bett im

Hintergrunde , und a
ls

ic
h

auf das geliebte , jeßt ſo friedvolle
Antliß niederſah , konnte ic

h

weinen .

Špäter g
a
b

mir Friedrich den Brief , den e
r auf d
e
m

Schreibtiſche gefunden hatte . Er enthielt nur d
ie Worte :

„ Lieber Friedrich ! Du hatteſt recht , mir nicht zu trauen .

Ic
h

habe wieder geſpielt und bezahle den Verluſt meiner Ehre
mit dem Leben . Verzeih mir . “

„ Urſa , gehe d
u

auch nicht mit ih
m

in
s

Gericht ! “ bat
Friedrich , als ic

h

geleſen hatte . Was hätte ic
h

darum g
e

geben , ihm angeſichts des Toten alles zu geſtehen ! Aber wie
Ludwig , um das Glück des Bruders zu erhalten , geſtorben

iſ
t , ſo muß ic
h

ſchweigen und muß mir Mühe geben , ſchein
bar in alter Weiſe weiter zu leben .

Graudorf , 5 . September 1885 .

Gott iſt barmherzig ! Tage und Wochen ſind mir im

Halbbewußtſein der Krankheit vergangen , und keinen nimmt

e
s wunder , daß ic
h

nun das Leben erſt wieder lernen muß .

Aber auch Friedrich hat d
ie Sorge u
m mich den Tod d
e
s
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Bruders tragen helfen , ſeine Freude über meine Geneſung
thut uns beiden wohl, mein ſtiller Gram iſ

t

aber jeßt ſchon

ſó mit mir verwachſen , daß ic
h

ih
n

nicht mehr a
ls

e
in

Fremdes

oder Feindliches empfinde .

Vor meinen Fenſtern blüht eine Fülle bunter Herbſt
blumen ; ic

h

habe angeordnet , daß auch Ludwigs Grab damit
bepflanzt wird , und wenn ic

h

wieder ausgehen kann , will ich

dem Toten „ d
ie Blümlein alle “ bringen , di
e

ic
h

dem Lebenden

nicht geben durfte . „Und wenn ſi
e

nun wandelt a
m Hügel

vorbei “ – die Weiſe verläßt mich nicht mehr .

Eben , meine liebe , liebe Anna , bringt mir Friedrich
Deinen Brief . D

a

D
u

ſeine Bitte , mich zu beſuchen , nicht
erfüllen kannſt , weil Dein Jüngſtgeborenes noch nicht reiſen
darf , willſt Du mir Aennchen ſchicken . Habe tauſend , tau :

ſend Dank und füſſe die liebe Kleine , di
e

ſi
ch auf Tante Urſa

freut . Sie ſoll ſich nicht getäuſcht ſehen ; ichwill nach Kräften
ſorgen , daß ſi

e

ſich in meinem Hauſe wohl fühlt . Únd viel
leicht , wenn mir das gelingt , erbarmſt Du Dich meiner Ein :

ſamkeit und läßt ſi
e mir . Jeßt kannſt Du ſi
e mir anver :

trauen . Alle Anſprüche d
e
s

Herzens ſind mir verſtändlich
geworden , und alle Märchenträume der jungen Seele ſollen
mir heilig ſein . – Jedenfalls erkläre ic

h

mich morgen geſund

genug , daß Friedrich reiſen kann , um d
ie Kleine zu holen .

Lebe wohl und habe Dank , Du gibſt mir Freude wieder .
Deine

Urſula .

Ende .
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